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Flancesco Guicciardini, im fünfzehnten Buch ſeiner 
Geſchichten von den italieniſchen Angelegenheiten im 
Jahre 1524 und ber zweideutigen Politik König Hein- 
tihd des Achten von England redend, mwälzt die Schuld 
diefer Zweidentigkeit auf „bie ehrfüchtigen Rathfchläge 
des Cardinals von York, welcher, unfern Jagen ein 
auffallendes Beifpiel unmäßigen Hochmuthes, wenn: 
gleich in niedrigftem Stande geboren und von gemein- 
fm Blute, bei gedachtem Könige zu folchem Anfehn 
mporgeftiegen war, Daß Sjeder Mar einfah, wie des 
Königs Wille ohne York Zuftimmung nichts galt, 
während hinwieder alles das, was Dorf für fich allein 
beſchloß, feften Grund hatte." Während ein Fremder, 
in Zeitgenoffe Thomas Wolſey's, ein in allen politi- 
ſchen Berhältniffen feiner Zeit ungewöhnlich erfahrener 
Mann, folche Meinung hegte und ausfprach, brachte in 
den Tagen, in welchen die Tradizion von Heinrich VII 
und Deſſen große Tochter noch lebten, William 
1* 
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Shakspeare in einem hiſtoriſchen Drama den glänzen⸗ 
den Gardinal- König auf die Bühne, ihn, den Glückes 
älteften Sohn, den er von feinen Gegnern Fleifcherhund 
und Purpurs Sünde fchelten läßt, dem er aber dann, 
nach feinem Ende, einen ruhmvollen Nachruf widmet, 
mit gefchictterer Hand noch als Hans Holbein fein groß- 
artig ansdrudvolles Bildniß malend und feine hervor- 
tragenden Eigenschaften und feltnen Verdienſte preifend, 
die durch Fehler und Schuld verbunfelt aber nicht 
ausgelöfcht werden fonnten. ?) 

Sp widerſprechendem Urtheil, mehr noch vielleicht 
in Folge des Karakters der Zeit, ald durch Schuld des 
Karakters de8 Mannes, flel der Ruf Deffen anheim, 
der von 1513 an bis zum erften Auftreten der protes 
ftantifchen Reform in England die oberfte Leitung der 
politifchen, bürgerlichen und geiftlichen Dinge in dieſem 
Lande in der Hand gehabt hatte „ES ift befonders 
ſchwer, fagt einer der fcharffinnigften neueren Politiker 
und Gefchichtfchreiber, ?) ein ruhig gerechtes Urteil 
über einen Mann zu fällen, deffen Andenfen die Schrift: 
fteller beider Religionsparteien gleich feindfelig find; 
die Katholiken, wegen einiger Zugeftändniffe welche der 
Minifter den Wünfchen eines berrifchen Gebieters machte; 
die Proteftanten, wegen der Abneigung des Cardinals 
vor Losfagung von feiner Kirche und völligen Bruch 
mit dem Papfte. Und doch mar es bei Wolfey natürlich 
daß er feine Bemühungen in des Königs Dienfte auf 
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gemaͤßigte Maßregeln beſchraͤnkte, ohne einer Kirche 
feindſelig entgegenzutreten, zu deren höchſten MWürbens 
traͤgern er gehörte, deren Autorität er wahrſcheinlich 
nüglich erachtete, und deren Lehren er fehmerlich je mit 
Unglauben betrachtete.” In die Mitte geftellt zwifchen 
wei Richtungen und zwei Epochen die einander be= 
fimpften, zwifchen dem Beftreben ber Erhaltung und 
dem Durft nach Ummwälzung, machte Wolfey, wie es 
in folchen Fällen gewöhnlich ift, fich die Anhänger der 
einen wie der andern. zu Feinden. 

Die Gefchichte dieſes Mannes, während der lebten 
ſiebzehn Jahre feines Lebens, ift die Gefchichte feines 
Vaterlands. Wohlunterrichtete und talentvolle Schrift: 
feller, wie England fie für jede Periode feiner Annalen 
blt, haben dieſe Gefchichte behandelt, während wir 
über alles Detail felbft des Privatlebens durch bie 
wahrheitgetreue und ungeſchminkte Erzählung unter 
sihtet find, welche ein zum Hofſtaat des Gardinals 
gehörender Edelmann binterlaffen bat, eine Erzählung 
auf welche neuere Schriftiteller vorzugsmeife gefußt 
haben. 3) Es würde alfo überflüffig fein, von ben 
Handlungen des erften Miniſters eines Reiches zu 
sven, welches, in feiner Zeit, fich in dem größten innern 
wie äußern Umſchwungsprozeß befand, oder die Ver⸗ 
dienfte um Wiſſenſchaft und Unterrichtswefen des hoch- 
Ännigen Beſchützers und Förderers des intellectwellen 
dortſchtitts zu rühmen, deſſen Name in feinem pracht: 
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sollen Collegium zu Oxford leben wird *) und welchem, 
ſo viel auch der Clerus Englands in diefer Beziehung 
geleiftet hat, doch vielleicht nur MWinchefters Bifchuf 
Wilian of Wykeham zu vergleichen ift. Cine andere 
Seite aber feiner Thätigkeit und feiner Beziehungen ift 
minder bekannt: das Verhältniß, in welchem er zum 
heiligen Stuhl ftand und bis zu feinen Gnde blieb. 
Se mehr dies Verhältnig Gegenftand von Anfechtungen 
geworden, um ſo wichtiger ift ed, daſſelbe ins Klare 
zu bringen. Die Reihe gleichzeitiger Urkunden welche 
Darüber Licht verbreiten, ift erft ganz neuerdings, von 
London wie von Wien her, vervollftändigt morden.°) Es 
ift hauptfächlih auf der Grundlage diefer Altern wie 
neuern Urkunden, daß bier der Verfuch gemacht wird, 
die in Rede ftebende Seite in dem politifchen Leben 
des großen englifchen Staatsmanns zu beleuchten, mit 
befonderer Rüdficht auf feinen dreimal gemachten Ver⸗ 
fuch den päpftlichen Stuhl zu befteigen und fomit, der 
Zweite feiner Nazion, zu einer Würde zu gelangen, 
zu welcher im Laufe jo vieler Jahrhunderte ein einziger 
Britte nur erhoben worden ift. 

Thomas Wolfey war zu Ipswich in der Graf— 
ſchaft Suffolt im Jahre 1471 geboren. Er war von 
nieberer Herfunft, ohne darum des Vorzugs willen: 
Shaftliher Bildung zu entbehren. Dem jungen Könige 
Heinrich VII durch feine Gewandtheit und Rafchheit 
in den Gefchäften empfohlen, als Diefer während bes 
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eften franzöſiſchen Krieges wider Ludwig XII Gelegen⸗ 
beit hatte ihn kennen zu lernen, ftieg er mit beinahe 
umerhörter Schnelligkeit von Stufe zu Stufe Im 
Jahre 1543 Bifchof von Tournai, nachdem die Eng- 
länder in Folge der berühmten Sporenfchlacht bei 
Terouenne biefe Stadt genommen, dann von Lincoln 
im Jahre 1514, ward er binnen furzer Zeit auf den 
etzbiſchöflichen Sit von York, den zweiten des Reiches, 
aboben. Am 7. September 1515 bekleidete Papft 
!o X den Erzbifchof mit dem Purpur — eine einzige 
Geremonie dieſer Art hatte während der nunmehr ſchon 
meifährigen Regierung Leo's flattgefunden, Die vom 
23. September 1513, in welcher des Papftes beide 
Nepoten Giulio de’ Medici und Innocenzo Cyboͤ, und 
fine beiden Bertrauten Lorenzo Pucci und Bernardo 
Dovizj den rothen Hut erhiglten. Der englifche Prälat 
war damals fünfundvierzig Jahre alt und fland in 
ganz Europa im Ruf eines erfahrenen Staatsmanns 
und einflußreichen Berathers jeines Gebieters, melcher 


im Jahr 1509, nicht über achtzehnjährig, feinem enge 


herzig bebächtigen, habſüchtig haushälterifchen Vater 
nachgefolgt mar, der ihm ein bei feinem Regierungs⸗ 
antritte, von den biutigften Parteiungen zerriffenes 
völlig erfchöpftes Reich nach vier und breißigiähriger 
Herefchaft in tiefem Frieden und mit gefülltem Schatz 
binterlaffen hatte. Am 22. Dezember 1515 empfing 
Wolſey ben Gardinalshut in der Abtei Weitminfter, 
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mit einem Pomp welcher den Königs - Krönungen wenig 
nachftand, während die Kanzlerwürde, die ihm nach der 
Refignation Erzbifchofse Warham übertragen ward, ihn 
auf den Gipfel der Autorität hob. Kardinal Wolfey 
hat vierzehn Sabre lang in England eine Macht be- 
feffen, wie fie kaum von drei andern berühmten Car⸗ 
dDinälen, von Richelieu, Mazarin und Alberoni, ausgeübt 
ward, und feine Gewandtheit ift um fo höher anzu⸗ 
ſchlagen als es fich bier nicht um ſchwächliche Könige 
wie Ludwig XII und Filipp V oder um bie erften 
Schritte eines eben der Vormundſchaft entwachjenden 
jugendlichen Seren wie Ludwig XIV handelte, fondern 
um einen auf feine Prärogative fo eiferfüchtigen, feiner 
Stellung ſich fo bewußten, fo eigenwillig ungeftümen 
Herrfcher wie Heinrich VIII. 


Cardinal Wolfey’3 europäifche Thätigfeit begann 
von dem Moment an wo England, dad nach den fran- 
zöftfchen Kämpfen durch die Roſenkriege auf fich ange: 
wiefen und deſſen reftaurirte Kraft durch Heinrich VII 
nur zur Bewältigung der aufjtändifchen Reſte der alten 
PBarteiungen, zur Ausübung ficherer Rache an Individuen, 
zu Intriguen wider das gleich ſchwache wie ruhe: 
Iofe Schottland verwendet worden war, in ber allge: 
meinen Politik eine große Rolle übernahm. Die welt: 
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efchütternde Nebenbuhlerfchaft Carls V und Franz’ I 
bedingte dieſe Rolle, und wenn Heinrich VII durch 
die beiden Zeitgenofien in den Schatten geftellt mar, 
jo Tegte er doch mehr denn einmal das entfcheidende 
Gewicht in bie ſchwankende Wagſchale. Wolfen aber 
war die Seele der auswärtigen Politit ded Königes. 
Im Sabre 1517 begannen die Beziehungen zwifchen 
ihm und Carl V, damals nur erft König von Spanien: 
fie begannen auf eine Weife, welche den fünftigen Kaifer 
dem Deinifter verpflichtete. Heinrich VIII follte Diefem 
bunderttaufend Goldgulden leihen: es geſchah durch 
des Cardinals Vermittlung. „Durch den Bericht meines 
Seheimfchreibers Meifter Jehan de Ta Sau, fehrieb 
König Carl an diefen letztern, babe ich den günftigen 
Beicheid erfahren den der König mein guter Ohm, euer 
Gebieter, ihm in Betreff der hunderttaufend Goldgulden 
etheilt hat, welche ed ihm in feiner Gnade und Yreis 
gebigfeit mir als Beiftand in meinen gegenmärtigen 
Nöthen zu leihen beliebt, wofür ich mich ihm höchlich 
verpflichtet fühle. Und da ich weiß daB dieſe Verhand- 
lung allein durch eure Vermittlung und Geſchicklichkeit 
zum Ziel gelangt ift, fo Danke ich euch fo viel ich ver- 
Mag für Die Mühe die ihr euch gegeben habt.““) Don 
der Außerften Wichtigkeit aber wurde es fich Englands 
zu verfichern, als die Hoffnungen und Anſprüche ber 
Hertſcher Spaniens und Frankreichs auf die Kaiſer⸗ 
one, im Fall des Ablebens bes nunmehr beinahe 
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fechzigiährigen Kaifers Maximilian, immer thatfächlicher 
hervostraten. Man bat Wolfey oft der Habfucht ange⸗ 
Hagt: unverwerfliche Zeugniſſe aber fprechen dafiir, daß 
DVerheißungen und Gefchente nichtd bei ihm vermogten, 
wenn höhere Intereſſen auf dem Spiele ftanden. Schon 
im Jahre vor der Kaiferwahl finden wir daß der fpa= 
nifche Gefandte in London, Bernardo de Meſa Bifchof 
von Elne, ihm vergebens Penſionen anbot, wenn er 
die Sache Carls fördern wolle. 7) Und, nad der Wahl, 
finden fih von neuem und wiederholt Anerbietungen 
an Wolfey, wenn er fich beftimmen laſſen wolle in 
Carls Sintereffe zu handeln und feinem Herrn von einer 
Annäherung an Frankreich abzumahnen. Bei all den 
Berfuchen eine Ausgleichung zwifchen ben beiden Neben- 
bublern zu Stande zu bringen, bei Carls V Beſuch 
in England, bei der glänzenden Zufammenfunft Hein- 
rich8 und Franzens zwifchen Ardres und Guisnes die 
unter dem Namen des Camp du drap d’or befannt 
ift, bei den gegenfeitigen Befuchen des Kaiferd und des 
englifchen Königs zu Oravelingen und Calais, wie bei 
allen fpätern Unterhandlungen, bemühte Wolfen fich 
ftet3 für Aufrechthaltung des Friedens und Wiederher⸗ 
ftellung der Eintracht. 

Es ift nicht die Gegenwart allein welche uns ein 
Beispiel von Verhandlungen und Sonferenz - Protocollen 
giebt, während der gefahrvollfte Krieg im ange: ift. 
Im Jahr 1521 wars ebenfo, beim Anfang jenes erften 
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Kampfes zwifchen Carl und Franz, der, zeitweilig unters 
brochen, exit Durch die Schlacht von Pavia beendigt 
ward. Während in Calais über Mittel der Einigung 
berathen ward, fohlug man fich in ber Champagne, in 
Slandern und Artois, an Spaniens Grenzen, im Her⸗ 
jogthum Mailand. Kardinal Wolfe, war die Haupts 
perfon bei jenen Berathungen, welche, während fie ben 
Frieden nicht herftellten, England ganz dem faiferlichen 
‚sntereffe zuführten. Am 5. Auguft 1521 fihrieb der 
Bardinal von Calais aus dem Kaifer, abmahnend von 
dem beabfichtigten Einfall in Frankreich, und obgleich 
am 25. Auguft 1521 zu Brügge der YBundesvertrag 
wifchen dem Reich und England zu Stande kam, welchen 
die Statthalterin der Niederlande Margarethe von Habs⸗ 
burg mit Wolſey abjchloß, ein Vertrag der durch dem 
sehn Monate fpäter zu Windfor ftipulirten erfebt wurde, 
fo verzichtete der Gardinal darum doch nicht ganz auf 
die Hoffnung frieblicher Ausgleichung. Die mortreichen 
aber thatenarmen Unterhandlungen zu Galais im Som: 
mer 4521 Tiefern ben Beweis dafür. Am 29. Sep- 
tember fchrieben die Gefandten in Calais, Gattinara, 
De Pleine, Sariati, Laurens, dem Kaifer, wie ber 
Sardinal in einer ausführlichen Rede dargelegt, der 
Ftiede ſei der Zweck feiner Sendung: „en repetant 
la cause de sa venue icis pour le bien de paix, 
le desir qu'il y avoit, la peinne et travail quiil 
en avoit prins et vouloit prendre, moyennant 
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quil y puist trouver quelque inclinacion ou 
apparance, les. raisons qui debvojient mouvoir 
-Tunne part et laultre a condescendre a ceste 
paix pour le bien de la chrestienete, pour eviter 
Yeffusion du sang humain, pour repellir les 
enemyz de nostre saincte foy — — et plusieurs 
aultres choses bien desduictes, par lesquelles 
il prioit et requeroit, que se voulussions chas- 
cung de nous employer a ceste paix et luy 
ayder a la conduisre.” ®) 

Die Stellung Wolſey's war damals eine groß- 
artige. Als im October gedachten Jahres Bedingungen 
für einen Waffenftillftand aufgefeßt wurden, beftimmte 
der Kaifer unter den Zufakartifeln daß der König von 
England „oder der Herr Legat“ conservateurs d’icelle 
‚tresve fein follten, mit der Befugniß, die Waffenruhe 
auf zehn Monate zu verlängern.) Kurz darauf fehrieb 
der Cardinal felbjt dem Kaifer, und während er ihn 
feiner eifrigen Dienfte verficherte, wie er einer feiner 
treneften Rathgeber fei „le quel n’a moins d’esgard 
a Ühonneur et sceurte de vostre royalle per- 
sonne et a l’avancement de voz aflaıres que a 
‘ celles propres du roy” und er ſtets die Berfprechun- 
gen halten werde die er zu Brügge geleiftet, machte er 
ihn auf das Bedenkliche feiner Lage und Angelegen- 
heiten aufmerkſam. Ale Bemühungen des Kaifers 
waren darauf gerichtet, Wolſey's Anficht ganz für ſich 
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ju gewinnen: dahin zielen die Inſtructionen für feine 
Geſandten, die Aufträge für den Kanzler Gattinara, 
der fih wie gefagt als Bevollmächtigter bei dem Con⸗ 
greffe befand. Endlich am 22. November jenes Jahres 
Im in des Cardinals Wohnung zu Calais das geheime 
Schutz⸗ und Trutzbündniß zwifchen dem Reich, England 
und dem heiligen Stuhl, wider König Franz zu Stanbe.!®) 
„Sire, ſchrieb Wolfey drei Tage darauf dem Kaifer, 
es gefalle Eurer geheiligten Majeftät zu wiſſen, daß ich 
die Briefe erhalten habe, welche e8 euch an ben König 
meinen Herrn wie an mich felbft mit eurer Hand zu 
Ihreiben beliebt hat. Für die Mühe die ihr euch hiebei 
gegeben, kann ich Ew. Majeftät keinen hinreichenden 
noh würdigen Dank ausfprechen Wenn ich aber 
demüthigft und herzlichit Dank fage, fo habt ihr mich 
dadurch mehr und mehr verpflichtet euer getreuer Diener 
und täglicher Vertreter zu fein, indem ich euch verfichere, 
Eire, daß ich auf Feine Weiſe das viele Lob verdiene, 
welhes von mir zu fchreiben einem fo hohen Fürſten 
wie ihr feid gefallen hat. Wenn meine Geiftesgaben 
und Erfahrung nicht ausreichen, fo werden meine auf- 
tihtige und loyale Geſinnung und Abficht gegen Em. 
Majeftät diefelben zu erſetzen fuchen, und ich werde für 
eure Ehre, Größe und Sicherheit nicht minder Sorge 
tragen, als für die des Königes meines Herrn. Ich 
werde mir zur Pflicht machen, mir die Förderung eurer 
Intereſſen dermaßen angelegen fein zu Iaflen, daß es 
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Em. Majeftät deutlich werden wird, mwie das Vertrauen 
und die Zuneigung, welche ihr zu mir gehegt habt uni 
heget, nicht an meine arme Perfon verfchwendet find.” 17 
Die Monate, welche dieſe Unterhandlungen ein: 
nahmen, find für die Richtung der englifchen Politii 
vom höchſten Belange. Die Abneigung welche Hein: 
rich VIII gegen Frankreich empfand — ſchon im Jahr 
1506 meldete ein venezianifcher Botfchafter vom Prin- 
zen von Wales, er fei von Natur ein Gegner der 
Franzoſen 12) — kam den Bemühungen des Kaifers zu 
Hülfe. Es war der entfcheidende Moment. Englands 
faetifche Hülfe brachte Carl V feinen großen Nutzen, 
wie denn bereitd damals Englands Beſtreben durch: 
blickte, bei Continentalfriegen Feine allzufchwere Laſt 
auf feine Schultern zu nehmen. 23) Sn der Sfolirung 
Trankreich8 aber Tag der hauptfächlichfte Gewinn, und 
dieſe erreichte der Kaifer volllommen, indem er Heinrich 
und Leo X in fein Antereffe zog. Der Papſt war fo 
unſchlüſſig, daß er zu gleicher Zeit mit beiden Neben⸗ 
buhlern unterhandelte, und fchon die Bundes - Prälimi- 
narien mit Frankreich verabredet waren als er fich dem 
Kaifer anfchloß. Die päpftliche Politif Hatte damals, 
das heißt feit dem Untergang der wahren Selbftändigkett 
Italiens in Folge des großen im Jahr 1494 begonnenen 
Kanıpfes, nur Einen Hauptzweck dem alle andern 
Abfichten fih unterorbnen mußten, obgleich fie ihn bis: 
weilen zu überwuchern fehienen: fie mußte, wenn fie 
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fh ber Fremden nicht erwehren konnte, wenigflens 
zwiſchen den beiden mächtigften unter ihnen, zwifchen 
Spanien und Frankreich, eine Art Gleichgewicht zu 
halten fuchen. Denn wer Neapel und die Lombarbei 
jugleich beherrfchte, war Rom furchtbar. Die unzähligen 
Wechſel in den päpftlichen Bündniffen von 1495 bis 
1534 laſſen fih im runde auf das ine Prinzip 
weidführen, fo falſch auch bisweilen die Berechnung 
kin mogte. Was England betrifft, das ale Hülfs- 
macht von fo großem Belange war, fo ift es begreiflich 
dab Carl V alles aufwandte es zu gewinnen, was nur 
duch Wolſey möglih war. Gr erwies Diefem faft 
königliche Ehren. Wie jehr feine Bemühungen gelangen, 
etſieht man fchon aus einem von Oravelingen aus am 
28, Auguft 1521 von dem Minifter an feinen Herrfcher 
gerichteten Schreiben. „Gegenwärtige Zufchrift von 
meiner eignen Hand, heißt es darin, bat feinen andern 
Zweck als Eure Gnaden von Dem in Kenntniß zu feßen, 
was ich in der Perfon des Kaifers finde und erfenne. 
Jh verfichere euch, daß er für fein Alter fehr verftändig 
md in den Gefchäften volllommen erfahren ift, kalt 
und befonnen, behutfam im Reben, feiner felbft gewiß, 
die Worte mit Gewandtheit und Bündigkeit ftellend. 
Ohne Zweifel und allem Anfchein nach wird er ein 
ihr weifer Mann werben, der Wahrheit zugethan, fein 
Dort haltend, feft entfchloffen bei Ew. Gnaden zu 
Nehn und, ohne fich in andere Verbindungen einzulaffen, 
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eurem Rathe zu folgen. Und wie Ew. Gnaden zu mir 
vollkommenes Vertrauen hegen und die Laſt eurer Ge⸗ 
ſchaft auf meine Schultern gelegt haben, obgleich ich 
wenig geeignet bin ſie zu tragen, ſo denkt der Kaiſer 
ſeinerſeits ein Gleiches zu thun. So dürfen Ew. Gna⸗ 
den Gott danken, der euch eure Angelegenheiten in 
geeigneter Weiſe ordnen läßt, ſo daß ihr nicht blos 
Herr dieſes Reiches, das ein Winkel der Erde, ſondern, 
Dank eurer Weisheit und euren Rathſchlägen, Gebieter 
über Spanien und Italien, über Teutſchland und dieſe 
Niederlande, das heißt über den größten Theil der 
Chriſtenheit ſeid. Und was Frankreich betrifft, ſo muß, 
da dieſer Knoten ſo feſt geſchürzt iſt, auch Frankreich 
anf dasjenige achten was ihr gebietet.“ 19) 


Mährend deffen ftarb kaum vier Monate nach dem 
Beginn eines Krieged der Tediglih im "Taiferlichen 
Sintereffe begonnen war, Papſt Lew X nach kurzer 
Krankheit am 1. Dezember des mehrgenannten Jahres. 
Die Siegesnachrichten von Mailand, zu deſſen Räu- 
mung die faiferlichen und päpftlichen Truppen die vom 
Marſchall von Lautree befehligten Franzoſen am 19. No- 
vember zwangen, worauf Pavia, Xodi, Cremona, Pia- 
cenza, Parma die Thore öffneten, waren Die Teßte 
Kunde die er empfing. 
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Daß Thomas Wolfey unter diefen Umftänben 
Hoffnung hegte die päpftliche Würde zu erlangen, ift 
begreiflich. Kein Cardinal, wenn man etwa Gulio 
de’ Medici ausnimmt, hatte eine Stellung und genoß 
eined Rufe wie Er. Der Kaifer, defien Einfluß in 
Folge der neueften politifchen Beziehungen zwifchen bem 
Reih und dem heiligen Stuhl fo buch geitiegen, war 
ihm wefentlich verpflichtet. Der König, als gekrönter 
Vorkämpfer wider die Lutherfchen Neuerungen, ale 
defensor fidei, ftand in Rom in befonderer Gunft. 
Jemehr dem Kaifer wie dem Könige daran liegen mußte, 
daß päpftlicher Seit das kaum gefchlojfene Bündniß 
nicht geftört, daß die Operationen in Italien, welche 
ſchon unmittelbar nach Leo's Tode eine unglnftige 
Wendung zu nehmen drohten, nicht unterbrochen wür⸗ 
den, um fo erflärlicher ift es daß fie einen Papft ihrer 
Partei zu haben mwünfchten. Am 19. Dezember fchrieb 
der Bifchof von Badajoz von London aus an ben 
Kaifer, der König von England fei völlig entfchloffen 
und geneigt für die Perfon des Gardinald von York 
‚das Mögliche zu thun, und wünſche mehr als fich 
ausdrüden laſſe, daß Seine Kaiferliche Majeftät deifels 
ben Sinnes ſei. Er werde Alles was in feiner Macht 
ftebe aufbieten dieſen Zweck zu erreichen. Gr fende 
einen Bevollmächtigten nah Rom, mit Schreiben an 
die Sardinäle, um die Sache durchzufeken. Da aus 
einer ſolchen Unterhandlung große Uebelſtände entfpringen 
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könnten, wenn fie nicht mit Außerfter Behutſamkei 
geführt würde, fo fei Der Geſandte angemwiefen, für ber 
Tal dab zur Wahl des Cardinals von York burchaus 
feine Ausſicht vorhanden fei, die des Cardinals de 
Mediei zu unterftüßen, um diefen Freund nicht zu ver- 
lieren, wenn der Hauptzwed nicht erreicht werden könne. 
ur wenn es ſich nicht erwarten laffe daß der Cardinal 
Mebiei die Stimmenmehrheit erlange, folle für den 
Cardinal von York ganz offen gehandelt werden. Sm 
diefer Abficht werde der Gefandte mit doppelten Schrei- 
ben verfehn, Die einen zu Gunſten Yorks, die andern 
zu Gunſten Medici's. Der König wünſche daß der 
Kaifer daffelbe Verfahren einhalte und feinen Botfchafter 
in Rom, Don Juan Manuel, anweife mit dem eng⸗ 
lifchen Geſandten zu demfelben Zwede zu arbeiten. 
Diefer Gefandte fei ein Mann, der den Auftrag gewiß 
mit aller Gewandtheit ausführen werde, Richard Pace, 
des Königs erfter Geheimfchreiber, Seiner Kaiferlichen 
Majeſtät getreuer Diener, den der König fende als 
fendete er fein eigen Herz, und welcher wegen perfün- 
licher Beziehungen auch zum Verhandeln mit den 
Schweizer und mit Venedig befonders gefchickt fet. 15) 
Richard Pare, dem wir bier begegnen, ift ein in eng=- 
lifchen und italienifchen Gefchichten vielgenannter Mann 
und unermüdlicher Unterhändler. Schon bei ©elegenheit 
ber Kaiferwahl rühmte Wolfey feine Gewandtheit in 
ber Behandlung ber Geſchäfte; daß er die Schweizer 
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mit englifchen Gelde nah Mailand geführt, bemerkt 
der faiferliche Gefandte, indem er binzufügt, wenn ber 
Gardinal von Hort, durch Erlangung ber Tiara ober 
burh fonftigen Anlap ſich aus bes Könkgs Nähe ent- 
fent fähe, fo würde diefer Mann ohne Zweifel zum 
Gipfel des Einfluffes und der Macht emporfteigen. Es 
ſcheint daß Wolfey, auf Pace eiferfüchtig, ihn Durch 


. Immerwährende Aufträge im Auslande vom Hofe ent- 
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ferni zu halten fuchte, was er fich fo zu Herzen nahm, 
dab er im Irrſinn ſtarb. Sein Nachfolger als könig⸗ 
liher Geheimſchreiber war Stephen Gardiner, der nach⸗ 
malige Bifchof von Winchefter und Kanzler. '°) 

Carl V drückte unmittelbar darauf feine Bereit⸗ 
willigfeit aus, die Wünfche des Königes und des Carr 
dinals zu unterftügen. Schon am 23. Dezember ant⸗ 
wortete er feinem Gefandten, er habe in der von Richard 
Pace ihm vorgetragenen Angelegenheit ganz nach des 
Königs Abficht und dem von ihm (dem Bifchof) er- 
theilten Rath gehandelt, fo daß der König fein Ohm 
und auch der Herr Cardinal Grund haben würden mit 
ihm zufrieden zu fein. Vier Tage darguf fihrieb er 
dem Könige, nach Empfang feiner Zufchrift und nad 
den Mittheilungen bes Gcheimfchreibers in Betreff feiner 
Wünſche bezüglich der neuen Papftwahl, babe er darin 
vollſtändige Mebereinftimmung mit feiner eignen Mei- 
Hung von ber Perfon feines befondern Freundes des 
Hm Cardinals von Dort gefunden, deſſen Weisheit, 
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Gelehrſamkeit, Redlichkeit, Erfahrung und fonftiger 
Tugenden und guten Eigenfchaften ihn wilrbig machten 
ben päpftlichen Stuhl zu befteigen, weshalb er fogleid 
nach Rom gefhrieben habe, defien Wahl möglichft za 
fördern, während er nichts, fo viel an ihm liege, unter. 
Iaffen werbe bie Angelegenheit zum Ziele zu führen 
Daſſelbe beftätigte er an dem nämlichen Tage den 
Gardinal felbft („Mons’ le legat mon bon per« 
et especial amy”), indem er feine Freude darübe: 
ausdrückte daß ihm eine Gelegenheit geboten fei, fein 
warmen Wünfche für feine Förderung und Erhöhung 
an den Tag zu legen. 17) 

Es fragt fih ob in dem Conclave, welches an 
27. Dezember mehrgebachten Jahres begann, die Can: 
didatur Wolſey's auch nur ernftlich berüdfichtigt ward 
‘ebenfalls wurde den Bemühungen des Kaifers uni 
des Königs Feine Zeit gelaffen, eigentliche Wirkfamtei 
entwideln zu können. Sranzöfifcherfeits fchien man bei 
Cardinal Niccolo Fieschi, einft genuefifcher Botfchafte 
in Paris und Bifchof von Frejus, als Bewerber auf 
ftellen zu wagen: der einzige aber von den Garbinälen 
welcher eine zahlreiche Partei hatte, war Giulio de 
Medici, und als Diefer ſah daß feine Wahl für Dies 
mal unmöglich war, und daß die politifchen Angelegen 
beiten ein langes Conclave ſehr bedenklich machten 
brachte er felbit einen Ausländer und Abweſenden, be 
Sardinalbiichof von Tortofa, in Vorſchlag. Zur Ueber: 
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raſchung ſogar der Mitglieder des heiligen Collegiums 
ward ſchon am 9. Januar 1522 Hadrian VI gewählt, 
der erft nach fieben Monaten feinen Einzug in Rom hielt. 


Man weiß, wie wenig die Perfönlichkeit Hadrians VI 
in das ganze Xeben und Treiben bed damaligen Papſt⸗ 
thums bineinpaßte. Wenn aber bie, welche in einer 
Art von Meberrafchung, bie Meiften ohne ihn mehr als 
dem Namen nach zu kennen, ihm ihre Stimmen gaben, 
bald zur Befinnung kamen, fo merfte auch die kaiſer⸗ 
lihe Partei, welche geglaubt hatte in dem vormaligen 
Grzieher Carls von Burgund ein bloßes Werkzeug zur 
Ausführung ihrer Pläne zu erhalten, daß der Auslän- 
der die Intereſſen des heiligen Stuhls nicht nach den 
Intereſſen feines frühern Zöglings und Gebieterd ab- 
maß. Die Berichte der englifchen Gefandten bezeugen 
es. Heinrich VIII Hatte im Frühling 1523, neben 
Richard Pace einen andern außerordentlichen Botfchafter 
nah Rom gefendet, John Clerk Bischof von Bath. In 
einem Schreiben vom 11. Suni !?) ftattete Diefer über 
feine Aubdienz Bericht. Die beiden Gefandten ritten 
durch die Straßen Roms, begleitet von ben Gardinälen 
de Medici und Gampeggi, von großer Volksmenge ges 
folgt. Sie fanden den Papft auf niederm Stuhle unter 
einer Art von Thronhimmel fitend. Nach den gewohnten 
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Geremonien knieten fie nieder und der heilige Vater 
erfunbigte fih de valetudine serenissimi regis et 
reginae, nec non vestrae dominationis reveren- 
dissimae (Wolſey). DTer Bifchof überreichte fein 
Greditiv welches von dem Uditore Seiner Heiligkeit Iant 
vorgelefen ward, und hielt dann eine Inteinifche Rede, 
deren Zwed war ben Papſt zu bewegen, feiner neutra- 
len Politik zu entfagen und jich dem Kaifer und bem 
Könige förmlich anzufchließen wie fein Vorgänger. 
Hadrian jedoch befchränfte ſich darauf einige unver: 
fängliche Worte zu erwiedern: er bieß den Gefandten 
willtonmen, frug ibn ob er von der Reife ermübet fei, 
und entließ ihn mit dem apoftolifchen Segen. Eine 
zweite Audienz batte feinen beifern Erfolg. „ Mehre 
redeten, fchreibt der Bifchof, auch wir fprachen, aber 
ich verfichere Eiw. Onaden, gleich einem von ben Fluthen 
umtobten Felfen im Meere blieb der Bapft unbewegt.“ '?) 

Die Faiferlide Partei konnte fich nicht darüber 
zufrieden geben, dag ein Papſt, einſt des Kaifers Unter: 
tban und durch jo viele Bande an ibn gefmüpft, eine 
andere Politit als bie ibrige zu befolgen entfchloffen 
ſchien. Sie verbeblten ibre üble Laune nicht, und 
wäbrend fie den römischen Hof durch Hadrians firenge 
Lebendweife wie aus den Angeln geboben, während fie, 
in Folge der argen Feindſchaft zwiſchen den Garbinälen 
Medici und Soderini, Alles in Unfrieden und Spal⸗ 
tung jabn, fanden fie ben Papft jo wenig geneigt in 
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ihre Anfchauungen einzugehn „ald wenn er in der 
Stadt Paris geboren geweſen wäre.” Dadurch erklärt 
fh der fchlechte Geſchmack der englifchen Geſandten, 
welhe bei Hadrians Tode über alle fattfam bekannten 
haͤmiſchen Wibe und Pasquinaden, die von den Römern 
gemacht wurden, nach Haufe berichteten und fehrieben, 
nie fei die Stadt über eines Papftes Tod fo erfreut 
gemein. Man könnte verfucht in dieſe fehlechten 
Die auf Rechnung der, Teicht erflärlichen, Abneigung 
der Römer gegen ein ausländifches Oberhaupt der 
Kirche zu feßen, wären nicht fechsunddreißig Jahre 
Ipäter, beim Tode eines von Nazion wie von Gefinnung 
wahrhaft italienifhen Papſtes unendlich fchlimmere 
Dinge in der Hauptftabt der Chriftenheit vorgefallen. 
Auf den „barbarifchen” Papſt wurden unwürdige Epi- 
gtamme gemacht: Pauls des Vierten Bildfäule ward 
in Stüde gefihlagen und durch Roms Straßen gefchleppt. 


Am 1. October 1523 traten die Cardinäle ins 
Conclave, welches der Schauplatz fo heftiger Eiferfucht, 
fo vieler Intriguen zu werben beftimmt war. So feind- 
fig fich auch die Gemüther dem Ausländer Habrian 
gezeigt Hatten, fo nährten doch zwei Ausländer Hoff: 
nung ihm nachzufolgen. Dieſe waren Nicolaus von 
Schomberg Erzbiſchof von Capua, von Geburt ein 
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Sachſe, durch Tangen Aufenthalt in Italien und faſt 
anhaltende Verwendung in Staliens politifchen Ange 
legenheiten halb Staliener geworden, “und Thomas 
Wolſey. Um von der Politif Englands in Bezug auf 
den heiligen Stuhl und auf Italien während der Re 
gierung Clemens' VII eine richtige Anfchauung zu ge 
winnen, ift es vorerft nöthig, Die Stellung des Cardinal⸗ 
Gröbifchofs von Mprt bei Diefer zweiten Candidatur 
und bie ihm zu Gebote ftehenden Mittel ins Auge zu 
faſſen. 

Kaum war Hadrian VI todt, fo ſchrieben bie 
englifchen Geſandten, der Bifchof von Bath und Mafter 
Thomas Hannibal folgendermaßen an Wolfey: 2%) „Die 
einflußreichiten Sardinäle unferer Partei bier in Rom 
find de’ Medici, Santi Quattro (Lorenzo Pucci) und 
Gampeggi, qui videntur in collegio constituere 
triumviratum. Sie baben neulich verſchiedene befon- 
dere und gebeime Zuſammenkünfte gehalten, und wir 
verjichbern Ew. Gnaden dag ihr in denſelben drei zuver: 
laͤſſige Frennde babt die viele andere zu euch berüber- 
ziebn. Es jebeint daß Tie Abjichten ihrer Anhänger 
auf drei Perjonen gerichtet jind, Medici (Clemens VII), 
Farneſe (Paul II) und Em. Gnaden. In Allem was 
wir tbun befelgen wir den Natb dieſer drei Garbinäle, 
durch welche wir viel erfahren, was dann durch Andere 
ergänze wird. In dieſem Augenblid find die Dinge 
feeilich noch je jebr im Werden, daß es jchwer if ein 
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Ergebniß zu profezeien. Dennoch können wir Em. 
Önaden verfichern daß ihr fchon viele Freunde habt, 
und wenn Medici nicht Durchdringt, wenn die Oppofizion 
Derer welche Farneſe bei der Iekten Wahl feindlich 
waren, auch diesmal feine Pläne durchkreuzt: jo tft es 
höchſt wahrſcheinlich, daB dies Diadem eure Stim 
Ihmüden wird, was wir vom allmächtigen Gott erflehn. 
Waͤret ihr hier anmefend, fo wäre die Sache gewiß, 
wie ihr eures Erzbisthums Mork gewiß feid, tota curia 
Romana, ipsis et reverendissimis cardinalibus, 
una anima approbantißlis; und weder der Cardinal 
de Medici, noch irgend ein anderes noch fo ftolzes Mit- 
glied des heiligen Collegiums würde fich mit der Hoff- 
nung des Gelingens fchmeicheln dürfen. Es wäre gerade 
als wenn fie daran bdächten auf den Händen nad 
Jeruſalem zu pilgern. Diele der biefigen Leute vom 
Hofe wie auch der Gardinäle wollen nicht von ber 
Wahl eines Abmefenden hören, denn fie beforgen eine 
Verlegung bes heiligen Stuhls und andere Uebelftände, 
wie die bei der Tetten Wahl entftandenen. Wir haben 
darüber mit euren gedachten drei Freunden gefprochen, 
die uns zur Antwort gaben, eure Abweſenheit fei frei- 
ih ein Hinderniß. Falls aber im Conclave großer 
Zwieſpalt berrfchte, oder fie fich über die Wahl eines 
Anweſenden nicht zu einigen vermögten mie in der 
vorigen Sedisvacanz der Fall war, würden fte fich wol 
dazu verftehn absentem zu wählen, ohne auf gebachte 
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Uebelſtände zu achten. Soviel wir herausleſen können, 
nährt der Cardinal de' Mediei viele Hoffnung daß die 
Wahl auf ihn fallen werde, und ſeine Freunde dringen 
in ihn das Glück zu feinen eigenen Gunſten zu ver⸗ 
fuchen, was er auch zu thun denkt. Sieht er daß dies 
zu nichts führt, fo wird er, feinem Verfprechen zufolge, 
für euch arbeiten. Findet er für euch keine Geneigtheit, 
fo wird er fich für den Cardinal Farneſe oder den Gar: 
dinal della Valle bemühen, beide Taiferlicher Partei und 
feine befondern Freunde. Gelingt alles dies nicht, fo 
wirb er feinen andern ber Anmwefenden begünftigen und 
res redibit ad absentes. In folhem Falle haben 
Em. Gnaden ohne Zweifel potiores partes. Fuͤr 
jest können wir nichts weiter fchreiben: an Eifer und 
treuer Bemühung werden wir's nicht fehlen laſſen. Der 
Cardinal von Volterra, Sobderini, capitalis inimicus 
Cardinalis de Medicis, ift per bullam voce ac- 
tiva et passiva in electione pontificis beranbt 
und zur Haft verurtheilt, bis es dem Papfte oder feinem 
Nachfolger gut bünfen wird ihm bie Freiheit wieder zu 
geben oder ihn zu beftrafen. Ohne diefen Befchluß 
wäre er post mortem pontificis frei gewefen, und 
hätte durch Störung aller guten Abfichten große Ber: 
wirrung anrichten fünnen. “ 

Es unterliegt keinem Zweifel, daß die Hoffnungen 
der Gefandten Heinrich VIII fehr übertrieben waren. 
Vielleicht lag es in der Abficht der Betheiligten, biefe 
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Maͤnner, welche mit der Praxis und den Intereſſen 
des sömifchen Hofes wenig bekannt fein mogten, und 
mit ihnen den Cardinal von York ſelbſt irre zu führen. 
Diefer aber, von der Ichenbigften und ftolzeften Hoffnung 
belebt, verlor nicht einen Augenblid. Kaum hatte er 
den Bericht aus Rom erhalten, fo ſchrieb er, am 
30. September, folgendermaßen an den König. 2!) „Sire, 
ih will nicht verfehlen Ew. Hoheit zu benachrichtigen, 
daß in dieſer felben Stunde Briefe eurer Gefanbten 
in Rom mir zugegangen find, welche anzeigen daß es 
am 13. d. M. Gott gefallen hat, Seine Heiligkeit den 
Papft zu feiner Barmherzigkeit zu berufen, deſſen Seele 
Er Vergebung angebeihen Iaffen wolle. Zu gleicher 
Zeit geben dieſe Schreiben mir Kunde von ben bie 
Wahl des Fünftigen Papftes betreffenden Dingen. Aus 
dem bier angefchlofienen Schreiben der Gefandten werben 
Ew. Hoheit erfehn daß dem Anfchein nach meine Ab⸗ 
weienheit das einzige Hinderniß, wenn tiberhaupt ein 
Hinderniß bei der Wahl meiner Berfon zu gebachter 
Mürde fein wird, wenngleich e8 mir nicht wahrfcheinlich 
vortommt daß, felbft bei meiner Anwefenheit, das Car⸗ 
dinals-Collegium fich einigen würde, ba es fo fehr von 
Parteiungen zerriſſen iſt. Ich erachte mich zu fo hoher 
und großer Würde freilich wenig geeignet und paſſend, 
da ih vielmehr wünſche mein Leben bei Ew. Hoheit 
forhuführen und zu befchließen indem ich auch ben 
geringften Dienft, den ich eurer Ehre und dem Wohl 
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dieſes Reiches zu leiſten vermag, dem Papftthum vor⸗ 
ziehe. In Betracht aber eurer Abſichten und Beſchlüſſe 
bei der letzten Wahl, da ihr mich ernannt zu ſehn 
wünfchtet, im Glauben daß dies zur Ehre, zur Föoͤr⸗ 
berung und zum Wohlergehn eurer Intereſſen und 
Angelegenheiten in Zukunft beitragen könne, und in 
der Annahme daß ihr noch deifelben Willens ſeid, werde 
ih Schreiben und Inſtructionen auffeßen laſſen, nad 
dem Mufter der das letztemal dem Heren Richard Pace 
ertheilten. Diefe Inftructionen werde ich mit nächfter 
Bot Ew. Hobeit überjenden, damit ihre hinzufügen 
tönnt was eure guädige Sefinnung euch eingiebt ber 
ich mich ſtets anbefeble: damit auch, in Bezug auf meine 
Erhebung, die Abfichten derjenigen Garbinäle Har wer: 
ben, welche, wie eure Geſandten melden, die Bapftwahl 
vorzugsmeife in ber Hand baben und gewiſſermaßen 
trıumviratum bilden. Ich jente Ew. Hoheit ihre 
verſchiedenen an mich gerichteten Schreiben, indem id 
den Herrn bitte, daß eine Wabl ftatıfinde zu Seiner 
Ehre, zum Wobl der Kirche und sum Beten der Chris 
ftenbeit. “ 

Am folgenten Tage schrieb der Gardinal wieder 
an den König: „Sire, Ew. Hobeit wolle es gefallen 
davon Kenntniß au nebmen daß ich, in Gemäßheit 
meine Schreiben von geitern, \nitrucrionen und Briefe 
zum Ueberſenden an eure Rätbe bube auffegen laſſen, 
an den Biſchof von Yard, an Richard Bare uud an 
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Mafter Thomas Hannibal, an alle zufammen und an 
jeden Einzelnen, wie fie bei ber letzten Vacanz bes 
heiligen Stuhls befagtem Mafter Richard Pace gefandt 
wurden, zum Zweck meiner Erhebung, oder, kann diefe 
nicht erreicht werben, jener des Cardinals be’ Medici 
auf gedachten heiligen Stuhl. Wen diefe Schreiben 
und Infteuetjonen der Abficht Em. Hoheit entfprechen, 
jo bitte ich eure Gnade und Güte fie zu unterzeichnen, 
damit fie mit jener Schnelligkeit, welche die Wichtigkeit 
der Sache und auch die Kürze der Zeit erheifcht, an ben 
römischen Hof gefandt werben, fo wie gleichfalls auf 
daß der Raifer um fo wirkfamer und rafcher mit Ew. 
Hoheit zur Erreichung dieſes Zweckes gemeinfchaftlich 
handle. Obſchon ich nun annehmen darf daß berfelbe, 
in Folge der mit Ew. Hoheit in diefer Rüdficht ges 
plogenen Unterredungen und Unterhandlungen, nicht 
verfäumt haben wird bereitd vor diefer Zeit fich in glei- 
dem Sinne zu bemühen, fo habe ich doch, um bie 
Sache zu befchleunigen, einen im Namen Ew. Hoheit 
an Se. Majeftät zu sichtenden vertrauten Brief aufge- 
jet, welchen es euch gefallen wolle mit eigner Hand 
zu fchreiben und demnächft mit eurem geheimen, zwifchen 
Ew. Hoheit und dem Kaifer verabrebeten Wahrzeichen 
zu bezeichnen, wovon Die größte Förderung eurer gnä⸗ 
digen und tugendhaften Abfichten zu erwarten if. Ich 
dehe zu Gott dem Allmächtigen, daß das Ergebniß 
ſeinem Willen gemäß, mit dem Wunfche Em. Hoheit 
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übereinftimmend und dem Wohl wie der Erhöhung 
eurer königlichen Macht, eures Reiches und eurer An⸗ 
gelegenheiten entfprechend fe. Wie auch immer bie 
Sache ausfalle, fo werde ich ſtets, weit über mein 
Verdienſt hinaus, Ew. Hoheit verpflichtet fein, wird 
auch die Abficht michi erreicht, welche zu hegen mir 
nimmer eingefallen fein würde, wäre es nicht zur Ehre 
und zum Beiten des Dienfted eurer edlen Berfon wie 
eures Reiches das Gott befchüge. “ 

König Heinrich ging begreiflicherweife auf die 
Wünfche feines Minifterd ein, die auch Die feinigen 
waren. Am 4. Detober fchrieb Diefer, von feinem be- 
rühmten Landhaufe von Hampton» Court aus, 22) fol- 
gendermaßen an die Gefandten in Rom: „Mylorb von 
Bath, Herr Geheimfchreiber und Mr. Hannibal, indem 
ich mich euch aufs berzlichfie empfehle thue ich euch zu 
wifjen wie ich durch euren Bericht vom 14. September, 
welchen: ich jogleich an des Königs Hoheit fandte, un- 
terrichtet worden bin, daß Gott den heiligen Vater zu 
feinem unbegrenzten Erbarmen abgerufen bat. Diefe 
Nachricht war ohne Zweifel für den König wie für 
mich ſelbſt fehr traurig, indem der Tod des Papftes 
ein großer Verluft für das Wohl und die Ruhe ber 
Kirche und der Ehriftenheit ift, für welche er als guter 
und tugendhafter Vater ſtets eifrig und wachſam war. 
Da wir Alle aber dem Willen Gottes uns unterwerfen 
müſſen, fo ift e8 Wunſch und Wille Se. Hoheit, wie 
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auch meiner, je nach Umftänden einigen Beiftand _ 
und Aufmunterung zur Wahl eines Papfted zu Teiften, 
der mit Gottes Gnade bie guten und frommen Abfich- 
ten für den Frieden ber Chriftenheit erfülle und ins 
Werk febe, welche der verewigte Papſt wie es feheint 
ich fehr angelegen fein ließ, foweit die kurze Dauer 
einer Regierung es ihm geftattete. Wie fehr dies den 
mit jedem Tage fich verfchlimmernden Verhältniffen bes 
chtiſtlichen Glaubens noth thut, fieht jeber leicht ein. 
Unter den chriftlichen Fürſten aber widmet keiner dieſer 
Sache mehr Aufmerkfamkeit und Sorgfalt ald der Kaifer 
und des Königs Hoheit, welche zur Zeit der lebten 
Sedisyacanz wie fpäter verfchiedene Befprechungen und 
Nittheilungen in biefer Beziehung paſſend erachteten, 
mindlich und brieflich wie durch Gefandte und Andere. 
In ihrer Güte, und weit über mein Verdienſt hinaus, 
haben biefe mich nun geeignet und befähigt erachtet 
nach gedachter Würde zu ftreben, inden fie mir riethen 
und mich aufmunterten, auf ihren Rath und ihre Mei- 
nung zu hören, im Fall eine Gelegenheit fich Darböte, 
während fie zugleich ſich erbaten, al ihre Autorität 
und Hülfe dranzufeßen um das Ziel zu erreichen. Ob⸗ 
gleich der jebt in fernen Landen weilende Kaifer, bei 
ſo knapp zugemeilener Zeit, dem Könige feine neue 
Beſtaͤigung dieſer feiner Abficht und Gefinnung zu 
geben vermag, fo bat doch Madame Margarethe, welche 
ine Willensmeinung in biefer Beziehung Tennt, in 
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„ Janger Rede ähnliche Aufmunterung an mich gerichtet, 
und mich dabei in des Kaiferd wie in ihrem eigenen 
Namen ber thätigften Mitwirkung verfichert. Ueberdies 
geben eure Briefe, wie die äußerft liebreichen ber Gar- 
dinäle de’ Medici, Santi Quattro und Campeggi, welde 
mir mit ihrer Erlaubniß von ihren biefigen Agenten 
gezeigt worben find, mir die Gewißheit der fehten und 
geneigten Gefinnung die fie nebſt mehren ihrer Freunde 
gegen mich hegen. Endlich hört des Königs Hoheit 
nicht anf, in gnädigiter und geeignetfter Weiſe barauf 
zu dringen Daß ich, um verfchiedener inhaltfchweren 
und wichtigen Gründe willen, einwillige Se. Hoheit 
und den Kaifer gewähren zu lajfen. Die Beweggründe 
ihres feiten und wohlermogenen Entfchluffes, im Verein 
mit ihren gemeinnüßigen und frommen Abfichten für 
das Wohl der Chriftenheit, find zu vielfach als Daß ich 
fie bier aufzählen könnte. Sch erachte mich zwar zu 
ſo bober Würde ungeeignet und wünfche vielmehr 
mit meinem gnädigen Könige in diefem Reiche zu leben 
und zu fterben, ihm dienend und ihn ehrend, fiatt mic 
jest, wo mein Alter naht, mit ganz neuen Dingen zu 
befaflen. Den angedeuteten Gründen zu lieb werde ich 
aber doch, veranlaßt durch den Iebendigen Eifer und 
den regen Willen der mich für die Erhöhung unferes 
heiligen Glaubens wie für die Chre und Wohlfahrt 
bed Königs und bed Kaifers befeelt, erfüllt vom Wunſch 
meinen Pflichten gegen Gott und die Welt zu genügen, 
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und Alles dem göttlichen Willen anbeimftellend, nicht 
verfehlen euch jene Dinge auseinanderzufegen, welche 
des Königs Hoheit euch feinerfeits zu melben mir aus- 
drücklich befohlen Hat, indem es fein Wille ift daß ihr, 
feinem DBertrauen entfprechend, euch and Werk begebet 
und nichtö von dem unterlaffet was zum beabfichtigten 
Zweck führen kann. 
| Zuerft follt ihr vernehmen wie es des Königs 
Aficht und, fofern irdifche Dinge in Betracht kommen, 
höchftes Verlangen ift daß ich zu gebachter Würde ges 
lange, indem er die fefte und ficherfte Hoffnung hegt, 
daß folches binnen kurzer Zeit den allgemeinen Frieden, 
die Ruhe und Sicherheit ber Chriftenheit herbeiführen 
und mehr denn Alles dieſem Reiche zu Ehre, Ruhm 
und Vortheil gereichen werde, abgefehn von der großen 
Genugthuung die es ber Hoheit des Königs wie all 
feinen Unterthanen gewähren würde, welche gewiß fein 
finnten, ihre wichtigen Angelegenheiten zu ihrem merk: 
lichen Vortheil zu erledigen. Aus diefen und andern 
dringenden Gründen ift ed Sr. Hoheit Wille daß ihr, 
Mylord von Bath, und Mafter Hannibal und Alle die 
ihr euch jet beim roͤmiſchen Hofe befindet, fü wie ihr 
mit Klugheit und Befonnenheit begonnen habt, fo auch 
in euren Bemühungen, Anliegen, Anerbietungen und 
Vorſtellungen fortfahret, um des Königs befonderes 
Verlangen zum Ziele zu führen. Und da es feinem 


Zweifel unterliegt daß ihr, vor Ankunft gegenwärtiger 
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Schreiben, nach Maßgabe eurer älteren Inſtructionen 
dieſe Angelegenheit zu behandeln begonnen habt, bei 
welcher ihr, Se. Hoheit {ft deſſen gewiß, weder Zeit 
noch Gelegenheit ungenugt voruͤbergehn laſſen werbet, 
fo will ih in der Kürze die Punkte bezeichnen, welche 
nach des Königs Willen befonders zu beachten find. 
Da aus euren und andern Briefen hervorgeht daß 
der Sarbinal de’ Medici, deffen Wahl, falls die meinige 
nicht zu erreichen ift, der Abficht des Königes wie Der 
meinigen entfpricht, Alles aufbieten wird was ihm 
Vorſchub leiſten kann, ſo wird es großer Gewandtheit 
und politiſcher Feinheit in euren Beſprechungen und 
Bemühungen bedürfen, um ſo viel als möglich bie 
Geſinnung und die Pläne dieſes Cardinals nicht blos 
ſondern auch die der Andern zu ergründen. Habt ihr 
dieſe recht erforſcht, ſo werden ſie euch helles Licht fuͤr 
den Reſt eurer Verhandlungen bieten, bei denen ihr 
ench immer fo zu benehmen haben werdet, daß, in ber 
Ungewißheit des Erfolgs fo wie wenn ihr merkt baß 
der Hauptzweck wicht erreichbar it, eure Bemuͤhungen 
bei Keinem, der gewählt zu werden Ausficht Hat, Miß⸗ 
vergnügen erweden Fönnen. Zu biefem Ende fenbet 
ber König euch zwei Inſtructionen, mit dem großen 
Siegel verfehen, die eine in allgemeinen Ausprüden 
und ohne irgendeine Perſon zu nennen, die andere 
mit Erwähnung meiner Perfon. Ueberdies werdet ihr, 
nebit den Abjchriften, zwei Schreiben Sr. Hoheit an 
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das Cardinals⸗ Collegium erhalten, eines zur Empfeh⸗ 
lung für mich, das andere zu Gunſten des Cardinals 
Mediei, mit verſchiedenen beſondern Empfehlungsfchrei- 
ben für mich an einzelne Cardinaͤle, wie ihr aus ben 
angefehloffenen Abſchriften fehn werdet. Für den Fall 
daß bei Eintreffen gegenwärtiger Depefchen bie Garbinäle 
no nicht ins Conclave getreten wären, werdet ihr, 
mit jenen Formen melche eure Grfahrung euch an bie 
Hand giebt, das Fönigliche Schreiben und das meinige 
dem Cardinal de Medici überreichen, indem ihr ihm 
mit paffenden Worten auseinanderfebt, daß, in Betracht 
feiner großen Tugend, feiner Erfahrung, Weisheit und 
ſonſtigen guten Gigenfchaften, fo wie aus Anlaß der 
beiondern Zuneigung welche der König und ich felber 
zu ihm begen, indem wir ihn für am meiſten befähigt 
halten die päpftliche Würde zu erlangen, Ihe Befehl 
und Inſtruction Habt, ihn Dringend und ganz insbeſon⸗ 
ders dem gefammten Garbinals » Collegium zu empfehlen, 
für welches ihe mit einem Schreiben bes Königs wie 
mit meinem eigenen verfehen feld. Se nachdem feine 
Antwort euch einen Blick in feine Pläne und Abfichten 
werfen gelaffem Haben wird, werdet ihr willen wie ihr 
es mit ben übrigen Schreiben zu halten habt. Wenn 
if nämlich merkt, daß einer ober ber andere der Sar- 
dinäle, an Die des Königs Briefe gerichtet find, feft 
entſchloſſen ift feine Stimme dem Garbinal de? Mediei 
ju geben, ſo müßt ihr emch mit dem Vebergeben gedachter 
3% 
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Briefe und dem Bekanntwerdenlaſſen der geheimen 
Abſichten in Bezug auf meine Perſon in Acht nehmen 
und ſtets in Betracht ziehn daß, wenn des Königs 
Wünſche für mich ſelber ſich nicht erreichen laſſen, Se. 
Hoheit ſich dem Cardinal de’ Medici mehr als irgend 
einem Andern geneigt zu bezeigen wünſcht. 

Indeſſen kann's gefchehn daß ihr findet, Der ge 
dachte Cardinal babe im heiligen Collegium zu viele 
Gegner, um irgendeine begründete Hoffnung des Er: 
folgs nähren zu können. Dann könnt ihr im Auskund⸗ 
fohaften feiner Geſinnung in Betreff meiner mit mehr 
Offenheit zu werke gehn. Ihr könnt ihm dann fagen 
wie der König ihm gefchrieben bat, daß, falls Er Keinen 
Erfolg Habe, Se. Hoheit alle möglichen Anftrengungen 
zu meinen unften zu machen denke. Gewiſſermaßen 
würde auf einem wie dem andern Wege der nämliche 
Zwed erreicht werden. Denn Er wie ich begen nur 
Ein Berlangen und find einträchtig im Eifer für das 
Wohl und die Ruhe der Chriftenheit, für die Sicherung 
und das Befte Italiens, für den Vortheil und bie För⸗ 
derung der Sache des Kaiſers und jener des Königes. 
Würde ich Papft, fo würde gemwiffermaßen Er Papft 
fein, für den ich mehr als für irgend jemand Zunei- 
gung, Achtung und Vertrauen empfinde. Gr würbe 
gewiß fein, Alles gemäß feinem Sinn und Wunfch zu 
erlangen und aller erfinnlichen Ehren fiir ſeine Perſon, 
feine Verwandten und Freunde theilhaft zu werden. 
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Durch ſolche Reden werdet ihr euch vergewiſſern daß, 
wenn er mit feinen perſönlichen Abſichten nicht durchs 
dringen kann, er fich mit feinen Anhängern zu meinen 
Bunften verwendet. Findet ihr alfo für gedachten Cars 
dinal Feine Wahrfcheinlichkeit des Erfolgs, fo werdet 
ihr ohne Rückhalt an die Unterhandlungen in meinem 
ssntereife gehn, indem ihr die königlichen Briefe an das 
heilige Collegium, fo wie bie befondern an einzelne 
Bardinäle überreicht die Ihr zu meinen Gunſten geftimmt 
glaubt. Diefen gegenüber werdet ihr, fo viel an euch 
liegt, meine &igenfchaften, mögen fie immer noch fo 
unbebentend fein, geltend machen. Dazu gehören die 
große Erfahrung in den Angelegenheiten biefer Welt 
und die volle Gunſt des Kaiſers und bes Königs; meine 
zahlreichen Beziehungen zu andern Fürften und bie tiefe 
Einficht in ihre Verhältniſſe; mein nicht ermattender 
Eifer für Stalins Wohl und Sicherheit und Die Rube 
dee Chriftenheit; Durch Gottes Gnade fein Mangel an 
Mitteln noch an Freigebigkeit gegen Freunde; die Durch 
meine Wahl entftehbende Vacanz mehrer hoben Aemter, 
über Die ich zu Ounften folcher Carbinäle verfügen 
würbe Die fich deſſen durch ihre wahre und fefte Freund⸗ 
haft für mich ‚würdig gezeigt hätten; bie entgegen- 
Iommende Vertraulichkeit Die fie bei mir finden würden; 
mein nicht mürrifcher noch firenger fondern verträglicher 
Rarakter; meine Geneigtheit Andern mit freundlicher 
Bereitwilligkeit und Offenheit ben Genuß deifen zu 
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gewähren, worüber ich durch göttliche Barmherzigkeit 
zu verfügen habe oder haben werde, indem ich weder 
Anhang noch Familie habe denen ich mich in Verleihung 
geiſtlicher Benefizien parteiiſch zeigen könnte. Was aber 
mehr als alles dies gilt, iſt der Umſtand, daß durch 
meine Vermittlung nicht nur in ben italieniſchen Din⸗ 
gen vollftändige Sicherheit fondern auch unter ben 
hriftlichen Fürften die fo nöthige Eintracht und ber 
Friede swiederhergeftellt werden würde, fo daß man 
wider die Ungläubigen ben größten Kriegszug unters 
nehmen könnte der feit Tangen Jahren verfucht worden 
ift. Denn in folchem Falle ift des Königs Hoheit ge 
neigt und hat zugefagt, volente Deo, nach Rom zu 
gehn, wo es mir ohne irgendeinen Zweifel gelingen 
werde viele chriftliche Fürften zu verfanmele, indem 
ih, falls Spott mir ſolche Onade gewährt, entfchloffen 
bin meine eigne Perſon nicht zu fchonen, da meine 
Gegenwart mauche Dinge auszugleichen vermögen wurde, 
welche in vergangenen Zeiten Anlaß zu Mangel an 
Eintracht zmwifchen den Fürften geweſen find. Alles 
Dies ift freilich nicht voranzuftellen, indem es nicht Das 
geeignetfte Mittel fein würde die Guuſt der Cardinäle 
zu erlangen. Ihr werbet folglich eure Klugheit aufs 
bieten, indem ihr ſie berubigt und ihre Zweifel in 
Betreff einer Berlegung des heiligen Stuhls oder Tpäten 
Eintreffeus aus dem Wege räumt. In letzterer Be 
ziehung könnt ihr ihnen jagen daß ich, nachdem die 
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Wahl erfolgt und mir angezeigt worden, nicht verfeblen 
würde, mit Gottes Gnade binnen drei Monaten in 
Rom zu fein, um dort und in jenen Ländern ben Reft 
meiner Tage zuzubriugen. 

Mittelft ſolcher Zuficherungen, und der Verheißung 
reichen Lohns feitens Des Königs, was Se. Hoheit 
eurer Berfügung anheimftellt, werdet ihr zweifelsohne 
die Gunſt Vieler erlangen, wenn fie auf bie Ehre bes 
apoſtoliſchen Stuhls, auf die Sicherheit Italiens, anf 
den Frieden ber Chriftenheit und deren Beſchützung vor 
den Ungläubigen, auf die Ausbreitung bed Glaubens, 
auf den Kampf wider die Feinde Chrifti, auf den Vor: 
theil des heiligen Collegium im Verein mit ihrer pers 
finlihen Förderung und freimüthigen, herzlichen und 
liberalen Behandlung, endlih auf die Wohlfahrt der 
heiligen Kirche achten. Die Hoheit des Königs glaubt, 
dag feine Ablichten und Verlangen in biefer Beziehung 
nicht ohne Ergebniß bleiben werben, wenn ihr Eifer 
md Gewandtheit daran feßt. Um leichter zu dieſem 
Zweck zu gelaugen und größere Autorität zu haben, ift 
es der Wille Se. Hoheit daß ihr euch den Botfchaftern 
des Kaifers anfchliegen follt, wenn ihr erkennt daß fie 
geneigt find in demſelben Siune fi zu bemühn, wozu 
fe aller Wahrſcheinlichkeit nach mit Auftrag verfehn 
find, wenn man nach früheren Mittheilungen wie nad 
den Abfichten Madame Marxgaretens ſchließen Darf. 
Was die geihicte. und ſtaatskluge Behandlung des 
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Auftrages betrifft, fo ſetzt Se. Hoheit in euch völliges 
Vertrauen. 

Zweierlei find demgemäß die euch ertheilten Aufs 
träge. Der eine zu meinen Gunſten, mit vollkommener 
Befugniß -feitend des Königs Beförderungen und be- 
teächtliche Geldfummen, fo viele und wen Immer euch 
paffend erfcheint, zu verfprechen, mit ber DVerficherung 
Daß eure DVerfprechungen vom König gewiſſenhaft er- 
fült werben. Der zweite Auftrag ift, daß, wenn ihr 
die Wahrfcheinlichkeit der Erhebung bes Garbinals de 
Mediei zur päpftlichen Würde gewahrt, ihr biefelbe 
begünftiget, immer mit Borbehalt meines Intereſſes, 
wofern nicht Undankbarkeit noch Unfreunblichkeit gegen 
den Gedachten dabei zum Vorſchein komme. ft folche 
Mahrfcheinlichkeit nicht vorhanden, fo werdet ihr ver- 
fuchen jo viele Stimmen ald möglich zu gewinnen, in- 
bem ihr von den Schreiben ad hoc Gebrauch macht.” 

(Was nun folgt tft von des Cardinals 
eigner Hand.) „Mylord von Bath, der König be- 
fiehlt mir euch zu fchreiben daß Se. Hoheit von euch 
eine ungewöhnlich günftige Meinung (a marvellons 
opinion) hegt und daß, da feine Abficht euch bekannt 
tft, Se. Hoheit nicht zweifelt daß die Angelegenheit 
durch eure Geſchicklichkeit in einer Weife geführt werde, 
daß das erfehnte Ziel fich erreichen laſſe. Ihr dürft 
mit anftändigen Anerbietungen nicht geizen, da fie viel- 
leicht bei fo vielen bebürftigen Leuten (so many needy 
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persons) mehr Gewicht haben als die perfünlichen 
Gigenfchaften. Ihr feid klug und verfteht worauf ich 
hindente. (Ye be wise and ye wot what I mean.) 
Vertraut nur auf euch allein und laßt euch nicht durch 
glatte Worte täufchen, am wenigften von folchen welche, 
fie mögen fagen mas fie wollen, meinen Erfolg ihrem 
eignen Bintanftellen. Es bedarf größter Gemwandtheit, 
md der König nimmt an daß alle Cardinäle kaiſer⸗ 
liher Bartei für euch fein werden wenn man bem 
Kaifer trauen darf, fo wie daß alle jungen Garbinäle, 
die fih meift in befchränften Umftänden befinden, ſchö⸗ 
nen Verfprechungen das Ohr nicht verfchließen werben. 
Der König wünſcht daß ihr von feiner Autorität wie 
von feiner Hab’ und Gut vollauf Gebrauch machet. 
Seid gewiß daß Alles was ihr zufagt erfüllt werben 
wird. Der Herr fende euch glnftigen Erfolg. Euer 
euch Tiebender Freund T. Cardinalis Ebor.“ 


ALS diefe Depefchen in die Hände bes Botfchafters 
gelangten (Pace war zur Zeit des Todes Hadrians VI 
abwefend, indem er ſich nach Mailand begeben hatte), 
war das Conclave Tängft begonnen. Der Kampf in 
demfelben war fehwer und lang. Zwei Garbinäle ge- 
noffen großer Autorität, Giulio de Medici und Alefjandro 
Farneſe. Nichts hildet einen fchärfern Contraft als das 
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Anſehn welches der Erſtere während des Pontificats 
feined Vetters Leo, als deſſen vorzüglichfter Berather 
in Rom wie Dusch feine Verwaltung in Floxenz fi 
erworben hatte, mit der unvortheilhaften Meinung. zu 
der er durch fein Schwanfen und feine Karafterlofigfeif 
während feiner unfeligen Regierung Anlaß gab. Im 
Sahre 1523, nach feinem verfiändigen haltungsvollen 
Benehmen zu Papit Hadrians Zeit, ftand er höher 
denn je in ber allgemeinen Achtung. Die meiften jün- 
gern Sarbinäle Hingen ihm überdies aus Dankbarkeit 
an, weil fie Leo X den Purpur verdanften. Nur ber 
Cardinaldekan Farneſe durfte ſich mit Medici meſſen. 
Es beißt Daß er einſt geſagt haben ſoll, Clemens VI 
Babe ihn um zehn Jahre Pontificnt gebracht: in bem 
Sonclave von 1523 aber konnte er, obgleich älter, von 
sprnehmer römischer Yamilie, gegen Medici's Ruf und 
Anhang nicht aufkommen, während er Doch an politis 
fhem Scharflinn, an großartiger Auffajfung, und unges 
achtet der Zeit feiner Bildung und der Umgebung in 
welcher er aufgewachfen und grau geworden, an Einficht 
felbft und Verſtändniß Firchlicher Dinge, feinem Neben⸗ 
buhler unendlich überlegen war. Man mußte fich auf 
einen langen Wahlkampf gefaßt machen, denn die dem 
Cardinal de’ Medici feindliche franzöfifche Partei mar 
zahlreich und entſchloſſen Diefen fo viele Schwierig: 
feiten ald möglich in den Weg zu legen, während bie 
Zaiferliche Partei fehlecht zufammenbielt. Ihr eigent- 
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licher Sandidat wäre Pompeo Colonna geweſen, hätte 
diefer auch die nur entferntefte Ausficht gehabt gewählt 
ju werden. Da dies nicht der Ball war, diente er nur 
als Parteihbaupt, inden er fich fiir ben Garbinal Domes 
nico Jacobazzi bemühte, welcher von Leo X im Jahr 
1517 mit dem Purpur bekleidet, ein tüchtiger Rechts⸗ 
gelehrter und achtbarer Mann war, aber zwiſchen ſo 
angeſehenen und ſtaatsklugen Nebenbuhlern in der Mitte 
ſtehend feine Ausſicht auf die Tiara gehabt zu haben 
ſcheint. Die gegen Giulio de' Medici Verbündeten 
waren zahlreich und ſtark genug, aber es iſt ſchwer, 
bemerkt Guicciardini mit Recht, daß Eintracht währe, 
wenn Zwietracht und Ehrgeiz ihre Hauptſtützen find. 
Am fünften Tage des Sonclaves trafen noch Drei 
franzöſiſche Earbinäle ein. Um rafcher zu reifen, hatten 
fie kurze Gewänder angelegt und traten mit Stiefel 
und Sporen ind Gonclave. Einer von ihnem trug einen 
hellfarbenen Sammtrod und einen Feberhut welchen er 
doch gegen eine andere Kopfbebedung umzutauſchen 
haſſend erachtete. „Bom neunten zum zwölften Tage, * 
fo fihrieben am 24. Ocitober bie englifehen Gefandten 
an Wolfey, °°) vernahm man außerhalb des Couclaves 
nichts als vom der großen Uneinigfeit die unter befien 
Mitgliedern herefchte. Da dieſe Umeinigfeit nicht nur 
währte ſondern täglich zunahm, wurden wir und vers 
Ihiedene eurer Diener und Freunde veranlapt, mit einiger 
Gewißheit auf eine Ew. Smaben gänftige Stimmung 


zu hoffen. Wirtlih war auch in Rom viel die Rebe 
davon. Nachfolgender Umftand trug dazu bei das Ge⸗ 
rücht zu verftärfen. Die Confervatoren und andere 
vornehme Magiftratsperfonen der Stadt, als fie fahn 
bag man am 12—13 Tage noch immer nicht zu einem 
Entfchluffe fam und daß die Merkmale geringer Ein; 
tracht noch Tängere Verzögerung ber Wahl befürchten 
ließen, begaben ſich ans Thor des Conclaves und ließen 
wiffen daß fie mit den Sardinälen über Angelegenheiten 
von gemeinfamem Intereſſe zu reden wünfchten. Als 
der Gardinal Armellinog (man bätte wahrlich einen 
andern zum Redner wählen können als dieſe fiscalifche 
Seele, als diefen Steuer» Erfinder, der einft Pompeo 
Colonna in feierlihem Gonfiftorium zu dem Vorſchlag 
reiste, man folle um Geld zu machen den Garbinal 
Armellino fihinden und feine Haut in der Provinz um 
einen Pfennig fehn Taffen) und mehre feiner Gollegen 
herbeigefommen, beklagten fich die Römer, durch eine 
Deffnung im Thore redend, über die Uebelſtände welche 
fih für die Stadt aus dem langen Auffchub und dem 
Mangel an Lebensmitteln ergaben, der durch ſchlechte 
Menfchen veranlaßt war über welche fie feine Macht 
hatten. Sie endigten mit der Bemerkung daß es für 
fo ernfte und meife Männer eine große Schande fei 
fich nicht einigen zu fünnen, und ermahnten fie perföns 
liche Neigungen und Leidenfchaften zu vergeffen und 
nur für das allgemeine Wohl Sorge zu tragen, nad 
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der Pflicht verftänbiger und tüchtiger Männer. Der 
Gardinal Armellino antwortete mit der Betheurung, 
fie wären auf nichts bebacht ald auf die Wahl eines 
guten Papftes, eines folchen, der, mit Gottes Gnade, 
Roms Adel und Volk zufrieden ftellen würde. Hoffentlich 
werde fich dies bald erreichen laſſen. Er bat fie, unterdeß 
Geduld zu haben und den Earbinälen Zeit zu lafjen 
ihre Pflicht zu erfüllen. Machten fie die Sache in der 
Eile ab, fo würde die Wiederholung deſſen zu befürch- 
ten fein was im lebten Conclave vorgefallen, nämlich 
die Wahl eines Fremden. Cr frug fie hierauf ob fie 
mit der Wahl - eines Abweſenden einverftanden fein 
würden, indem er folgende Worte hinzufügte: Wenn 
ihr euch mit einem fremden Papfte begnügt, fo find 
wir beinahe auf dem Punkte euch einen zu geben ber 
in England lebt. Da entftand heftiger Lärm und die 
Römer tiefen man möge einen Anwefenden wählen, 
etiamsi truncum aut stipitem electuri forent.“ 
Und in einer fpätern Depefche:*) „Es ift jebt 
bierundzwanzig Tage her, feit fie im Conclave einge- 
Ihlojfen find, mit fo vielem Ungemach und fo viel 
Kränklichkeit daß Ew. Gnaden fih wundern würde, 
wenn ihr fo vornehme Männer folches erdulben fähet. 
Ungeachtet deſſen find noch keine äußerlichen Zeichen 
da, daß bie Wahl heute näher gerüdt iſt ald am erften 
Tage. Die Iebten zehn Morgen lang find wir ber 
Proclamation gewärtig geweſen, und es Tann fein daß 
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wir fie in einem oder zwei Tagen erleben; nach den 
äußern Kennzeichen aber zu urtbeilen, glauben mir nicht 
vor zehn bis zwölf Tagen zu einem Ergebniß zu ge- 
langen. Denn es fiten da gegen zwanzig alte Cars 
dDinäle, welche geſchworen haben vielmehr den Tod zu 
erbulden als Mediei zu wählen. Der Cardinal de’ Medici 
bat feinerfeit8 eine Partei, welche entfchloffen tt bei 
ibm zu ftehn, e8 koſte mas es wolle. Nach aller Wahr- 
Scheinlichkeit alfo wird der Sieg Den kroͤnen der aushält. 
Und da Medici noch jung tft und feine meiften Ans 
hänger noch jung und im Stande find auszuhalten, fo 
ift e8 die allgemeine Meinung daß er entweder in eigner 
Perſon oder in ber Perfon irgend eines Freundes ben 
Sieg davon tragen werde. Der Cardinal Colonna hat 
fich wider ihn erflärt, et ut excitaret non solum 
odıum sed etiam tumultum contra eum hic in 
urbe, hat er durch Die Stadt verbreiten Yaffen baf 
wie bei der letzten Vacanz, mittelft des Gebachten, 
Cardinalis eligerunt barbarum Flemingum in 
pontificem, et quod nunc idem conabatur eligere 
Anglicum. Gewiß iſt's daß Colonna's Bruder ver 
breitet bat, wäre fein Bruder der Cardinal nicht ges 
wefen, fo mirde ein in einer andern Welt befinblicher 
zum Papfte gewählt worden fein, worunter ein Eng⸗ 
länder zu verſtehn iſt, propter carmen quod sölet 
esse in ore omnibus: et penitus toto divisos 
orbe Britannos.* 
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Denn mar. Bieke Details Tieft Tann man nicht 
umbin anzunehmen, daß die Mebdizeifche Partei ſich 
des Namens Wolſey's als eines Popanz bediente, die 
Gegner wie das Volk zu ſchrecken, das feinen fremden 
Dapft mehr wollte. Die Wahl warb unterbeß noch 
lange hinausgeſchoben. Bis Mitte Novemberd brachte 
der Cardinal von Florenz es nicht über 18 Stimmen, 
während 26 erforderlich waren, indem das heilige Gol- 
legium 39 anweſende Deitglieder zählte. Am 17. ge⸗ 
dachten Monats näherten fih Pompeo Golonna und 
drei andere Garbinäle, fo verhaßt ihnen auch der Be⸗ 
werber um die höchfte Würde war. Guicciardini ent- 
billt Pompeo’8 Beweggrund: heftig und hochfahrend 
wie er war, brach er mit den Cardinaͤlen feiner Partei 
weit diefe feinen Candidaten nicht wählen wollten, und 
bot ih Medici an, der ihm dafür die Vice, Kanzler- 
würde verhieß die er einft von feinem Wetter Leo ers 
hilten hatte. Man weiß wie Pompeo Colonna nach⸗ 
mald das Pontificat feines alten Gegners verbitterte. 
Dies Manöver brach aber noch nicht den Troß ber 
Ftanzoſen, welche fich verpflichtet hatten dem Mehr: 
gedachten nie ihre Stinmen zu geben. Nach feharfen 
Vorten, und da fie ſich überzeugen mußten daß ihr 
Diderftand zu nichts führte, verſtändigten fie fich gleich- 
falls, indem Einer den Andern von dem geleifteten Eid- 
ſchwur entband. Indem fle bann dem Garbinal de 
Nediei begegneten, begrüßten fie ihn als Papft. Cle⸗ 
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mens ber Siebente wurde mil Rovense 1523 
ausgerufen. 

Raum erfuhr Wolfey die Wahl, fo feigieb er fol⸗ 
gendermaßen an den König: 3) „Sire, nah meinen 
unterthänigften und demüthigften Empfehlungen, haben 
gegenwärtige Zeilen nur den Zwei Em. Hoheit zu 
benachrichtigen, daß nach langem und heftigen Unfrieben 
und Streit im Conclave die Carbinäle, alle Gedanken 
an eine Frankreich günftige Mahl aufgebend, endlich 
fich entfchloffen den Cardinal de Medici oder mich zu 
wählen. Da diejer Entfchluß dem Adel und Bürger- 
ftande Roms befannt ward, erhoben diefe gewaltigen 
Lärm vor den Fenftern des Conclaves, indem file bie 
gegenwärtige Lage der italienifchen Angelegenheiten und 
die Gefahr, welche aus der Wahl eines abwefenden 
Papſtes entftehn würde, zum Vorwand nahmen. Die 
Gardinäle darauf, nicht blos aus Beforgniß vor dem 
Vebelftänden die daraus für Stalien entftehn könnten, 
fondern auch für ihre eigenen Perfonen beforgt, obfchon 
ihre Sefinnung mir beſonders günftig war, ermählten 
und ernannten doch, um gedachter Gefahr und Unzus 
friedenheit aus dem Wege zu gehn, am Morgen bes 
17. des vergangenen Monats, durch Eingebung des 
heiligen Geiſtes, den Cardinal de? Medici, welcher uns 
verzüglich zum Papſt ausgerufen ward und ben Namen 
Clemens VIL annahm. Für fulche gute und glücdliche 
Kunde muß Ew. Hoheit dem allmächtigen Gott dankbar 
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ſein. Denn ber he iſt nicht nur ein zuverläffiger 
und treuer Freund, ſondern feine Wahl ift großentheils 
eurem -Beiffande zu danken. Was mich betrifft, fo ift 
Gott mein Zeuge baß ich zufrieden bin, gleichlam ale 
wäre die Wahl auf mich gefallen. Denn ich fenne 
die trefflichen Gigenfchaften des neuen Papftes, welche 
ihn vor allen geeignet machen eine ſolche Stellung eins 
junehmen, und ich weiß wie Ew. Hoheit und ber Kaiſer 
an ihm einen zuverläffigen Freund haben werben, ich 
einen guten Vater, beffen Erhebung zur höchften Würde 
nicht nur eure und bie Zaiferlichen Intereſſen fürbern, 
ſondern auch den allgemeinen Angelegenheiten ber Chris 
fenheit zu gute kommen wird. Schon hat man gefehn 
wie Die Franzoſen, auf die erfie Nachricht von der 
Wahl, die Belagerung von Mailand aufhoben und 
über den Teffin zurüdgingen, fo daß ich annehmen 
darf, die nächften Briefe von jener Seite her werben 
uns die Kunde bringen baß fie nach Haufe gegangen 
find. Ew. Hoheit werde ich davon in Kenntniß zu 
ſeben nicht verfehlen. Jeſus befchüge euren edlen könig- 
lichen Staat. Aus meinem armen Haufe bei Weft- 
mnfter am 7. Dezember, von euren unterthänigften 
Caplan.“ | 

So fehr dies Schreiben fi) bemüht, die Berftim- 
mung zu verbergen, fo fichtbar blickt biefelbe Doch durch. 
Vie Frafe von der befondern Geneigtheit ber Cardinäle 
für Wolfey wird nicht einmal durch die Berichte ber 
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Geſandten gererhtfertigt. Daß GAY, wie Heinrich \ 
in dem Garbinal de’ Medici einen ihnen &rgeb: 
fahn, if gewiß: wie wenig aber wurden ihre Err 
tumgen burch die Regierung Clemens’ VII erfüllt! © 
die Franzoſen die Belagerung Mailands auf die Kı 
ber Papftwahl aufgehoben haben follen, ift unrid 
Der Admiral Bonnivet, durch den Mangel an Leb— 
mitteln, den tiefen Schnee und die Ungefügigkeit 
Schweizer gebrängt, hob wenige Tage vor ber U 
die Belagerung auf und zog fih nach Biagrafla 
Rofa zurüd, von wo aus er nach einigen Tagen 
Teſſin überfchritt.. Während Francesco Guirciar 
dies meldet, berichtet er aber auch, welch mächtigen 
günftigen Eindruck die Nachricht von Medici's Q 
machte, von dem man große Dinge erwartete „ 
ungewöhnliche Verzögerung ber Wahl, fagt er, fi 
wieder gut gemacht durch die Ernennung eines Maı 
von fo großer Auterität und Tüchtigfeit, weil er 
Macht von Florenz mit ber großen Macht ber Ki 
vereinigte, weil er zur Zeit Leo's jo viele Sabre | 
beinahe allein die Regierung gefübrt, weil er für ı 
und Kantbait in Gmrichläjien galt, weil emblich, 
man ibm vieles zuichrieb was in ber Wirklichkeit 
veo aufgegangen wur, eher ihn für ehrgeizig, n 
vamgsinchtig, grese Pläne cutwetfend hielt und ı 
Auperertuntlihed von ibm erwartete, um je mehr 
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a ſih um Verguugungen nicht Bimmerte und ſich ernfts 
ih mit den Gefchäften befaßte. ” 2°) 
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Da Wolſey's Plan zum zweitenmal mislungen 
war, verſuchte er nun, aus der damaligen Lage der 
Dinge größtmöglichen Vortheil zu ziehn. Sein Zweck 
war ein doppelter, ein politischer und ein perfönlicher. 
Die englifchen Botfchafter wurben angewiefen, ben einen 
wie den andern zu verfolgen. Die Freudenbezeugungen 
über Clemens' Wahl follten zur Erreichung diefer Zwecke 
den Weg bahnen. Man muß darum aber nicht glauben 
daß Die Freude eine ganz erfünftelte geweſen ſei. Gelang 
es dem englifchen Garbinal nicht die Tiara für fich zu 
langen, fo Eonnte er fie auf Keine Haupte Lieber 
ihm als auf dem be’ Medici's, der wie gejagt für eine 
fee Stuͤtze ber kaiſerlichen Partei galt. In dieſem 
Sinne ſind die uͤbertriebenen Declamazionen zu deuten, 
welche wir in einer gegen Anfang des Jahres 1524 
am die Geſandten zu Nom gerichteten Depeſche Iefen. 27) 
„Iht werdet St. Heiligkeit auf die geeignetfte Weife aus⸗ 
drken, wie große Freude und Zufriedenheit die Hoheit 
des Königes und ich felbit daruͤber empfunden haben, 
indem es Gott in feiner Gnade gefallen, feiner Kirche 
nen Hirten und ein Oberhaupt zu fenden wie Se. 
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Hoheit und ich uns lange und ſehnlichſt gewünſcht; 
einen Hirten den wir feiner hohen und edlen Eigen⸗ 
fchaften und feiner Verdienfte wegen immer den wür⸗ 
Digften und fähigften erachtet haben, zu biefer Würde 
aufzufteigen.. Was mich betrifft, fo babe ich erlangt 
was ich wahrhaft und von Herzen wünfchte, und ich 
kann euch verfichern daß ich weder mit der Zunge noch 
mit der Feder meine innere Freude auszudrücken vers 
mag. Denn, außer den vielen und befondern Gründen 
welche des Königs Hoheit und mich perfünlich vers 
mogten, die Erhöhung, den Vortheil und das Glück 
eines fo ftandhaften und wahren Freundes zu wünfchen 
wie Se. Heiligkeit ſtets für und gewefen ift, begen 
wir auch die feite Hoffnung daß die feit jo lange wur⸗ 
zelnde aufrichtige und wohlbegründete Zuneigung auf 
beiden Seiten unerfchüttert bleiben wird. Seine Hoheit 
und ich, Die gegenwärtigen Verwicklungen, ben Unfrie⸗ 
den und das Unheil wodurch die Chriftenheit auf allen 
Seiten betrübt wird, und die Gefahren und Uebelftände 
die uns überall bedrohen, ins Auge faffend, find ber 
Meinung daß keine heilfamere und rafcherwirtende Arznei 
gegen folche Uebel in fo ſtürmiſchen Zeiten fich hätte 
auffinden laſſen, als ein Papſt und Haupt wie bie 
göttliche Vorfehung ihn uns gefchenft hat, fähig und 
entfchloffen die Dinge wieder zum Beſſern gurüdzuführen. 
Wabrlih müſſen wir in diefer Wahl eine Fügung 
Gottes erkennen, wie fie ein glüdliches und erwuͤnſchtes 
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Ereigniß zu geeigneter Zeit ift, wofür der König und 
ich ber göttlichen Majeftät unendlichen Dank jagen.” 
Nach diefer Captatio benevolentiae geht ber 
Sardinal zur eigentlichen Sache über: des Papftes ge: 
wünſchter Beitritt zum Bündniſſe Carls V und SHein- 
richs VIII wider Franfreih. Des Königes Franz 
Mangel an Billigkett wie an Klugheit in der Angele- 
genheit des Herzogs von Bourbon hatte den Connetable, 
zu Frankreichs Unglüd wie zu feinem eignen, verführt 
ih den fchlimmften Gegnern feines Vaterlands in die 
Arme zu werfen. Während der König feine beften 
Truppen dem tapfern aber unfähigen Bonnivet anver- 
traute, befien Rathfchläge und Kriegszüge nichts als 
Unglück brachten und ber die unfelige Expedition nach 
ber Lombardei unternahm deren Frucht die Niederlage 
an ber Sefla und Bayard’8 Tod war, hatten bie 
Spanier einen Einfall in die Guyenne gemacht, die 
Teutfchen in’ die Champagne, die Engländer und Fla⸗ 
mänber in bie Picardie. Inter des Herzogs von Suffolf 
Führung gelangten letztere bis fieben Stunden von 
Paris, und alle Gefchidlichkeit Des Herzogs von Vendome 
und bes Prinzen von Talmont, Louis de La Tremoille, 
im Bündniß mit einem frühzeitigen Winter war nöthig, 
weitern Fortſchritt aufzuhalten und den Keind zum 
Rüdzug zu zwingen. Der Krieg follte wieder beginnen: 
die Zuftimmung des Papftes und der Republit Venedig 
war das Ziel der Wünfche der Verbündeten. Würde 
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es ehrenvoll für den Papft fein, fo urtheilte Wolfey, 
das Bündniß zu misbilligen („find fault or excep- 
tion at the same”), zu welchem er, als er nod 
Cardinal war, weſentlich beigetragen hatte? Wenn 
er dem Könige und dem Kaifer nicht thätigen Beiſtand 
leiftete, würde er Diefen Grund geben über Undank zu 
Hagen. Unterlägen fie, jo würde ber König von Frauk⸗ 
reich folche Diachterweiterung erlangen daß ex den Papft 
zu feinem Kaplan machen könnte (to use his holiness 
as a chaplain). Clemens würde bald feinen Irrthum 
einfehn zwei folche Freunde von fich zu weifen (what 
it were to cast away two such friends). 

Papſt Glemens VII, welcher bald nach feiner Wahl 
eine Schuld der Dankbarkeit an Heinrih VIII abtrug 
indem er ihm die goldene Rofe fandte, ) ließ ſich 
durch diefe Vorftellungen nicht bewegen, fo wenig wie 
fein Borgänger Hadrian. Er zeigte aufs neu, meld 
ein Unterfchied zwischen Papft und Cardinal if. Er 
beſchloß zwifchen den beiden großen Nebenbuhlern neu⸗ 
tral zu bleiben. Francesco Guicciardini ?), nachdem 
er berichtet wie der PBapft nichts anderes im Sinne 
gehabt als in Zukunft ber einen von beiden Parteien 
nicht mehr Gunſt als der andern zuzuwenden, und fein 
Beftreben zur Herbeiführung des Friedens an den Tag 
zu legen, lobt diefe Mäßigung welche es inmitten bes 
Unfriedens in der Ehriftenheit einem Papſte zu bewahren 
ziemt, fo baß er ſich Einem nicht geneigter als dem 


Andern beweiſe. Das Prinzip mag sichtig fein, wenn 
man ben Beruf ber Päpfte als oberſte Schiebörichter 
in Betracht zieht. Aber an der Weisheit der Anwen⸗ 
dung deſſelben im vorliegenden Fall darf man zweifeln, 
wenn man auf die nahen wie fernerliegenden Wirkungen 
dee Unzufriedenheit des Kaifers blickt, welcher, fo fährt 
der florentinifche Hiſtoriker felber fort, in Betracht ihrer 
früheren Beziehungen und wegen bes Beiftands den ex 
Glemens nah dem ode Leo's wie bei der Papftwahl 
geleiſtet, erwarten zu Können glaubte, daß der Papft 
fih nicht von ihm trennen würde. | 
Wenn Cardinal Wolfey in feinen politifchen Abe 
fihten fich verrechnete, mern dies Bontificat, von dem 
man in England fo viel gehofft hatte, einen vollitän- 
digen Bruch mit England herbeiführte: fo erreichte er feine 
augenblicklichen perföulichen Zwede beſſer. Leo X und 
Hadrian VI Hatten ihm Würde und Autorität eines 
Legaten in England verliehen, anf ein Jahr erſt dann 
auf fünf. Er wünfchte diefe Verleihung auf Lebenszeit 
ausgebehnt zu fehn. Er erlangte dies, wenngleich nicht 
ohne Schwierigkeiten, die durch die Frage in Betreff 
der ihm zu eriheilenden größern oder geringeren Facul⸗ 
täten veranlaßt wurden. In einem Schreiben an Richard 
Pace beklagt ſich Wolfey über dieſe Schwierigkeiten, 
indem er binzufügt bag, in Folge Der königlichen Prä- 
rogative, bie Einkünfte des Legaten-Amtes fich nicht auf 
taufend Ducaten jährlich belaufen „was auch immer 
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Sr. Heiligkeit von Leuten berichtet werde, welche glau⸗ 
ben machen mögten, dieſe Einkünfte ſeien ſehr bedeu⸗ 
tend.") In jenen Tagen mogte «8 bem Garbinal 
nicht in den Sinn kommen, daß die Legatenwürde, 
mittelft deren er beinahe die gefammte päpftliche Auto- 
rität im Königreiche in feiner Berfon vereinigte, eine 
ber Urfachen feines Sturzes werden würde. Denn im 
Sabre 1529 ward er angeflagt, diefelbe ohne königliche 
Autorifatton angenommen und ausgeübt zu haben, eine 
Anklage, die gleich manchen andern wider den gefallenen 
Minifter aus der Luft gegriffen war und auf welde 
er unter Derweifung auf die königlichen Schreiben ant- 
wortete: „Meine Herren Richter, fagte er, des Königs 
Majeftät weiß fehr wohl ob ich wider ihn gefehlt habe 
oder nicht indem ich mich meiner Prärogative als Legat 
bedient, deſſen ich bier angeflagt fiehe. Im meiner 
Schatulle fann ich des Königs Erlaubnißfchreiben auf- 
meifen, von feiner Hand und mit feinem großen Siegel 
verfehn, wodurch mir die Ausübung gebachter Facul⸗ 
täten in umfafjendfter Weife anheimgeftelt worden ift. 
Das Alles ift jest in ben Händen meiner Feinde. “ 31) 


Nicht lange darauf begann jene unbeilvolle polis 
tifche Verwicklung, die dem Pontificat Clemens’ VII 
feine Signatur gegeben bat; eine Verwicklung, die 
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ebenſowol in des Papftes perſoͤnlichem Karakter und 
hetrſchenden Neigungen ihre nothwendige Erklärung 
findet, wie in der allgemeinen Lage der Dinge, welche 
die nimmer raſtende Feindſchaft der beiden größten 
Monarchen ber Ehriftenheit herbeigeführt hatte. Wäh⸗ 
tend Clemens VII über den Ereigpiſſen zu ftehn wähnte, 
wurde er in beren Strudel hinabgezogen. Der KRaifer 
und Heinrich VIII befchloffen einen neuen Einfall in 
Franfreih. Nachdem Bourbon’d und des Marcheſe 
von Pescara Unternehmung wider Diarfeille mislungen, 
ergriff Franz I, durch den Erfolg ermuthigt, auf neue 
die Dffenfive und ging mit einem mächtigen Heere 
über die Alpen. . Während er die Belagerung Pavia’s 
begann, vertrug der Papft fih mit ihm, obgleich er 
dem Anfchein nach die Neutralität bewahrte. In dieſe 
Zeit gehört eine ber mwichtigften Depefchen Wolfey’s, 
an den Bifchof von Bath des Königs Botfchafter in 
Rom gerichtet. Der Zweck dieſes Documentes, welches 
allein binreichen würde zu zeigen wie Har und beftimmt 
der Garbinal von York die auswärtigen politifchen 
Verhältniffe ins Auge faßte, beftand darin dem Papfte 
die Hoffnungen welche die Verbündeten noch in ihn 
ſezten, und die Gefahren, denen, nach der Anficht ber 
hiferlich -englifchen Partei, feine Annäherung an Frank⸗ 
sich die Welt bIosftellte, im lebten Momente vorzus 
halten. „ Des Königs Hoheit, fo heißt es in biefer 
Depefche, 2) iſt von verfchiebenen Seiten darauf auf- 
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merkſam gemacht worden, daß ber franzöſiſche König, 
während er die Belagerung Pavia’3 mit dem größten 
Theile feines Heeres fortfeßt, den Herzog von Albany 
(John Stuart) gen Neapel gefandt hat ober zu ſenden 
beabſichtigt. Es hieß Anfangs daß ber Virekönig von 
Neapel (Charles de. Lannoi) auf diefe Nachricht Bin 
Lodi verlajfen und mit Eaiferlichen Truppen fich füb- 
wärtd wenden werde um das Königreich zu vertheibigen, 
und daß der König darauf den Grafen von St. Bol 
mit andern tüchtigen Truppen gefandt habe, um mit 
Albany den Vicekönig in die Mitte zu nehmen. Aus 
verfchiedenen Briefen welche der Herzog von Mailand 
(Franz II Sforza) an feinen Gefandten beim Könige 
. unter dem 22. Dezember gerichtet hat, erficht man jeboch 
daß der frangöfifche König, wenn er dieſen Heerzug in 
ber Abficht angeordnet, den Vicelönig zum Aufgeben 
feiner Stellung in der Lombardei zu zwingen, fich völlig 
verrechnet bat, indem Lebterer in Teinem Falle aufzu⸗ 
brechen denkt, fondern im Gegentheil entichloffen war 
ben König zur Schlacht zu nöthigen, fobalb feine 
Streitfräfte ihm dies geftatten würden. Dieſe Nachricht 
erfreute fehr Se. Hoheit, welche Die Weisheit, Tapfer- 
keit und gute Führung des Vicekönigs befonders belobte. 
Im Allgemeinen Tiegen dieſe Dinge uns fehr nahe, 
indem unfere Aufmerkfamfeit mehr denn je auf bie 
italienifchen Angelegenheiten hingelenkt ift. Seit einiger 
Zeit ift und nämlich Kunde zugegangen, bie Heiligkeit 


des Bapftes habe mit dem franzöflfchen Könige einen 
geheimen Bundesvertrag gefchlofien. Wenn man bie 
neneften Vorkehrungen und Bewegungen des gedachten 
Königed in Betracht zieht, welche ohne des Papftes 
Zuftimmung nie zu einem gewünfchten Endzmwed führen 
Bönnten,- und die ben Franzoſen "bei ihrem Durchzuge 
durch Piacenza zu Theil gewordene Behandlung neben 
andern Zwifchenfällen und Anläffen berüdfichtigt: fo ift 
es nicht ſchwer zu dem Schluſſe zu gelangen, daß der . 
Papft, Durch Furcht ober Zuneigung oder Ehrgeiz oder 
durch irgendwelchen andern Grund bewogen, gegen 
den Kaifer und Se. Hoheit nicht mit derjenigen Offen 
heit verfährt, welche man annehmen durfte Denn 
ale aus Rom. angelangten Briefe und Nachrichten 
waren ber Art daß fie bei dem König das zuverläffige 
Vertrauen noch befefligen mußten, nicht Beforgniß vor 
Unglück, wäre ber Papft ſelbſt genöthigt aus Rom zu 
fiehn, nicht dad Verlangen feine Heimath, feine Vers 
wandten und Freunde zu fürbern, nicht Hoffnung auf 
Erlangung von Befitz und Gütern, würden den Papft 
je der Freundſchaft mit dem Kaifer und dem Könige 
untreu werben lafien, während er im Gegentheil, zum 
Aeußerſten gebrängt, dem franzöflfchen Könige gegen: 
über ihrer Handlungsmweife in Krieg ober Frieden fich 
angefchloffen Haben würde. Jetzt ſcheint es daß dieſe 
Dinge nicht gehalten werden wie fie beſtaͤndig ver⸗ 
Iprochen wurden.“ 


Nach der Bemerkung, wie viel Rachtbeil amd dieſem 
Meiel in der päpitlichen Pelint Ab jür bie Gbriften- 
beit im Allgemeinen ergehen wärte, wie viel Vorſchub 
für die Anbünger der Inrberiichen Meimumgen „bie ſich 
schen tur ganz Teurtichland werkreiter baben und 
Zrugfreit, Spanien“ landern. Tincmarf umb Schoett⸗ 
land, weelleiche seid cindelne Theile Guglambs wicht 
umkerubrr haften,“ über das Schreiben jelgenbermaßen 
pert: 

„exe ter beilige KRater, zer einũ je wielen Gifer 
fir Tem Krieg wider die Iimgiänfigen une für Dem all 
ZEUUNE Frieden Ber Edriſtenbeit am den Tag legte, 
nee, anı3 Gerz werte, tu bemegen liege ermead zu 
tgunre, melde dentzutage ter einstige Sröser ter chriũ⸗ 
lichen Eintracht tit, wurden ehe Zweifel nachũchend 
beʒeihnete Dinge erfolgen Gens, mnühtent gegrüũn⸗ 
dere Dufaung und Ausmcht wuriumien war turde des 
Zuptes Wermirdung bil Fricden sm tceliegem, famm 
zerreibe, m̃ils Reapei und Natiand werieren zehe, üb 
überzeugt haiten ug Der Xaifer ſich nie amp ieden 
nn auf Nurentllteng noch Vertrag einlaifen werd, 
m lange Mere Lander nmicht ım rernem Veig zurück⸗ 
getenrt ſiind Tem Ronige liegt, kraft Der Werrräge, 
ze Verpilichcung ze. dem Xaiſer sur Micterereberwag 
Heupis Hulfe su icıen, uw Duß der RXieg nur heftiger 
and Jraugamer wieder auflodern muürde, winse Ceifisng 
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auf Verftändigung. Für bauptfächlichften Urheber dieſes 
Krieges würde der Papft gelten, wenn er entweder dem 
franzöfifchen Könige Beiſtand Teiftete oder ihm nicht 
ernften Widerftand entgegenfeßte, mas Gott nur mis- 
fällig fein könnte, und zur Störung ber Eintracht in 
der Chriftenbeit, ihm zur Unehre gereihen und jetzt 
wie künftig zu unzähligen MWebelftänden Anlaß geben 
würde. 

Zweitens, der franzöfifche König, wenn er Mais 
land und Neapel in feiner Gewalt hätte, da er ein fo 
ehrgeiziger und länderfüchtiger Fürſt ift, würde ficherlich 
Mittel finden, durch Gewalt oder Bolitif allmälig an- 
dere Theile Italiens feiner Macht zu unterwerfen. So 
wirbe ihm ber Weg gebahnt werden nach dem römischen 
Reich zu ftreben: mögte er’s num erlangt haben oder 
nicht, fo würde Se. ‚Heiligkeit bald merken, wie fle 
inter Scyllam et Charybdim geftellt dem Willen 
des franzöſiſchen Königs fich fügen müfje, der, fo fehr 
er jebt eine freundliche Miene annehmen mag, nicht er⸗ 
mangeln würde fich des Papftes gleichwie eines Kaplans 
zu bedienen. Ehre, Würde und Vorrang des apofto- 
liſchen Stuhls, von ihrer Höhe berabftürgend, würden 
einen tiefen Kal thun. Es ift unzweifelhaft daß Se. 
Heiligkeit die Unehre in ernfte Betrachtung ziehn wird, 
womit man jederzeit von einem Papfte reden und 
fchreiben würde, der eine ſolche Demüthigung nicht 
etwa erbuldet fondern ſelbſt herbeigeführt hätte, 
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Drittens, wenn etwa, wie Manche ſagen, der 
Papft die Abſicht hätte einen Fürſtenſtaat in Toscana 
zu gründen, welcher, ald Zehn des apoftolifchen Stuhls, 
diefem zur Vormauer zu dienen beftimmt wäze, fo follte 
Se. Heiligkeit fich für überzeugt halten daß, wenn aud 
im gegenwärtigen Moment bie Uebelftände nicht an den 
Tag träten, dennoch fpäter und vielleicht noch bei feinen 
Lebzeiten dem heiligen Stuhl ernſte Gefahr daraus 
erwachfen würde. Denn täglich zeigt die Erfahrung, 
anf welche Weile andere Fürſten, bie Vaſallen bes 
Kirche find, fich gegen diefelbe benehmen, unb man 
weiß recht wohl, ob dieſe dazu dienen Die Kirche zu 
verftärten und zu fchüßen, oder aber fie zu fchmächen 
und in Ungemach zu bringen. Im Fall aber daß ber 
Papft, aus befonderer Vorliebe für bie Seinigen, bem 
heiligen Stuhl ſchwächte um feine Angehörigen zu er- 
höhen, auf Koften feiner Nachfolger und der Würde bes 
Pontificats, laſſe ich Andere urtheilen, wie ſehr eine 
ſolche Handlungsweiſe mit ber guten Meinung unb 
gerechten Erwartung, daß Se. Heiligkeit Die gegenwärtige 
Macht und Würde der Kirche nicht blos erhalten fonbern 
auch noch mehren werde, im Widerfpruch ftehn würde. 

Obgleich ich der Anficht bin daß ber heilige Vater 
an diefe Dinge in seifliche Erwägung ziehn wirb, in⸗ 
dem ich feine Tugend und Klugheit für fo groß halte 
baß er, was immer man fagen mag, mit nichten auf 
die Wünfche des franzöfifchen Königes eingehn wird: 


* 
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habe ich doch, da es ſich um Angelegenheiten von ſo 
ungewöhnlicher Wichtigkeit handelt, als demüthige Crea⸗ 
tur Se. Heiligkeit es für meine Pflicht erachtet, den 
heiligen Vater auf bie gegenwärtige Gefahr aufmerkſam 
zu machen, wicht zweifelnd daß er ſelbſt paflendere Mittel 
bereit halten wird ald von hier aud angegeben werden 
Bönnten, Nichtödefioweniger, um die Anficht des Küniges 
und die meinige zu erläutern, will ich nicht ermangeln 
drei Wege anzudenten, des franzöflfchen Küniges Pläne 
auf Neapel zu hintertreiben, welche ihr der Heiligkeit 
des Papfted vortragen werdet. Das erite Mittel ift 
daß der Bicekönig feit auf der Abficht beharre, den 
franzöfiſchen König zur Schlacht zu nöthigen bevor er 
Verftärfungen an fich ziehn kann. Denn Se. Hoheit 
weiß daß der König dem Herrn: von Lautrec und alle 
feine Hauptlente von ber Grenze Spaniens und der 
Picardie, aus Burgund und andern Provinzen herbei- 
gerufen hat, da er wahrſcheinlich beforgt daß es zum 
Kampfe kommen werde. Somit ift denn für den Vice- 
fönig bie Zeit gelommen, die Entjcheidung zu beſchleu⸗ 
nigen und, jo Gott will, Mailand und Neapel vol- 
kommen zu fihern. Denn wird die Schlacht gemonnen, 
fo zersinnt die Expedition des Herzogs von Albany in 
nichts, und der franzöfifche König wird nicht nur nichts 
wider das Herzogthum Mailand ausführen können fon- 
bern jedenfalls genöthigt fein es zu verlafjen, was ihn 
auf vermünftigere Gedanken bringen wird. Und obfchon 
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Nach der Bemerkung, wie viel Nachtbeil aus diefem 
Mechfel in der päpftlichen Politit fich für die Ehriften- 
heit im Allgemeinen ergeben würde, wie viel Vorſchub 
für die Anhänger der Intherifchen Meinungen „die fi 
fchon durch ganz Teutſchland verbreitet haben und 
Frayfreich, Spanien” Flandern, Dänemark und Schott: 
land, vielleicht felbft einzelne Theile Englands nicht 
unberührt laſſen,“ fährt das Schreiben folgendermaßen 
fort: 

„Wenn der heilige Water, der einft fo vielen Eifer 
für den Krieg wider die’ Ungläubigen und für ben all- 
gemeinen Frieden ber Chriftenheit an den Tag legte, 
jebt, was Gott verhüte, fich bewegen ließe etwas zu 
thbun was der Sache des Fürften VBortheil bringen 
fönnte, welcher heutzutage der einzige Störer der chriſt⸗ 
lichen Eintracht ift, fo würden ohne Zweifel nachftehend 
bezeichnete Dinge erfolgen. Erftend, während gegrün- 
dete Hoffnung und Ausficht vorhanden war durch des 
Papftes Vermittlung bald Frieden zu fchlichen, kann 
derfelbe, fall8 Neapel und Mailand verloren gehn, fich 
überzeugt halten daß der Kaifer fich nie auf Trieben 
noch auf Waffenftiliftand noch Vertrag einlaffen wird, 
fo lange dieſe Länder nicht in feinen Beſitz zurüd- 
gekehrt find. Dem Könige liegt, kraft der Verträge, 
bie Verpflichtung ob, dem Kaifer zur Wiedereroberung 
Neapels Hülfe zu leiften, fo daß der Krieg nur heftiger 
und graufamer wieder auflodern würde, ohne Hoffnung 


— 14 — 


auf Verftändigung. Für hauptfächlichften Urheber dieſes 
Krieges würde der Papſt gelten, wenn er entweder dem 
franzöfifchen Könige Beiftand Teiftete oder ihm nicht 
enften Widerftand entgegenfehte, was Gott nur mis⸗ 
fälltg fein fönnte, und zur Störung der Eintracht in 
der Chriftenheit, ihm zur Unehre gereichen und jebt 
wie künftig zu unzähligen Uebelſtänden Anlaß geben 
würde, 

Zweitens, der franzöfifche König, wenn er Mais 
land und Neapel in feiner Gewalt hätte, da er ein fo 
ebrgeiziger und Länderfüchtiger Fürſt ift, würde ficherlich 
Mittel finden, durch Gewalt oder Politik allmälig an- 
dere Theile Italiens feiner Macht zu unterwerfen. So 
würde ihm der Weg gebahnt werben nach dem römifchen 
Reich zu fireben: mögte er's nun erlangt haben vder 
nicht, fo würde Se. Heiligkeit bald merken, wie fie 
inter Scyllam et Charybdim geftellt dem Willen 
des franzöfifchen Königs fich fügen müffe, der, fo fehr 
er jebt eine freundliche Deiene annehmen mag, nicht ers 
mangeln würde fich des Papftes gleichwie eines Kaplans 
ju bedienen. Ehre, Würde und Vorrang des apoſto⸗ 
liſchen Stuhls, von ihrer Höhe herabftürzend, würden 
einen tiefen Fall thun. Es ift unzweifelhaft daß Se. 
Helligkeit die Unehre In ernfte Betrachtung ziehn wird, 
womit man jederzeit von einem Papſte reden und 
ihreiben mürbe, der eine folche Demüthigung nicht 
etwa erbuldet fondern ſelbſt herbeigeführt hätte. 
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Drittens, wenn etwa, wie Manche fagen, ber 
Papft die Abſicht Hätte einen Fürſtenſtaat in Toscana 
zu gründen, welcher, als Lehn bes apoftolifchen Stuhls, 
dieſem zur Vormauer zu dienen beftimmt wäre, fo follte 
Se. Heiligfeit fish für überzeugt halten daß, wenn auch 
im gegenwärtigen Moment die Uebelftände nicht an ben 
Tag träten, dennoch fpäter und vielleicht noch bei feinen 
Lebzeiten dem heiligen Stuhl ernfle Gefahr daraus 
erwachjen würde. Denn täglich zeigt die Erfahrung, 
auf welche Weife andere Fürften, die Vaſallen bes 
Kirche find, fich gegen biefelbe benehmen, und man 
weiß recht wohl, ob biefe dazu dienen bie Kirche zu 
verftärfen und zu fehlten, oder aber fie zu fchmächen 
und in Ungemach zu bringen. Im Fall aber daß ber 
Bapft, aus befonderer Vorliebe für die Seinigen, ben 
heiligen Stuhl ſchwächte um feine Angehörigen zu ers 
höhen, auf Kuften feiner Nachfolger und ber Würde bes 
Pontificats, laſſe ich Andere urtheilen, wie fehr eine 
ſolche Handlungsweife mit der guten Meinung und 
gerechten Erwartung, Daß Se. Heiligfeit die gegenwärtige 
Macht und Würde der Kirche nicht blos erhalten fonbern 
auch noch mehren werde, im Widerfpruch ftehn würde. 

Obgleich ich der Anficht bin daß ber heilige Vater 
all diefe Dinge in veifliche Erwägung ziehn wird, in- 
bem ich feine Tugend und Klugheit für fo groß halte 
daß er, was immer man fagen mag, mit nichten auf 
die Wünfche des franzöfifchen Königes eingehn wird: 
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babe ich bach, da es fich um Angelegenheiten von fo 
ungewöhnlicher Wichtigkeit handelt, als demüthige Ereas 
tur Se. Heiligkeit es für meine Pflicht erachtet, den 
heiligen Bater auf die gegenwärtige Gefahr aufmerkfam 
machen, wicht zweifelnd daß ex felbft paſſendere Mittel 
bereit halten wird als von bier aus angegeben werben 
Kinnten, Nichtsbeftoweniger, um die Anficht des Koͤniges 
und bie meinige zu erläutern, will ich nicht ermangeln 
drei Wege anzubeuten, bes franzöflfchen Königes Pläne 
auf Neapel zu Bintertreiben, welche ihr der Heiligkeit 
des Papftes vortragen werdet. Das erſte Mittel ift 
daB der Virekünig feit auf ber Abficht beharre, ben 
ftanzoͤſiſchen König zur Schlacht zu nöthigen bevor er 
Verſtärkungen an fich ziehn Tann. Denn Se. Hoheit 
weiß daß der König den Herrn: von Lautree und alle 
fine Hauptleute von ber Grenze Spaniens und der 
Picardie, aus Burgund und andern Provinzen berbei- 
gerufen hat, da ec wahrjcheinlich beforgt daß es zum 
Kampfe kommen werde. Somit ift denn für den Vice⸗ 
föinig die Zeit gekommen, die Entjcheidung zu befchleu- 
rigen und, fo Gott will, Mailand und Neapel voll- 
Ismmen zu fichern. Denn wird die Schlacht gewonnen, 
ſo zersinnt die Erpedition des Herzogs von Albany in 
nichts, und der franzöftfche König wird nicht nur nichts 
wider das Herzogthum Mailand ausführen können fon- 
dern jedenfalls gemöthigt fein es zu verlaſſen, was ihn 
auf vernünftigere Gedanken bringen wird. Und obfchon 
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ber König bei biefen Angelegenheiten weder ein perfün- 
fönliches Intereſſe bat noch zu Subfldien verpflichtet 
ift, fo wird er Doch, wegen feiner Zuneigung zum Kaifer, 
dem Bicefönig und dem Heere ein Geſchenk von 50,000 
Kronen machen, falls es zur Schlacht Tommi. Wenn 
jedoch, entweder aus Beforgniß vor geringer Wibers 
ftandsfähigfeit Nenpels oder vor Anhänglichkelt des 
dortigen Volkes an Frankreich, oder aus andern Gründen, 
biefes Ziel nicht erreicht würbe, fondern der Vicekoͤnig 
fich genöthigt fehn follte Albany zu folgen, fo wäre ber 
König der Anſicht daß man wenigftend in Lodi, in 
Gremona und andern befeftigten Städten Mannfchaft 
laſſen ſollte. Der Papft, vielleicht durch das plößliche 
Erfcheinen der Franzoſen und die geringe Streitmacht 
bes Kaifers in Italien erfchredt und daburch zu 
einer Annäherung an den franzöfifchen König bewogen, 
könnte jebt die Venezianer auffordern, mit ihrem Heer 
die kaiſerliche Macht raſch und kräftig zu unterftühen, 
während Se. Heiligkeit felbft derfelben öffentlich oder 
mindeftens heimlich Beiftand leiften dürfte. Der Papft 
3. ®. könnte conniventibus oculis dem Landvolk im 
Bologneſiſchen, das für rauh-kriegeriſch gilt, erlauben, 
oder baffelbe gar aufmuntern laſſen, die Päffe, welche 
eng und für ein ‚Heer gefährlich fein follen, zu befeftigen 
und zu vertbeidigen oder ben Yranzofen die Zufuhr 
abzuſchneiden und folcherart ihr Vorrüden zu hindern. 
Wären fie zum Ruͤckzug gezwungen, fo würde dies ihren 


— 64 — 


— 68 — 


König ſchwaͤchen und entmuthigen und bie Beſorgniß 
vor ihm in der Lombardei würde ein Ende nehmen. 
Eine Schwächung der Macht des franzöfifchen Könige 
würde entweber feinen völligen Untergang in Stalten 
zur Solge haben, oder ihn zum Rüdzug über die Alpen 
nöthigen. | 

Laßt fich weder das eine noch das andere erreichen, 
jo bleibt e8 unbenommen einen britten Weg einzus- 
ſchlagen. Bor einiger Zeit wurde feitens des Papftes 
dem Vicekönig und ben andern faiferlichen Hauptleuten 
ein Borfchlag gemacht, nämlich in die Hände bed hei- 
gen Vaters per modum depositi und auf kurze 
‚Zeit jene Theile des Herzogthums Mailand zu tiber: 
antworten die ſich noch in ihrer Gemalt befinden. 
Dafjelbe würde ber franzöftfche König thun und fich 
mit feinem Heere aus Stalten zurüdziehn, um auf 
ſolche Weife erft zu einem Waffenftillftand, dann zu 
einem Vertrage zu gelangen. Es märe jebt Zeit für 
Se. Heiligkeit einen folchen Plan zur Ausführung zu 
bringen. Würde der Vorfchlag angenommen, fo wäre 
da8 Königreich (Neapel) von ben Franzoſen befreit, 
das Herzogthum (Mailand) für den Kaiſer nicht ver- 
Iren, indem es in Zukunft ihm zurückgegeben oder 
nach feinem Willen georbnet werben Fünnte. Der fran- 
zͤſiſche König, welcher weder in Bezug auf das König- 
wich noch auf das Herzogthum des Ausgangs gewiß 
it, würde fo Armee und Ehre retten und Waffenruhe 

III. 5 
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mit dem Kaifer und dem Könige fchließen, mit ber 
Ausficht auf guten Frieden und ein ehrenvolles und 
vortheilhaftes Abkommen in Betreff Mailands. Um 
feine gute Abficht an den Tag zu legen nichts von dem 
was die Sache fördern Tann zu unterlafien, bat ber 
König nicht nur dem erften Geheimfchreiber Richard 
Pace den Auftrag ertheilt nach Venedig zu gehn um 
den Marfch der Kriegsvölter der Republik zu beſchleu⸗ 
nigen, fonbern er hat auch ben Herrn Gregorio da 
Gafale mit darauf bezüglichen Inftructionen, deren Ab⸗ 
Schrift ihr in der Anlage finden werdet, zum Wicekönig 
gefandt. MWeberdied bat er dem Sir John Ruſſell be 
fohlen eine Zeitlang beim Herzog von Bourbon zu. 
bleiben, um die Angelegenheiten in Gang zu erhalten 
und nötbigen Roth zu ertheilen. Der gedachte Her 
Seheimfchreiber bat Befehl den VBenezianern zu eröffnen, 
daß, wenn der Bruch der von ihnen mit dem Kaifer 
gefchloffenen Convention dem franzöfifchen Könige auf 
dem Zuge gegen Neapel Vortheil bringen follte, Se. 
Hoheit fie nicht ferner als Freunde Se. Majeſtät, fon: 
bern vielmehr als Gegner betrachten und demgemäß be⸗ 
handeln würde. Er wird fobann insgeheim dem Dogen 
und bem Rathe von Venedig fagen, der König wiſſe 
nichts von dem graufamen Berfahren der Spanier in 
der Lombardei welches Diele veranlaßt hat, von der 
Taiferlichen Partei abzufallen und lieber die Franzoſen 
zu ertragen welche minder graufam find als die Spanier. 
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Gr wird Hinzufügen, daß, wenn bie Dinge eine ers 
winfhte Wenbung nehmen, ber König Einfluß genug 
auf den Kaifer zu Haben hofft um ihn zu bewegen, 
dem Herzog (Francesco Sforza) bie fürmliche Inveſtitur 
von Mailand zu ertheilen, wodurch Italien (db. h. bie 
Lombardei) ſowol Spanier wie Franzofen los werben 
würde. Wenn ihr ber Helligkeit bed Papſtes ein 
Gleiches jagt, fo. wird dies vielleicht das zuverläffigfte 
Mittel fein ihn zu bewegen zu ber Vertreibung ber 
Stanzofen mitzuwirken, in ber fichern Ausficht, Italien 
von den Einen wie von ben Anbern zu befreien.“ °?) 
Es laßt fih nicht in Abrebe ftellen, in biefer 
Depefche ift viel Wahres und Beachtenswerthes. Des 
Bapftes Politit ward zwar durch eine an fich richtige 
wenngleich damald nur dunkle Ahnung ber Gefahren 
beftimmt welche aus einem zu großen Webergemicht 
de Macht des Kaiſers hervorgehn würden: aber bei 
factiſcher Schwäche wäre dieſe Polttit eine gefährliche 
gewefen, hätte auch Clemens’ VII Wankelmuth ſelbſt 
keinen beffern Eingebungen nicht geſchadet. So lange 
England am Bündniffe mit dem Kaifer fefthielt, war 
auch wenig zu hoffen. Man weiß zur Genüge daß in 
vorliegendem Falle die Warnungen und Ermahnungen 
König Heinrichs nicht viel fruchteten, indem bie Anficht 
Giovan Matteo Gibertis, des damaligen ganz auf 
franzöfiſcher Seite ftehenben Lenkers der päpftlichen 
Politik, und die Gewandtheit des franzöfifchen Bot—⸗ 
5 * 
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Schafters Alberto Pio Grafen von Carpi, eines ber 
gefchichteften unter den ber Sache Zranz’ I dienenden 
Diplomaten, bei Clemens VII über die Beftrehbungen 
der Gegenpartei den Steg davontrugen. 

Die Schlacht bei Pavia (24. Februar 1525) umd 
die Gefangenfchaft des Königs gaben den Dingen jedoch 
bald eine andere Wendung. Franz I hatte feinen Fein: 
den felbft in die Hände gefpielt. Durch die Zureden 
des Papftes irre geführt, hatte er fein Heer um zehn- 
taufend Dann gefchwächt mit denen Albany bie Wie- 
bereroberung Neapels verfuchen follte — Wolfey urtheilte 
richtig, eine verlorne Schlacht in ber Lombardei werde 
dieſes Corps zwifchen zwei Feuer bringen. Statt ruhig 
zu warten bis Bourbon's Truppen, ohne Sold, In 
Meuterei ausbrechen, bis Lannvi durch Albany's 
Kortfchritte dennoch aus der Lombardei abgerufen wer: 
den, bis feine eignen Berftärkingen eingetroffen fein 
würden, ließ er fich durch Bonnivet verleiten die Schlacht 
anzunehmen. Und in diefer Schlacht trug fein perfön- 
licher Muth nur dazu bei, dem Gegner ben Sieg zu 
fichern. Ä 

Es dürfte bier der Ort fein, bes Antheils Charles 
de Lannoi's und des Herzogs von Bourbon an dem 
Schlachttag von Pavia und an der ganzen verworrenen 
Bolitit jener ftürmifchen Tage mit einigen Worten zu 
gedenken. Die italienischen Geſchichtſchreiber find einig, 
Lannoi eine ſchwache Rolle zuzutheilen. „Der Bice 
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finig, fagt Guiceiardini, **) der Berfländigung nicht 
abgeneigt, hatte Luft fich zur Sicherung des Königreich 
Neapel mit dem Heere dahin zurüdzuzicehn.” Dies 
fimmt mit Giovio's Erzählung überein nach welcher 
Lannoi, entfchloffen das Mailändifche zu verlaffen, nur 
duch den Widerfpruch des Marchefe di Pescara zurüds 
gehalten worden wäre. Das Gegentheil davon beweifen 
die Depefchen, auf welche Wolfey fich bezieht und bie 
ein größers Gewicht haben ald Guicciardini und Giovio. 
63 ift al3 wenn die gefchriebene Gefchichte fih auf 
Seiten bes Connetable geftellt hätte, welcher ben Vice⸗ 
kinig tödtlich haßte weil Diefer das volle Vertrauen 
feines Heren und Kaiſers genoß. „Je vous proumetz, 
monseigneur, fehreibt Bourbon nad) des Königs Weg- 
führung nach Spanien an Earl V, 8) que le Viceroy 
quil meyne le Roy de Franze nest cause de 
quoy il est entre vos mains.” Wie viel ebler als 
der Ueberläufer, der rings um fich Unehre und Miß⸗ 
kauen ſah, erfcheint Dagegen Lannoi in dem Bericht 
über die Schlacht: „Sire, fehreibt er, ) Mr. de Bour- 
bon sest bien acquite et a fait bien bon devoir.” 
Me Depefchen Lannoi's vor wie nach der Schlacht bei 
Pavia Tegen deutlich an ben Tag, wie er an Dem was 
in faiferlichen Angelegenheiten in Italien geſchah, ben 
hauptfächlichften Antheil hatte: fie zeigen zugleich baß 
er feiner Stellung und feines großen Einfluffed würdig 
war, benn wir finden ihn überall thätig, voll Eifers 


für Die Sache feines Herrn, voll Scharffinnd und rich⸗ 
tiger Erwägung der Umſtände, und mit mehr Ehrlichkeit 
verfahrend als die Meiften unter feinen Zeitgenoſſen. 
Dad feine Verhandlungen zu Cognac, wie die in Rom 
während bes Heranziehens bes Gonnetable, nicht das 
gemünfchte Ziel erreichten, würde man ihm mit Unrecht 
zur Laft Iegen. Der Haß, welchen Bourbon auf ihn 
geworfen, hätte Diefen um fo mehr anfpornen müſſen, 
des Vicekönigs römifches Friedenswerk zu vernichten, 
wenn Bourbon, an der Spite eines menterifchen Heeres, 
nicht felber unfrei gemwefen wäre. Carl V verlor einen 
feiner nuͤtzlichſten und zuverläffigften Diener in Italien 
ald Charles de Lannoi am 23. September 1527 zu 
Averfa farb, und Pierre de Veyre welcher zu ihm ge: 
fandt worden war, beginnt mit Recht feinen Bericht 
an ben Katfer 37) niit folgenden Worten: „Dieu veuille 
avoir son ame — Votre Mayeste y est perdu 
uag bon serviteur et merveilleusement hors 
de seison.” 


Auf den erſten Blick koͤnnte es Verwunderung ers 
regen, daß der Sieg bei Pavia, wie wir ſahn von 
König Heinrich und feinem Miniſter erſehnt und geför⸗ 
dert, die Verbündeten vernneinigte und ber englifchen 
Pelitik eine ganz verfihiedene Richtung gab. Die Beweg- 
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gründe jedoch find unſchwer zu erkennen. Waͤhrend ber 
Belagerung ſchon hatte Verdacht fich eingefchlichen 
mwifchen dem Kaiſer und dem Könige — nad ber 
Niederlage der Franzoſen ſteigerte fich biefer Verdacht 
bis es zum Bruch fam. Während der Papft, immer 
ſchwankend, fih Carl V wieber näherte, veruneinigten 
fi die alten Verbündeten. Am 20. April drang Lannoi 
noch in den Kaifer, er möge fich des englifchen Königs 
verfichern wenn Die Friedensausſicht nicht nahe fei: 
aber eine fchon vor Ende März von Carl V an feinen 
Geſandten in England, Louis de Praet, gerichtete Des 
peſche enthüllt fein Misvergnügen gegen Heinrich VIII 
und namentlich feinen Groll wider Wolſey. „Fände 
ih dort irgend ein paffendes Mittel den Cardinal zu 
jüchtigen (de pouvoir faire chastier ledit car- 
dinal) ohne den Gefchäften zu fchaben, fo mögten wir 
wol eure Anficht darüber haben. ”#) Des Kaifers zu 
großes Glück fchredkte den König, wie es den Papft 
geſchreckt Hatte, der freilich momentan auf die entgegen 
gefeßte Seite getrieben ward: „es ift ein großes Bei- 
ſpiel der Launen des Geſchicks, fehrieb der Datar Gian 
Matteo Giberti an bie Nunzien in England — bebentt 
in welcher Spannung Se. Heiligkeit ift und wie wir 
auf Nachricht aus England warten, um zu ſehn wie 
der König die Sache nimmt, bie er hoffentlich als 
Chriſt und als verftänbiger Mann beurtheilt." 39) Seit 


j dem Tage von Poitiers, an welchem hundertneunund- 
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ſechzig Jahre früher die Blüte des franzöſiſchen Adels 
auf der Wahlſtatt gefallen und König Johann in Ge: 
fangenfchaft gerathen war, hatte Frankreich fich nicht 
in ähnlicher Noth befunden. Die Zerftüdelung dieſes 
Reichs zu Gunſten des Kaifers und des Connetable 
konnte Heinrich VIII um fo weniger behagen, da Feine 
Neigung obzumalten fehien, ihm felbft zur Wieder- 
erlangung. der Guyenne und der andern Erbftaaten der 
Plantagenet3 behülflih zu fein, auf welche er einen 
Augenblid die alten Anfprüce zu erneuern Miene 
machte. Guicciardini, ein feiner Beurtheiler politifcher 
Verhältniffe wo er nicht durch Leidenfchaft oder Vor: 
urtheil irre geleitet wird, Täpt uns in des Königs Ge: 
müth einen Blid thun, wo er ihn darftellt, wie er fi 
zum Schiedsrichter zwifchen den Fürften zu machen 
wünfcht, indem er wol das Gewicht Tennt das feine 
Freundfchaft oder Feindfchaft in die Wagfchale werfen 
muß.) Dean fann nicht fagen daß Heinrich VII 
feine Bedeutung überfchäßte. 

Der Gardinal von York, «3 unterliegt keinem 
Zweifel, unterftügte dieſe Beftrebungen mit feiner ge- 
wohnten Thätigfeit. Man Hat ihm vorgeworfen er 
babe aus perfünlichem Rachegefühl gegen den SKaifer 
gehandelt, weil diefer ihn zweimal in feiner Hoffnung 
die Tiara zu erlangen getäufcht und dann aufgehört 
babe, nach früherer berzlicher Weife an ihn zu fchreiben. 
Diefe Meinung brach fih auch in England Bahn. 


— nn — 


gründe jedoch find unfchwer zu erkennen. Während ber 
Belagerung fchon Hatte Verdacht fich eingefchlichen 
zwifchen dem Kaiſer und bem Könige — nach ber 
Niederlage der Franzofen fteigerte- fich diefer Verdacht 
bis es zum Bruch fam. Während der Papft, immer 
ſchwankend, ſich Carl V wieder näherte, veruneinigten 
fih die alten Verbündeten. Am 20. April drang Lannoi 
noch in den Kaiſer, er möge fich des englifchen Königs 
verfihern wenn Die Friedensausſicht nicht nahe fei: 
aber eine ſchon vor Ende März von Carl V an feinen 
Sefandten in England, Louis de Praet, gerichtete Des 
pefche enthüllt fein Misvergnügen gegen Heinrich VII 
und namentlich feinen Groll wider Wolſey. „Faͤnde 
fich dort irgend ein paſſendes Mittel den Cardinal zu 
züchtigen (de pouvoir faire chastier ledit car- 
dinal) ohne den Geſchaͤften zu fehaben, fo mügten wir 
wol eure Anficht darüber haben.” $) Des Kaifers zu 
großes Glück fchredte den König, wie ed den Papit 
geſchreckt Hatte, der freilich momentan auf die entgegen⸗ 
gefeßte Seite getrieben ward: „es ift ein großes Bei- 
fpiel der Launen des Geſchicks, fchrieb der Datar Gian 
Matten Giberti an die Nunzien in England — bedenkt 
in welcher Spannung Se. Heiligkeit ift und wie wir 
auf Nachricht aus England warten, um zu fehn wie 
der König die Sache nimmt, bie er hoffentlich als 
Chriſt und als verftändiger Mann beurtheilt. 9) Seit 
dem Tage von Poitiers, an welchem hundertneunund- 


drängten Tagen Vieles wieder gut machte was fie 
durch Misgunft und Haß wider einzelne Perſonen ver- 
dorben Hatte, benußte die günftigen Umftände, und am 
30. Auguft 1525 ward ein Friedens» und Bundes- 
vertrag, deſſen Grundlage auch vom Papfte und von 
Venedig anerkannt wurde, zwifchen England umd 
Frankreich gefchloffen. Ehe es dahin fam, hatte der 
Sardinal dem Kaifer neue Borfchläge Hinfichtlich eines 
Abkommens gemaht. 7) Wenn man jeboch diefe Bor 
fchläge anfiebt, ift es ſchwer nicht zu glauben daß fie 
lediglich den Zwed batten, die wahren Abfichten Eng⸗ 
lands zu verbergen. Die Sfolirung, in welcher Carl V 
durch dieſe wider ihn combinirten Dranöver blieb, machte 
e3 ihm unendlich ſchwer die Rolle durchzuführen welde 
er durch die verlängerte Gefangenhaltung- des fran- 
zoͤſiſchen Königs fich felber auferlegt Hatte, und nm 
Franz I Ungebuld und Teichter Sinn trugen Schuld 
daß feine Befreiung, welche durch die allgemeine Lage 
der Tinge bätte berbeigeführt werben müffen, unte 
der Laft der Bebingungen bed Madrider Vertrags er 
folgte, zu denen er fich im Bewußtſein bes künftigen 
Meineids verftand. 


Es ift nicht der Zweck der vorliegenden Blätter, 
Wolfen dur das Labrrintb der politifchen Intriguen 
und der Kriege zu verfolgen welche die nun folgenden 


Jahre fo trauervoll machten. Aber feine Beziehungen 
um heiligen Stuhl führen nothwendig zur Betrachtung 
des Antheil3 den er an den Unterbandlungen mit Rum 
in Heinrichs VIII verhängnißvollem Cheftreite nahm. 
Es war im Jahr 1527. Clemens VII faß noch, ein 
Befangener des kaiferlichen Heeres, in der Engel&burg, 
ald der König diefe Unterhandlung beginnen ließ. Die 
Thatfachen find zu bekannt als daß es nöthig wäre 
derfelben hier mit mehr als einigen Worten zu gedenken. 
Catherine von Aragon war acht Jahre älter als ihr 
Gemal und kraͤnklich — eine einzige Tochter, die Prins 
zeſſin Mary, war die Frucht diefer Verbindung. Ob 
dem Könige, der fich bekanntlich mit theologifchen Dingen 
viel befchäftigte, früher ſchon Gewiſſenszweifel hinſichtlich 
der Rechtmäßigkeit feiner Ehe mit feines Bruders Witwe 
aufgeftoßen fein mögen, ift ungewiß. Daß diefe Zweifel 
gegen Ende des Winters 1527 begannen, daß eine 
Aeußerung welche der franzöfifche Botſchafter Gabriel 
de Grammont Biſchof von Tarbes zu Greenwich im 
Fruͤhling gedachten Jahres in Betreff der Iegitimen 
Geburt der Prinzeffin fallen Tieß, fie verftärkte, läßt 
ich aus Heinrich8 eignen Aeußerungen fchließen. Daß 
die damals begonnene oder intim gewordene Bekannt⸗ 
haft mit Anne Boleyn, bie einft am Hofe von Seins 
nh8 Schwefter der Königin Witwe von Frankreich 
dann an dem der Herzogin von Alengon gemwefen mar, 
den Entfchluß die Scheidung nachzufuchen zeifen Tieß, 
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iſt außer allem Zweifel. Der König glaubte ſich den 
Papſt verpflichtet zu haben, indem er nach der Erſtür—⸗ 
mung Roms im Mai gedachten Jahres ſich warm 
und eifrig für ihn verwandte: er hielt alſo den Moment 
für geeignet ſeinen Wunſch vorzubringen. 

Dr. William Knight wurde mit dem erſten Ver— 
juche beauftragt, welcher fchon jenes Beftreben Wolfey’s 
zeigt, nach beiden Seiten hin Befriedigung zu gewähren, 
ein DBeftreben welches feinen Untergang nach fich zog. 
Im September gedachten Jahres verweilte er zu Com⸗ 
piegne, theils um Maßregeln zum Zweck der Befreiung 
des Papſtes mit dem franzöfifchen Hofe zu vereinbaren, 
theild um die Abfichten dieſes Hofes. für den eventuellen 
Tall der Scheidung des Königs und eines neuen Che: 
bündniſſes zu erforfchen. Hier erhielt Knight die Fönig- 
lihen Schreiben hinfichtlich der „geheimen Angelegen- 
heit” welche er in Nom zur Sprache bringen follte. *) 
Die Berichte des neuen Abgefandten zeigen daß der 
Zugang zu dem gefangenen Papfte nicht gerade leicht 
war. Vom venezianifchen Gebiete an bis Rom war 
da3 ganze Land von den Kaiferlichen beſetzt. In Fuligno 
angelangt, hatte Knight nicht den Muth weiter zu 
reifen und befchloß dafelbft die Befreiung des Papftes 
abzumarten, von der man fich fchmeichelte daß fie von 
einem Tage zum andern erfolgen würde. *) Da dies 
nicht mit des Königs Abfichten übereinſtimmte, brachte 
ein Eilbote, begleitet von einem Kaplan Lord Rocheforts 
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(Sir Thomas Boleyn, Anne's Vater und eine Zeitlang 
Botfchafter in Paris) dem Geſandten den Befehl auf 
jde mögliche Weife meiterzugehn. „Nachdem ich, 
ſchreibt Jener, *°) die Depefchen gelefen, und euren be=. 
timmten Willen und heißes Verlangen erkannt, dachte 
ih nicht mehr an Gefahren fondern feßte Die Reife gen 
Rom fort, in Begleitung eines Dienerd und eines 


Wegweiſers. Auf der Durchreife durch eine Stadt 


Namens Narni, wo ein Hauptmann, der Herr Giorgio 
Santacroce, mit zweitaufend Mann aus dem DBenezia- 
nifchen im Quartier Tag, traf ich mit verfchiedenen 
Reifenden zufammen die auch nach Nom wollten, unter 
denen jich ein Herr befand der zu den Colonnefen ge⸗ 
hörte. Diefe redeten viel mit mir und wunderten fich 


daß ich es wagte, ohne Gelettöhrief nach Rom zu gehn. 


Als der gedachte Hauptmann davon vernahm, richtete 
Diefer diefelbe Warnung an mich und rieth mir auf 
meiner Huth zu fein. Es war auch ein Klofterbruder 
da welchen der Hauptniann mir und den Andern als 
braven Mann empfahl und den er für einen Galabrefer 
hielt wofür er fich ausgab, der aber in der Wirklichkeit 
Spanier und Spion war. In diefer Gefellfchaft febte 
ih den Weg fort, bis wir nach Monte Notondo (Caſtell 
der Orfini an ber Salarifchen Straße) kamen, von 
wo es noch zwölf Millten bis Rom tft. Der Ort war 
durch die Spanier geplündert und zu Grunde gerichtet 
und die zur Verzweiflung gebrachten Bewohner wollten 
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uns den Garaus machen, aber die Beſonnenheit des 
Wegweiſers rettete uns während der Nacht. Am fol⸗ 
genden Morgen, dem Sanet Catherinentage (25. No⸗ 
vember) bei heftigem Wind und Regen ber dem Reifen 
ohne Hinderniß eher günftig war ald das Gegentheil, 
ließen ich und meine beiden Gefährten die Andern Hinter 
uns, und langten fo gegen zehn Uhr in der Stadt 
an. Ich begab mich fogleich in das Haus eines Römers 
für den ich mit einem Briefe verfehn war, und bei 
welchen ih gute Aufnahme und heimliche Herberg 
fand, indem das Geheimniß nothwendig war weil 
mehre Spanier in demfelben Haufe wohnten. 

„An dem nämlichen Tage fand ich Mittel, den 
Papſt von meiner Ankunft in Kenntniß feßen zu laſſen, 
worauf ber Papft dem Protonotar Ugo da Gambara 
befahl fich fogleich zu mir zu begeben. Obgleich Diefer 
aber an der Thüre meiner Wohnung war, wagte er 
Doch nicht einzutreten. Am folgenden Morgen ging id 
zu ibm und vernahm es fei durchaus unmöglich mit 
dem Bapfte zu veden: nicht um zehntaufendb Seubi 
würde er einen Geleitsbrief für mich erlangen. Da 
ih fab daB es fein anderes Mittel gab, ſchrieb ic 
Str. Heiligkeit da8 was ich nad Em. Hoheit Aufträgen 
auszurichten hatte. Tiefed Schreiben, zugleich mit 
meiner Beglaubigung und mit der lebten Schrift in 
Betreff eurer Tispenfation, legte ich in einen Umſchlag 
welchen ich verfiegelte und an den Papft richtete, 


| 
| 
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dem die Schriftftüde in Gegenwart des Protonotare 
vom Kardinal Francesco Pifani überreicht wurden, 
Nachdem der Papft Alles burchgelefen, legte er Die 
Schriftftüde an einen fichern Ort, wie mir Gambara 
berichtete. Beim Einbruch der Nacht fandte der Cars 
dinal feinen Kämmerer zu mir deſſen ich mich bedient 
hatte um meine Brieffachen nach dem Eaftell zu ſchicken, 
und ließ mir fagen, Alarcon (der jetzt den Papft wie 
enft Franz I in feiner Gefangenfchaft bewachte) jet 
von meiner Anweſenheit in Kenntniß gefebt, weshalb 
Se. Heiligkeit miinfche Daß ich wieder abreife. Später 
hieß der Papft den Gambara zu mir kommen, mit der 
Weiſung, mich nah Narnt, Tobi oder Fuligno zu bes 
geben. Sobald er die Freiheit wieder erlangt habe, 


‚werde er mir alles fenden was Ew. Hoheit wünſche, 


in volftändigfter Form nach übereinflimmendem Der 
langen. ” 

Glemens VII verließ verkleidet das Caſtell in der 
Nacht vom 8. Dezember und ging nach Orvieto. Am 
nächftfolgenden 5. Januar hielt Cardinal Wolfey in 
der St. Paulskirche zu London ein feierliches Tedeum 
mit Meſſe zur. Dankfagung für des Papftes Befreiung, 
in Gegenwart bes päpftlichen, des kaiſerlichen und bes 
rangöfifchen Botſchafters und jener der Republifen 
Venedig und Florenz und des Herzogs von Mailand. 
In der Rebe welche der Dr. Capon hielt, wurde des 
Iaurigen Geſchickes Roms gedacht.) König Heinrich 
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mogte glauben, der Papſt, nunmehr wieder frei, werde 
ſeine Angelegenheit ernſtlich in die Hand nehmen und 
zu erledigen ſich angelegen ſein laſſen. Man weiß aber, 
wie Dieſer, der mehr als an des Königs Freundſchaft 
an des Kaiſers Erbitterung dachte, die eine unausbleib⸗ 
liche Folge der Erklärung gegen Catherine geweſen 
ſein würde, vorerſt den Prozeß in die Laͤnge zu ziehn 
wenn nicht ganz zu verhindern ſuchte. Die Verzögerung 
erregte des Königs Ungeduld wie feinen erſten Verdacht 
gegen Wolfey. Der Sardinal, welche auch immer feine 
Anficht von der Sache fein mogte, war indeß dem 
Könige gegenüber ohne Schuld. Da er fah daß Knight, 
der Clemens VII nach Orvieto gefolgt war, 27) nichts 
erreichte, fandte er neue Abgeordnete zum Papfte. Diele 
waren Stephen Garbiner, fein Geheimfchreiber, nad: 
mals Bifchof von Winchefter und Lordfanzler, und %or, 
nachmals Bifchof von Hereford. Sie verließen London 
am 12— 13. Februar 1528, und’ famen am 20, bed 
folgenden Monats in Orvieto an. Am folgenden Tage 
hatten fie ihre Antritts Audienz. Ihre Anzüge waren 
auf der langen Reife in Winterszeit fo verborben wor; 
den, daß fie fih aus Lucca neue Kleider fenden laſſen 
mußten. Der Zuftand in welchem die Geſandten ben 
päpftlichen Hof fanden, war nichts weniger als glänzend. 
Der biſchöfliche Palaft, den der Papft bewohnte, fiel 
faft in Irimmer. NIS die Geſandten zum heiligen 
Bater gingen, kamen fie durch drei Gemächer, alle nadt, 
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une Teppiche, mit herabhangenden Deden, darin gegen 
dreißig Perfonen, „Geſindel und Andere.” Lebensmittel 
verfchaffte man fih nur mit großer Noth, felbft zu den 
höchften Preifen, und die Stadt war höchft unbequem 
und ftand der Luft wegen in fchlechtem Rufe. Der 
Papſt befannte „es fei bejjer ein Oefangener in Rom 
als frei in Orvieto fein.” *) 

Auch dieſe Gefandifchaft erreichte ihren Zweck 
nicht. Nach drei Monaten berichtete Gardiner, welchen 
des Königs Ungeduld der Fahrläffigfeit befchulbigte, 
das einzige Ergebniß feiner Bemühungen fei die Sen: 
dung des Cardinals Campeggi, mit Injtructionen deren 
genauen Inhalt er nicht habe in Erfahrung bringen 
innen. Alles was der Papſt ihm gejagt, beſchränkte 
fh darauf, ber König werbe feine Gefinnung an 
den Worten erfennen: Inventuri sumus aliquam- 
formam satisfacendi Maiestati tuae. *°) Die Wahl 
der Perfon Campeggi's ward ohne Zweifel dadurch 
beftimmt, daß derfelbe, wie wir bereit oben gefehn, 
ald einer der Freunde Englands befannt war und dem 
Könige nur angenehm fein konnte, bei welchem er be- 
reits im. Jahr 1518 als Legat gewefen war, als Kaifer 
Maximilian kurz vor feinem Tode, dem Beifpiel Papft 
Pius' IT folgend, ſich fehr angelegen fein ließ, die 
hriftfichen Fürften zu einem Bündniß wider die Feinde 
des chriftlichen Namens zu vereinigen. Ueberdies war 
a Viſchof von Salisbury und nannie ſich deshalb bes 
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Königs Unterthan, als er in der am 23. Juni 1529 
gehaltenen denkwürdigen Sitzung des geiftlichen Gerichts: 
hofs in der Scheidungs » Angelegenheit ben leßten Spruch 
vertagte. 


Bevor wir Lorenzo Campeggio auf dieſer unfeligen 
englifchen Legation begleiten welche mit dem Beginn 
des Schisma endigte, iſt es nöthig eines Ichten Ver 
fuches Wolſey's zur Erlangung ber päpftlichen Würde, 
dieſes beftändigen Ziel® feines Chrgeizes, zu erwähnen. 
Es war zu Anfang des Jahres 1529. Clemens VI, 
erfchöpft durch fo viele Noth, durch fo harten Kampf, 


durch fo unerhörte Demüthigung, erfrankte fchwer, je 


dag man an feinem MWiederauflommen zweifelte. € 
“war bie Krankheit in welcher er, feinem Enbe fich naht 
olaubend, den jungen Sppolito de’ Medici in feinem 
Zimmer zum Gardinal ereirte. Der Erzbiſchof von 
Dort wollte nicht durch den Todesfall überrafcht wer 
den, und ald von dem Papfte, der ihn dann um vie 
Fahre tiberlebte, fo ſchlimme Nachrichten einliefen, trat 
er mit feinen Hoffnungen und Anfprücen bervor. Am 
7. Februar fehrieb er in folgenden Ausdrüden an Gar 
Diner, der fih damals in Rom befand: 59) „Meiſter 
Stefan, obgleich ihr und eure Kollegen mittelft ber 
lebten an Fra Vincenzio ertheilten Inſtructionen von 
bes Königes und meinen eignen Wünfchen Hinfichtlid 
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neiner Erhebung zur Papſtwuͤrde binlänglich unters 
sihtet feid, und obfchon ich überzeugt bin daß euer 
Eifer in des Königs Dienft und eure große Zuneigung 
m mir ench nichts von dem vergefien laſſen werben, 
was ind Werk gefeht werben kann um befagtes Ziel 
m erreichen, fo habe ich Doch, um meine Abficht genauer 
m erHären, mich entfchloffen euch mit elgner Hand die 
nachfolgenden wenigen Zeilen zu fehreiben, ald an einen 
Mann zu dem ich vollkommenes Vertrauen bege und 
der alles beftens ausrichten wird. Ihr zieht, ich zweifle 
nicht daran, bie allgemeinen Verhältnifie in denen ſich 
in diefem Augenblick Kirche und Chriftenheit befinden, 
fo wie Die befondern Umflände der Rage dieſes Meiches 
ud der geheimen Angelegenheit des Königs in reifliche 
Ueberlegung. Würde letztere auf andberm Wege als 
vermittelft der Autorität der Kirche entichie- 
den, fo würden nach meinem Dafürhalten Reich und 
König vom Ruin bedroht fein. Deshalb ift es erfprieß- 
ih ja nothmendig, zum Papft und gemelnfamen Vater 
der Fürften einen Mann zu haben, ber in biefem Fall 
Abhuͤlfe bringen kann und will. Und obgleich ich mich 
fir werig fählg halte, obfchon auch in meinen gegen- 
wärtigen vorrüdenden jahren es mir eine Laft fein 
würde Diefer gemeinfame Vater zu fein, fo findet fich 
doch, wenn man bie jeßigen Umſtände erwägt und die 
Gigenfchaften der heutigen Mitglieder bes heiligen Col⸗ 
legiums aufmerkſam in Betracht zieht, absit verbum 
6* 
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iactantiae, Keiner, der allen Uebelſtaͤnden abhelfen 
kann oder will als der Cardinal von York, deſſen guter 
Wille und fromme Abftcht euch beffer denn irgendeinem 
Andern befannt find. Wäre es nicht um der Wieder: 
erhebung ber Kirche und des heiligen Stuhls zur alten 
Mürde und um der Wieberherftellung des Friedens 
und der Eintracht unter den chriftlichen Fürſten willen, 
namentlich aber um dies Königreich und feinen Her: 
fcher aus der Noth zu retten worin fie fich gegen⸗ 
wärtig befinden, fo würden alle Schäte und Ehren 
der Welt nicht reichen mich zu bewegen ne dum 
aspirare sed ne consentire zur Annahme gedachter 
Würde, böte man fie mir felbft mit allem möglichen 
Vortheil an. Indem ich mich aber dem Drang be 
Zeiten füge und dem Willen und Wunſch dieſer beiden 
Fürften nachgebe, bin ich willens alle meine Geiſtes⸗ 
fräfte und Bemühungen aufzumenden unb jedes Mit 
teld mich zu bedienen, ut bene faciam rebus chri- 
stianitatis, um zu diefer Würbe zu gelangen. Die 
Ziel zu erreichen, von welchem das Wohl und Heil 
dDiefer beiden Fürften nicht blos und ihrer Staaten 
fondern der ganzen chriftlihen Welt abhängt, darf 
nichts unterlaffen werden was zum Gelingen beitragen 
kann. Drum, Meifter Stefan, da ihr nun von meine 
Anjicht und Abſicht vollftändig unterrichtet ſeid, bitte 
ich euch anzuftrengen omnes nervos ingenä -tul, ul 
ista res ad effectum perduci possit, nullis par- 
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cendo sumptibus, sollicitationibus sive lavori- 
bus; ıta ut horum videris ingenia et affectiones 
. sive ad privata sive ad publica, ita accommo- 
des actiones tuas. Non deest tibi et collegis 
tus amplissima potestas, nullis terminis aut 
conditionibus limitata sive restricta; et qui 
quid feceris, scito omnia apud hunc regem et 
me esse grata et rata. Nam omnia, ut paucis 
‚bsolvam, in tuo ingenio et fide reposuimus. 
Nihil superest aliquid scribendum, nisi quod 
supplex orem ut omnes actiones tuas secundet 
Deus optimus maximusque; et ex corde vale. 
Ex aedıbus meis Westmonast. 7. Februarii 
(1529). Tuae et amplitudinis cupidissimus T. 
Cardinalis Ebor. propria manu.“ 

Wer kann die Folgen ermeffen welche Clemens’ VII 
Tod in jenem Augenblide und die Erfüllung des nun 
wm brittenmale angeregten und ausgejprochenen Wun⸗ 
Iches Thomas Wolſey's nach fich gezogen haben wür⸗ 
den? Er mar der Eheſcheidung, deren MWebelftände, 
gegenwärtige wie fünftige, fein klarer Geift erwog, in 
der That nicht günftig gemwefen. °') Der Haß welchen 
Königin Catharina, Die in ihm ihren Gegner ſah, auf 
ihn warf, wird in diefer Beziehung, als Zeugniß für 
oder gegen Wolſey's Gefinnung, wol durch Die Feind: 
haft Anne Boleyn’s aufgemogen, die im Carbinal das 
vornehmfte . Hinberniß auf ihrem Wege zum Throne 
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fand und am Ende den Ausſchlag zu ſeinem Sturze 
gab. Aber er kannte beſſer denn irgendwer des Könige 
Raratter von dem er fterbenb fagte, ed werde Keinem 
gelingen ihn zu lenken wenn ein feharfer Stachel feine 
Leidenschaften anfporne; und ba er ihn Tannte und 
fih über die Folgen nicht täufchte, Hatte er verfucht 
ben Papft zu einer mit Heinrichs Wünfchen überein 
fiimmenden Anficht zu vermögen. Wenn er aber nidt 
weiter ging, als er die Hinderniffe, die fich in Rom 
der Erfüllung in den Weg ftellten, vollftändig Tennen 
lernte, fo muß man den Grund davon, mehr vielleidt 
als in ben Skrupeln des Priefters, in der Beſorgniß 
des Staatsmanns fuchen welcher ſich mit Rom zu 
überwerfen, welcher in Carl V, der ihm Tängft gram 
war, einen erbitterten Feind zu finden fürchtete und 
immer noch fich mit der Hoffnung fchmeichelte, fein 
Herr und König werde ihn, in der Angemwöhnung lan 
gen Vertrauens und der Anerkennung vieler und große 
Dienfte, dennoch nicht fallen laſſen. Die Sade um 
die e8 fich handelte, war controverd genug, was man 
bei der Beurtheilung von Wolſey's Verhalten nid! 
außer Acht laſſen darf. Die franzöfifchen Hochfchulen 
Paris, Orleans, Touloufe, Angers, Bourges, bie 
ttalienifchen Bologna, Pavia, Pabua, Ferrara hatten 
Gatharinens Heirath für ungültig erflärt, in bem Grade 
daß dieſelbe nicht einmal durch päpftliche Dispenftrung 
gut gemacht werden könnte. °) In foldher Rage be 
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Dinge bing Alles von der oberfien Entſcheidung ab. 
Aber Bapft Clemens, welchen Wolfey in diefer ſchwe⸗ 
ven Krankheit Durch feinen Agenten ben Kath Batte 
ertheilen Iafien, die Angelegenheit des Königs zu erle- 
digen gleichfam als wäre dies zur Läuterung feines 
Gewiſſens vor Gott erforderlich, genas wieder und 
wußte dem Garbinal von York weder für feinen Rath 
noch für fein voreiliges Beftreben Dank, ihm in ber 
böchften Würde nachzufolgen. 


Der Verlauf der Ehefcheidungsfrage liegt Har vor 
ud. Am 8. Juni 1528 ertheilte Clemens VIL, da> 
mald in Viterbo vermweilend, den Carbinälen Wolfey 
und Sampeggio Auftrag, in des Königs von England 
HeirathBangelegenheit zu informiren und zu entſchei⸗ 
den.) Am 4. October langte Campeggi zu Canter⸗ 
bury an. 5°) Seine Bemühungen die Königin zu bes 
wegen fih in ein Klofter zurüdzuziehn, fchlugen fehl. 
Der König entfchloß fih nun zum äußerſten Schritt. 
Am 8. November berief er in dem großen Saal bes 
damaligen Palaftes von Bridewell eine Art Conzil, 
aus Prälaten, Pairs und Richtern zufammengefeßt, 
weichem er bie Sache vortrug. Die große Verſchieden⸗ 
heit der Meinungen bie fich bei den Anmefenden aus: 
iprachen, erleichterte Campeggi's Vorhaben den Prozeß, 
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den er zu vermeiden gewünſcht hatte, in die Laͤnge zu 
ziehn, und Wolſey, der ſich von den Zweifeln und 
Skrupeln ſeines Collegen beſtimmen ließ, lud ſich den 
Haß des Koͤnigs auf welcher in ihm ein Werkzeug 
Roms argwohnte. Ted Papfted Krankheit verzögerte 
die Entfcheidung: als der Papft genefen war, nahm 
Campeggi, ohne Zweifel in Folge der geheimen Inſtruc⸗ 
tionen Clemens' VII, welcher nach ber Nieberlage ber 
Franzofen vor Neapel und Angefichts des Uebergewichts 
des Kaifers in Italien in diefem Moment weniger 
denn je mir Diefem jich zu entzmweien Luft ſpüren mogte, 
die Ferien der römifchen Tribunale, von Juli bis Oc- 
tober, auch für das Legaten» Gericht in Anfpruch. Des 
Cardinals von York Einwilligung erbitterte . Heinrich 
aufs böchfte: Anne Boleyn's Zureben mogte das Uebrige 
tun. Am 9. October 1529 begann ber General⸗ 
Adoocat den Prozeß wider den einft allmächtigen Miniſter. 
Acht Tage darauf wurde ibm das große Siegel abge 
fordert. Am 1. Dezember votirte die Pairstammer 
eine Adreſſe an den König wider feine Verwaltung: 
die Hochverratbs » Anklage fcheiterte im Unterhaufe an 
der gewandten Bertbeidigung Thomas Cromwell's, des 
nachmaligen Grafen von Eſſer. Die Haupt Anklage 
ging gegen Wolſey's Ausübung feiner Prärogative als 
päpftlicher Legat, Prärogative deren er fich unter den 
Augen des Königs und bed Parlaments feit dreizehn 
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Jahren ungeftört bedient hatte. °°) Der geftürzte Diinifter, 
feiner Aemter, Würden und Güter verluftig erklärt, 
wg fich nach Efher in der Grafichaft Surrey, einem 
dem Bisthum. Winchefter gehörenden Landfit, zurid, 
wo der König ihn eine Zeitlang in der Ungewißheit 
über fein endliches Schidfal ließ. Die Strenge ſchien 
ich zu mildern. Im Sabre 1530 murden ihm das 
Bischum Winchefter und die Abtei St. Alban’s zurüd- 
gegeben, endlich auch das Erzbisihum Dort. Kaum 
war er auf Cawood⸗Caſtle angelommen, um von dem 
Stuhl Bells zu nehmen, fo verhaftete ihn der Graf 
von Northumberland wegen Hochverratbd. Bevor aber 
der Prozeß feinen Anfang nahm, hauchte Thonas 
Wolſey, auf ber Reife von Mork nach London, in der 
Abtei von Leicefter am 30. November 1530 den lebten 
Seufzer aus. 

Jedem find die Worte bekannt welche Thomas 
Wolfen, als er den Tod nahen ſah, ausſprach: „Hätte 
ih Gott mit dem Eifer gedient mit dem ich dem Kö⸗ 
nige gedient babe, fo würde er mich in meinem Alter 
nicht verlafien haben. Dies ift der gerechte Kohn für 
den Dienft ben ich Ihm gethan ohne NRüdficht auf 
den Dienft Gottes.) Hiftorifche Worte, dadurch 
beriihmter geworben daß der größte Dramatiker neuerer 
Zeit fie auf die Bühne gebracht hat. Die Wahrheit 
ift, daß der Sardinal von Dorf den heißen Wunfch 
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feines Herrn und fein eignes AIntereffe mit dem Ge⸗ 
horſam, den er dem heiligen Stuhl fchuldete, ausgleichen 
zu können glaubte, daß er fich fähig wähnte den Sturm 
zu befchmwören deffen Heranziehn er nur zu fehr ges 
wahrte. So feharffinnig, fo gewandter Staatsmann 
er war, fo täufchte er fich doch in der Schäßung eignen 
Vermögens. 

Mit ihm fiel der letzte Damm der ſich noch der 
Springfluth der Leidenſchaften König Heinrichs ent⸗ 
gegenſtellte. Kaum war ber Cardinal todt, fo ſchrieb 
ber König an feine Geſandten beim Papſte in folgen: 
ben Ausdrüden: „Im äußerften Fall werdet ihr euch 
fo zu verhalten haben Daß Daraus erfichtlich werde, 
daß die Anerkennung des Gefehes und ber Gerichte 
barkeit bes Papftes und nur inſoweit Wir wollen bindet. 
Mir ſetzen in deren Erhaltung zwar keinen Zweifel, 
aber fie liegt und weniger am Herzen als die Erhal⸗ 
tung unferer Würde und königlichen Prärogative. Ent 
ftände Zwiefpalt zwifchen den einen und den andern, 
fo wollten Wir lieber für einen rechten Engländer denn 
für einen päpftelnden Engländer gelten und gehalten 
werden (— „rather to be taken and reputed 
entire Englishmen than Englishmen papist- 
cate“).“ Das ganze nachherige Verfahren ift nur bie 
Verwirklichung diefer wenigen Worte, die vielleicht 
ihrerſeits nichts als eine Reminiscenz früherer Bellei- 
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täten find, welchen Heinrich VIII, obaleich er bem 
Dognıa nach Katholik zu bleiben wünfchen und glauben 
mogte, bei feinen Zwiftigfeiten mit den Papfte Raum 
vergönnt hatte. 
| Im Januar des nachfolgenden Jahres 1531 ers 
sote Die anf bes Königs Befehl erfolgte Bekantmachung 
einer Sammlung ber zu feinen Gunſten in der Schels 
dungſache redenden Gutachten von Theologen unb 
Univerfitäten das böchfte Misvergnügen des Papftes, 
welcher Prozeß und Parteien nach Rom citirte. Das 
Gewitter ward immer drohender. Der König, indem 
er feinem Gefandten ausgebehnte Befugniß ertheilte, 
Ihrieb ihm ex möge dem Papſte vertraulich fagen „er 
hade von Fremden in England, von Rerhtögelehrten 
und Mitgliedern des königlichen Rathes, die Warnung 
vernommen, ber Papſt werbe durch Beitehn auf bes 
Löniges Berufung nah Rom das ficherfte Mittel er⸗ 
teifen feine Autorität in England zu vernichten, indem 
eine folche Gitation tm Adler Ohren übel Mlingen würde, 
und alle Rechtskundigen rietben ihr nicht Folge zu 
leiten.” Im October erflärte König Heinrich feinen 
Entſchluß, feinen Botſchafter von Nom zurüdzuberufen, 
wenn ber Bapft Hei feinem Willen beharre. Der Herzog 
von Norfolk, einer von Heinrichs VIII vornehmiten 
Miniftern nach des Cardinals Sturze welcher wohl 
Reformen im jnriödictionellen und Disziplinarfachen, 
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nicht aber eine Umwälzung in der Conſtitution der 
Kirche und der Lehre wünſchte, ſchrieb im Februar 1532 
an Clemens VII: wenn ihm an Englands Beharren 
in ber Obebienz des apoftolifchen Stuhls gelegen fei, 
werde er wohl thun, die zu ergreifenden Maßregeln 
„weislich zu überlegen.” Schon waren aber Die Dinge 
zu weit vorgerückt. Am 23. Mai 1533 erließ Thomas 
Cranmer, welcher nicht lange darnach auf den erzbifchöf- 
lihen Sig von Canterbury erhoben ward, den Eh: 
ſcheidungs⸗Spruch. Fünf Tage fpäter warb de 
Königs heimliche Che mit Anne Boleyn öffentlich bes 
ſtätigt. Die förmliche Ereommunication ward vom 
Bapfte erft am 23. März 1534 über Heinrich VII 
verhängt, ſechs Monate vor Clemens’ Tode, zweiund:- 
zwanzig Donate vor dem Hingang ber Königin Catha⸗ 
rine, welcher bald, von Heinrich _eiferfüchtiger Barbarei 
ober vielmehr unbeftändiger Wolluft gemordet, die un: 
glüdliche Frau ind Grab nachfolgte die ihren Plab 
auf dem Throne eingenommen hatte. °°) 

Diele und mancherlei Fehler haben Thomas Wol- 
ſe's Ruf verbunfelt. Aber Die fehler, welche fie immer 
fein mögen, können feine DBerdienfte nicht in Vergeſſen⸗ 
beit bringen, Berdienfte die ibn zu einem der größten 
Staatdmänner feiner Zeit, vielleicht zum größten und 
gewandteſten Minifter Englands bis zu der Königin 
Eliſabeth Tagen machten. Dieje Fehler und Verdienſte 
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liefern Die Züge zu jenem fprechenden Bildniß an wel- 
ches im Eingang gegenwärtiger Darftellung erinnert 
ward, ein Bildniß das. einer Zeit angehört in welcher 
Me Tradizion noch Iebendig war, während die beruhig- 
ten Leidenfchaften, nach dem Siege und fünfzigjährigen 
Befip einer der bei Wolſeys Tode ftreitenden Parteien, 
einer parteiloferen und gerechtern Beurtheilung Plat 
gemacht hatten. Es ift eine der Damen ber Königin 
Satharine, welcher William Shakspeare die Worte in 
den Mund legt, von denen die Verftoßene gefteht, daß 
fe ihr Ehrfurcht vor der Afche Deſſen eingeflößt den 
fe im Leben gehabt wie Keinen: °°) 


» Diejer Kardinal 
Obgleih von niedrer Herkunft, war gewiß 
Beitimmt zu hohen Ehren von der Wiege. 
Er war gelehrt, von gründlich feftem Willen, 
An Weisheit reich, beredt und überzeugend; 
Hochfahrend ftolz für die fo ihm nicht liebten, 
Doch denen die ihn fuchten mild wie Sommer. 
Und ob er unerfättlih war im Nehmen 
(Was eine Sünd’ war), doch im Geben, Kön’gin, 
War er ein Fürſt. Ein ewig Zeugniß giebt ihm 
Sein Werk, das Zwillingspaar der Wiſſenſchaft, 
Ipswich und Orford! Eines fiel mit ihm 
Nicht überlebend was es Gut'8 geftiftet; 
Das andre, unvollendet, doch fo ruhmvoll, 
So trefflih in der Kunft, und noch fo blühend, 
Daß alle Welt verkünden feinen Ruhm wird. 
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Sun Sturz bat Seligfeit auf ihn gehäuft, 

Denn dann, und dann erft, fühlte er fich jelbft, 
Hand Glüd in dem Bewußtſein Flein zu fein; 
Und feinem Alter größte Ehr' zu geben 

Als je ein Menſch giebt, farb er fürdytend Gott.“ 


Anmerkungen. 
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1) König Heinrich VIII, Akt II, Szene 2: „Das iſt 
ein Cardinals⸗Stück, Königs - Eardinals! Der blinde Pfaff, gleich 
Glückes ält'ſtem Sohn, thut was er will.“ — Alt IV, Szene 3: 
„Der Ehre großer Sohn, Eardinal Wolſey.“ — At I, Szene 1: 
„Ein giftig Maul, der Fleiſcherhund.“ — Akt 111, Szene 2 
»Scharlach'ne Stind'.“ — Alt IV, Szene 2: „Diefer Eardinal, 
obgleih von niedrer Abkunft, war gewiß beftimmt gu heben Ehren 
bon der Wiege.“ 

2) Sir James Madintofb, History of England, 11, 119. 

3) The hife of Cardinal Wolsey, by George Caven- 
dish, his gentleman usher. Zuerſt verftimmelt und verdorben 
1614 gedrudt und dem Bruder des Autord, Willem Cavendiſh, 
jugeihrieben. Vollftändige und forgfältige Ausgabe, unter Zugrunde⸗ 
legung des Autografong, von Samuel.Weller Singer, Condon 
1827 [nad welder bier eitirt wird], und fpäter mehrmals. Von 
m Mector zu Halſham in Yorkfhire, Richard Fiddes, ift ein 
deben Wolſey's (1724), ein andere® von Henry Grove, daß 
ruete von John Galt, London 1812, TI Auflage mit Ammer⸗ 
hingen und vielen Urkunden, Londoen Mlß 

4) Christ- Church College, »-gegeiluhet 20. Mär; 1525. 
Dafelbft fieht man Wolſey's vortreffliche Pekin Rupfer geftochenes 
Vildniß von Hand Holbein. Das von ihm in feinem Geburtsorte 
Joswich gegründete Eollegium, deſſen in Shakspeare's Drama, IV. 2, 
aht wird, ging mit feinem Tode zu Grunde. 


5) State Papers, published under the authority of 
Her Majesty’s Commission. King Henry VIII. Part. V. 
Foreign Correspondence. Vol. VI, von 1473 (1509) bi 
1527; Vol. VII, von 1527 bis 1537; London 1849, 606 un 
15 ©. 4to. — Actenſtücke und Briefe zur Gefhichte Kaiſer Carl V. 
Aus dem KR. K. Haus, Hof- und Staat Archive zu Wien mit 
getbeilt von Dr. Carl Canz. Wien 1853. xxxvı und 565 ©. 8. 

6) König Carl an Kardinal Wolfen. Middelburg 25. Juli 
1517. Be Lanz a. a. O. © 51. 

7) Biſchof v. Elne an Margarethe Statthalterin der Nieder— 
lande, London 21. October 1518. Bei Lanz a. a. O. © Tl. 

8) Die Gejandten an Carl V, Calais 29. September 1321. 
Bei Lanz a. a. O. S. 358. 

9) Mons, 11. October 1521. Bei Lanz a. a. O. ©. 39. 

10) Sclußprotocoll, Calais 22. November 1521. Bei Lanı 
a. a, O. ©. 466. 

11) Wolfen an den Kaifer, Calais 25. November 1521. Be 
Lanz a. a. O. ©. 469. 

12) Vincenzo Duirini, Relation über jeine Sendung zu 
Filipp dem Schönen. In den Relazioni degli Ambasciatori 
Veneti, Serie I, Bd. I, ©. 19. 

13) Bifhof von Badajoz an den Kaifer, Dover 28. Novem 
ber 1521. Bei Lanz a. a. O. ©. 474. 

14) Wolfen an Heinrich VITI, Gravelingen 28. Auguft 192). 
State Papers, Bd. VI. 

15) Bifhof von Badajoz an den Kaifer, London 19. Dezem 
ber 1521. Bei Canz a. a. O. ©, 506. | 

16) Wolfen an Solvefter Gigles (oder Gigli, aus Luccheſiſchet 
amilie), Heinrichs VIII Gefandten in Rom und Biſchof ven 
MWorcheiter (ohne Datum): „negotium a Domino Paceo summe 
solertia tractatum.” (Archivio stor. Ital. Append. Bd. ], 
©. 317.) Bei Guleciccbinn (Bub XV Kap. 3) u. U. und in 
den zahlreichen Sceiften und Documenten der Zeit fommt „Ric- 
cardo Pacceo”, „Bieberdus Paceus” häufig vor; Gerard de 
Dleme, vom Kaifer 1524 nah Italien gefandt, ſpricht auch von 
„Messire Richard Passeo” (Lanz, Eorrefpondenz Carla V, 
Bd. 1, S. 144). Seiner fpätern Scidjale gedenft Holinfhed in 
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ter Chronik, welchem Shakspeare folgt, der (Stönig Heinrich VIII, 
nt TI Szene 3) den Earbinal Campeggi, welder ihn in Rom ge 
tannt, beim Zufammentreffen mit dem neuen Geheimfchreiber, Gar- 
diner, fragen läßt: „Mylord von Dorf, war nicht ein Doctor Pace 
— vordem an diefed Dianned Pla?“ Die Antwort und dad darauf 
folgende Geſpräch enthüllen Wolſey's Anſicht und Thun wie die 
Zeitgenoffen fie auffaßten. 

17) Earl V an den Bifhof von Badajoz 23. Dezember 1521, 
an Seineih VIII und Eardinal Wolfey 27. Dezember 1521, bei 
Lanz Aftenftüde und Briefe, S. 520, 526, 527. 

18) State papers, Vol. VI, No. 54. 

19) „Pontifex velut rupes in mari sita, undique petita 
fluctibus, mansit immobilis.” 

U) Rom 14. September 1523. State papers a. a. O. No. 68. 

21) Vom More (Woljey’3 Landhaus) 30. September 1523. 
Bei Galt, Life of Cardinal Wolsey, IIl Auflage ©. 369. 

(Das Datum ift dort irrig ald 30. Dezember angegeben.) 

22) Hampton Court 4. October 1523. Galt a. a. 0. 6.372 ff. 

23) State papers, Vol. VI, No. 64. 

24) Ebendafelbft No. 67. (7. November.) 

25) Weftminfteer 7. Dezember. Galt a.a. O. Ar. 

26) Guicciardini, Buh XV, Kap. 2. 3. 

27) London, Januar. State papers, Vol. VI, No. 74. 

23) Elemen? VII an Woljey, Rom 13. Januar 1524. State 
papers, Vol. VI, No. 75. 

29) Guicciardini, Bub XV, Kap. 3. 

30) Woljey an den Papſt, London 24. Februar 1524. State 
papers, Vol. VI, No. 8l. Dieer an Pace, Weftminfter 
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Erinnerungen ans dem Jahre 1849, 


Tu quoque litoribus nostris, Aeneia nutriz, 

Aeternam moriens faınam, Uaieta, dedisti; 

Et nunc servat honos sedem tuus, ossaque nomen 

Hesperia in magna, si qua est ea gloria, signant. 
Virgil. 


2. neueſte Römifche Revoluzion begann mit einer 
Tragödie und embigte mit einer Poſſe. Pellegrino 
Roſſi's Meuchelmord war die eine, bie andere war bie 
Berhindigung ber Gonftitution ber Republit auf bem 
Sapitol, im Augenblick wo bie Franzoſen bereits bie 
Stadt befesten. Wie viel Wahnfinn und Schuld, wie 
el Fehler und Elend Liegen zwifchen diefen beiden 
Innen! Kaum war das Blut troden, welches auf der 
Stiege bes Palaftes ber Cancelleria geflojfen, fo wurde 
m auf dem Quirinal belagerten Papfte ein von ben 
Hubs gewähltes Minifterium aufgebrungen: von dieſem 
Noment an betrachtete Pins IX fich nicht mehr ald 
sei, und war es nicht. Am Abende des 24. November 
1848 verließ er Rom im Wagen bes Baierifchen Ges 
andten; am folgenden Tage kam er in Gaeta an. 
Mehr denn neun Monate verflofien feit biefem 
Steigniffe, biß der Papft ben vom Mittelmeer umbran- 
deſen Felſen mit Portici's königlichem Schloffe ver- 
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taufchte. Rom und der Kirchenftaat machten alle Fafen 
ber Revoluzion durch, als Introduction bie proviforifche 
Negierung, der Terrorismus ber rothen Republik als 
Haupt - Action, das Finale Belebung durch fremde 
Truppen. Das päpftliche Banner wehte wieder über 
allen Städten der Romagna und der Marken, Umbrien 
und des Patrimoniums, ber Campagna und Marittima: 
Deftreicher und Franzofen, Spanier und Neapolitaner 
hatten es dort aufgepflanzt. So Tange nicht in. Rom, 
durch Beftellung einer Cardinals⸗Commiſſion, die paͤpfi⸗ 
lihe Regierung in aller Form wiedereingefeßt war, 
weilte Pius IX in Gaeta, und bei Gaeta’d Namen 
wird man in Zukunft mehr denn an feinen mythiſchen 
Ruhm und feine Belagerungen an das Eril bes Ober 
haupts der fatholifchen Kirche denken. 
Vierbundertviersehn Jahre maren verfloffen, fe 
zum letztenmale ein Papſt vor den eigenen Unterthanen 
Rom flüchtig verlaffen hatte. Am 18. Mai 1434 
zwang eine Empörung der Römer, durch den Herzog 
von Mailand, den letzten der Visconti, mit gewohnte 
Treulofigfeit genäbrt, Eugen IV aus feiner Hauptftabt 
zu fliebn. Als Mönch verkleidet entfam er auf eine 
Fifcherbarfe, fuhr die Tiber binunter nach Oftia und 
fbilfte auf einer Galeere nach Livomo. Freudig nah: 
men die Florentiner, des Visconti ſtandhafte Feinde, 
ibn auf, und Rom, gebrandfchagt durch des Herzog? 
Condottiere Niccoloò Fortebraccio von Perugia, erprobte 
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in vollem Maße was es mit ber Päpfte Abwefenheit 
auf fich Hat, ward dann von dem berühmten Patriarchen 
Giovanni Vitelleschi mit päpftlichen Völkern wieber 
befeßt und mit eiferner Hand regiert und barrte über 
neun Jahre der Rückkehr Eugens, welcher unterbeß in 
Klorenz, in Yerrara, in Bologna, in Siena verweilt 
hatte; Durch das rebellifche Conzil zu Baſel mehr noch 
in Die Enge getrieben als durch feine rebellifchen Unter⸗ 
thanen, zuleßt über beibe Sieger. | 
So war,. nah mehr denn vier Jahrhunderten, 
Pius IX der erfte Papft ber. die empörten und bethör⸗ 
ten Seinigen verließ; nicht der erfte war er, dem Gaeta 
eine Zuflucht bot. Als in einer Zeit, wo die Anhänger 
der PBäpfte und der Kaifer fihb in Roms Straßen 
fhlugen und inmitten der Stabt ihre Burgen, die 
alten Kaiferpaläjte Theater und Grabmäler, gegenein- 
ander vertheibigten, ber Benebietinermönd Giovanni, 
bes Greöcentius Sohn, am 25. Sanuar 1118 auf den 
heiligen Stuhl erhoben warb, drangen die Kaiferlichen, 
Cencio Frangipani an ihrer Spike, in die Kirche, miß- 
bandelten die Geiftlichen und ben Neugewählten jelber, 
und dieſer floh wenige Tage darauf mit den ihm Treu⸗ 
gebliebenen, fuhr von ben Feinden verfolgt die Tiber 
hinab, warb nach Ardea, des Rutulerkönigs alter Haupt⸗ 
ſtadt getragen, gelangte nach Terracina und am vierten 
Tage nad Gaeta feiner Vaterſtadt, mo er fich weihen 
Zieb und den Namen Gelaſius II annahm. Nach kurzem 
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Verweilen begann er ein Wanderleben, das ihn zuletzt 
nad Clügny, dem berühmten franzöfifchen Klofter feines 
Ordens, führte wo er ftarb — ein Papft, welder na 
mentlih um deßwillen für die Gefchichte Gaeta's von 
Belang ift weil man ihn, der Johannes Cajetanus 
genannt zu merben pflegte, erſt mit Gaeta's alten 
Herrfchern und dann mit den Caetani in Verbindung zu 
bringen gefucht bat, einer Familie die feit Bonifaz’ VII 
Zeit in Rom und den füdlichen Theilen des Kirchen: 
ftants, ja bis nach Neapel hin, groß und mächtig ge 
wefen und, mit dem von der Gefchichte ihr zuerfannten 
glänzenden Theil nicht zufrieden, durch genealogifche Hin 
gefpinfte diefen Papft und mit ihm ein Herzogsgefchlecht 
bes frühen Mittelalters: zu den Shrigen zu machen fid 
beftrebt hat, Beides Annahmen zu deren Behauptung 
Bücher gefihrieben und welche dennoch unerwiefen find. 
Laffen wir dies, um zu den Zeiten bes großen . 
Schisma's überzugeben, in denen Gaeta mehr bemn 
einmal Päpften zum Aufenthalt diente. Dies Schisma, 
für Papſtthum und Kirche gleich beflagenswerth wie 
bie römifchen Scandale des eilften Jahrhunderts, nahm 
in Gaeta's Nähe feinen Anfang. In Fondi war es 
wo unter dem Schube des Grafen Onorato Caetani 
die von Urban VI abgefallenen franzöfifchen und an- 
deren Garbinäle zuſammenkamen und Robert Grafen 
von Genf zum Papfte wählten; Anfang einer Bermwirs 
zung, welche in den erjten Zeiten fo groß war, daß 
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die Uebergengungen' vieler der frömmften und gelchr- 
teten Männer in Betreff ber Rechtmäßigkeit bes einen 
unb andern Papftes einander fchnurftrads zumiderliefen. 
Als der Gegenpapit ber fi Clemens VII nannte — 
ein Rame ber fpäter von Leo's X Vetter angenommen 
wird — ungeachtet ber Unterſtützung der Königin 
Johanna I von Neapel und ihres Gemals Otto von 
Braunſchweig ſich in Stalien gegen Urban nicht mehr 
halten zu tönnen glaubte, fhiffte er fih in Gaeta ein, 
um bie bevorzugte Refidenz der franzöſiſchen Barbinäle, 
Avignon, wieder zu beziehen. Viel länger und ereig- 
nigreicher aber war der Aufenthalt in ®aeta, zu wels 
chem, im Folge ber unfäglichen Unordnungen biefer 
Kirchenfpaltung, Bapft Gregor XII fich genöthigt fand. 
Auf dem Conzil von Piſa abgefeht, im Kampfe mit 
zwei Andern welche den Papfinamen trugen, von beis 
‚nahe allen Sardinälen und übrigen Anhängern verlaffen, 
mußte Gregor ſich dem einzigen Fürſten in die Arme 
werfen ber ſich noch für ihn erklärte, Ladislaus von 
Neapel, dem Iehten männlichen Sprößling des Mörbers 
Konrabin’3 von Hohenftaufen. Von Cividale in Friaul, 
wo er mit dem Plane eines Gegen - Gonzils völlig ges 
Iheitert war, flüchtete ber abgeſetzte Papft verkleidet 
nah der Küfte Apuliens und gelangte von bort nad) 
Gneta, wo er über zwei Jahre vermweilte. Geißel mehr 
denn Gaſt und faſt von Allen geflohen, fo alt und 
tlend daß er, wie ein gleichzeitiger Chroniſt fich aus⸗ 
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drückt, einem Geift mit Knochen und Haut glich, fah 
ſich Gregor, auch im Unglüd die unbeflegte Standhaf- 
tigkeit beiwahrend wegen deren ber: florentiner Erzbiſchof 
St. Antoninus ihn Petrus Martyr an die Seite ftellte, 
ganz in die Gewalt des jungen ehrgeisigen Königs 
gegeben, der fich feiner nur annahm weil er durch ihr 
feine Pläne auf Rom und die an Neapel ftoßenden 
Landichaften durchfeben zu Tönnen hoffte, während er, 
mit dem fchlimmberufenen Baldafjar Eoffa, PBapft So: 
hann XXI, ſich vertragend ihn verließ, ala er fand, 
daß Gregor ihm nichts mehr zu nuben vermogte, ald 
er fich überdies wegen der Verfügung tiber die geiſt⸗ 
lihen Benefizien ſchon mit ihm verumeinigt hatte. Da 
mußte Gregor wiederum fliehn, denn Ladislaus war 
nicht zu trauen. Im Hafen Gaeta's lagen zwei vene- 
zianifche Galeeren: diefe nahmen ihn, den Beneziane, 
auf, mit drei Cardinälen feinen Verwandten, unte 
ihnen Gabriel Gondulmer, jener Eugen IV, befie 
eigene widrige Schidfale während feines flürmifchen 
Pontificatd bereitd erzählt wurden. Nach gefahrvolle 
Fahrt gelangten fie nach Rimini an der Küfte be 
Romagna zu Gregor’3 treuem Gaflfreunde Carlo Ma; 
latefta, welcher einige Zeit daranf als fein Botfchafter 
auf dem Coſmitzer Conzil für ihn die Entfagung auf 
die Papftwiirde Teiftete, ald Gregor XII, ftatt der ver- 
ſchlagenen Halsftarrigfeit feiner Gegner, Johann XXI 
und Benebict XIII, zu folgen, den einzigen feiner wür- 
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digen, ber Kirche erfprießlichen Emtfchluß faßte und zur 
Ausführung brachte. 

Wie verfchieden, wenn wir dieſe Päpfte, ihre Ges 
hide und die Stimmung der Mitlebenden vergleichen, 
ift Die Gegenwart von der Vergangenheit, wie verjchies 
den find Menſchen und Zuftände! Laſſen wir fie für 
jest, um Gaeta, feine Umgebung und feine Geſchichte, 
naͤher in's Auge zu faſſen. 


Von der hohen und ſteilen theilweiſe vulkaniſchen 
Berggruppe, welche man im Alterthum nach den Au- 
runfern nannte und welche füblich an AnrursTerracina’s 
„fernhin weißleuchtendbe Steinmaffen,” die Grenze des 
Volsker⸗Gebietes, ſich anfchließend, bi8 zum Liris, dem 
heutigen Garigliano, fich erſtreckt, Täuft von bem Ge⸗ 
birgefmoten bei Itri und Fondi aus eine hügelige 
almälig fehmaler werdende Kandzunge mit den Höhen 
Monte Eefalo, Monte Erifto und Monte della Catena 
nah dem Deere zu, die Richtung nach Südoften neh⸗ 
mend und, nachdem fie fich ganz verflacht, plöblich wie 
mit letzter Kraftanftrengung zu einem von zwei fentrecht 
abfallenden koloſſalen Felſenmaſſen gebildeten Vorgebirge 
fh erhebend. Gaeta Liegt auf diefer Spibe, bie ein 
Glied der Kette welche die Ligurifch »tyrrhenifch - Tatinifch- 
ampanifche Seite Italiens umfchlingt und fichert, eine 
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Kette gebildet durch das Vorgebirge ber Spesta, das 
von Piombino, den riefigen Mont’ Argentaro, Monte 
Gircelo Hart an den Niederungen der Pontinifchen 
Sümpfe anffteigend und von allen Punkten beinahe 
als mächtiger Inſelfels erfcheinend, Kap Miſen und 
Bunta Ganıpanefla, welche Neapels wunderbaren Golf 
begrenzen. Zwei Hauptmaflen, durch einen fchmalen, 
niedrigen, fandigen Iſthmus mit Dem Feſtlande zuſam⸗ 
menhangend, bilden Die ind Meer weitvorgefchobene 
Spite Gaeta's: die Außerfte welche den’ größten Theil 
der Stadt und das alte Caftell trägt, Die andere weit 
gewaltigere welcher das Volt den Namen des Monte 
Orlando gegeben bat. Es giebt kaum einew eigen 
thümlich⸗ überrafchenderen Anblid als den weichen biefe 
Maſſen von der Seefeite bieten. Schroff fteigen fie, 
durch eine tiefe Einfattlung von einander getrennt, aus 
der an ihrem Fuße brandenden Fluth empor die fie 
gleichfam überhangen; tief eindringende Spalten lüften 
die KRaltfelfen, welche von dunkler fchwärzlichhraumer 
Färbung mit der weißfchäumend in ihre Riffe umb 
Srotten dringenden Welle einen fchlagenden Centraft 
bilden. Ueber die halbe Höhe hinaus beginnen auf 
der größern der Maſſen die Feſtungswerke und umfang 
seichen Safematten, welche ſich um die Felfen nach ber 
Landfeite herumziehen, und Mauerlinien fleigen auf 
wärts nach einem prächtigen Rundban altrömifcher Zeit, 
deſſen ragende Lage die Gegenwart zu einem Telegrafen 
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genutzt hat. Die niedrigere Kuppe jedoch iſt auf der 
Seeſeite bis zu ihrer von Caſtell und Leuchtthurm über⸗ 
tagten Spitze ohne Werke: die Natur iſt hier der Kunſt 
zuvorgekommen indem fie einen feſten Platz ſchuf, mit 
welchem, ſieht man auf dies Naturwirken, wenige fich 
meſſen dürften. 

Biegt man um bie Außerfte Felſenecke, deren Höhe 
Batterien und weiße Häufer trägt, wie verfchieben ift 
da der Anblid! Bor fich bat man eine weite, im Halb⸗ 
kreife fich ansdehnende Bucht mit ruhigem Wafferfpiegel, 
in der Tiefe von majeftätifchen Bergmaſſen begrenzt, 
deren fcharfe Kanten und nadte Abhänge ganz ben 
füblichen Gebirgskarakter zeigen, an ihrem Fuße ein 
grüner Gürtel um das Meer gefchlungen mit Gruppen 
und Reihen weithin glänzenber Villen und Fiſcher⸗ 
wohnungen und Wartthürme: fo ernft das Gebirge 
wie anmuthig der Strand. Wir find um die Spike 
herum — das Fahrzeug biegt zur Linken und der Hafen 
Gaeta's empfängt uns, nicht befonder3 groß noch durch 
Menfchenhand weientlich vervolltommmet, aber doch einer 
der beiten Staliens, ziemlich tief und vor dem Süd⸗ 
winde namentlich vor dem Weſt geſchützt. Mittelft 
eine Barke gelangen wir in ein Paar Minuten an 
das von einem fleinernen Quai eingefaßte Ufer umb 
treten in bie Stabt. 

Gaeta bat wahrfcheinlich feinem Reifenden, kam 
er nicht direkt von der Barbaresfenküfte, einen anges 
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nehmen Eindrud gemacht. Die ganze Stadt befteht 
eigentlich aus einer einzigen, am Fuße ber Felſenmaſſen 
fich hinziehenden, zu verfchiebenen Pläben fich erweitern: 
den Straße welche diefen Namen verdient, denn längs 
berfelben fteigt das Erdreich fogleich in die Höhe und 
an einigen Stellen ift der Raum fo befchräntt, daß 
nur auf der einen Seite Wohnungen ſtehn, während 
die andere nach dem Strande zu nichts als Mauer 
und Batterie hat. Auf der Heinern Kuppe jeboch, bem 
Haupttheil der alten eigentlichen Stabt, decken bie 
Häufer die ganze Nordfeite bis zur Spike. Man fteigt 
Gäßchen hinan, fo enge daß zu Zeiten zwei aneinander 
BVorübergebende nur mit Mühe Raum finden, theils 
ans ordentlichen Stufen gebildet, theils in den Felſen 
gehauen, häufig von Bogen überwölbt durch welche bie 
himmelhohen Mauern fich gegenfeitig ftüßen, Häufig 
von gemölbten Durchgängen überbrückt unter denen die 
Hausthüren fich öffnen. Alles fo ſchmal und winklig, 
fo verbaut und verzwidt, als wäre es die Abficht ge 
weſen, das Tageslicht völlig auszuschließen. Es ift der 
entfchieden maurifche Karafter, wahrfcheinlich durch die 
Aragonefen dahin verpflanzt, gefördert durch die Enge 
des Raumes, bedingt durch die Eigenthümlichkeit des 
Terrains. Kaum begreift man wie ed möglih iſt in 
manchen dieſer Häufer zu leben, in welche nie de 
Sonnenftral dringt, wenn man etwa die oberften Räume 
ausnimmet zu welchen einige Dutzend befchwerlich zu 
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allimmender Stufen binaufführen. An vielen Stellen 
hat fih das Mauerwerk der Feldwand vermält: man 
kiecht wie durch eine Kluft und eilig-feuchte Luft ers 
zeugt auch im höchften Sommer ein Fröfteln. Wenn 


‚ man durch dies Labyrinth von Gängen und Stufen 


binaufgeftiegen ijt, bei denen man nicht an La Valette's 
tivilifirte wenngleich ermübende „cursed streets of 
stairs,” felbft nicht einmal an bie ungleich offneren 
und Iuftigeren Gäßchen in griechifchen und römifchen 
fegelfürmig ſich erhebenden Gebirgsorten benfen muß 
an denen Doch wahrlich nichts zu rühmen ift; wenn 
man müuhſam die Höhe erreicht bat mo der Leuchtthurm 
feht: fo wird man von ben dicht am Klippenranbe 
hinlaufenden Pfaden durch die Ausficht auf das Meer 
in der Richtung nach Nteapel belohnt, oder Durch einige 
Ipärliche Reſte mittelalterlicher Bauten, welche noch 
etwas bewahrt haben von architeltonifcher Eigenthüm- 
lichkeit. | 

So ift diefer obere Theil Gaeta's befchaffen, anders 
der untere. Nicht etwa als fände fih an Straße und 
Gebaͤuden viel zu loben: aber es ift doch nicht mehr 
der eben gefchilberte ausgefprochene Troglodytenkarakter. 
Nie vielleicht, fo lange es Hofitant und biplomatifches 
Corps giebt, haben jener mie biefes mit fo Wenigem 
verlieb nehmen müſſen. Im Winter erfroren fie, im 
Sommer erftichten fie, und alle Sorge welche ber auf- 


merkſame und gefällige Generalqguartiermeifter und Helfer 
UI. 8 
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in aller Noth, der neapolitaniſche Major de Jongh, 
ſeinen Pflegebefohlenen angedeihen ließ, vermogte die 
Wohnungen nicht zu beſſern, die winterliche Feuchtigkeit 
nicht zu bannen, die Thüren und Fenſter der italieni⸗ 
fchen Eigenthümlichleit bes Nichtfchließens nicht zu 
entwöhnen, die Treppen nicht zu ebnen noch den in 
folhen Standesverhältniffen gewöhnlichen Comfort 
herbeizufchaffen. Das Mögliche gefchah wenn man bie 
Hülfsmittel eines folken Ortes in Erwägung zieht, 
welchen der König nur gelegentlich zu militärifchen 
Zweden auf kurze Zeit befuchte und wo Reiſende einige 
Stunden zubrachten, die merfwürbige Lage und die bes 
rühmten Werke zu betrachten. Und nun plößlich biefe 
ganz unvorgefehene Ueberfluthung wie bei einem großen 
Staatencongreß: päpftlicher und Königlicher Hof, Gar: 
dinals = Collegium, hohe Geiftlichkeit, Botfchafter und 
Sefandte und was daran hängt — man denke ſich die 
Berlegenheit und North! Doch fehren wir zuräd zur 
Stabtbefchreibung. inige wenige Gebäude machen 
mehr Anfprüce wenn nicht auf architektonifches Ders 
dienst Doch auf eine gemiffe Anfehnlichleit. Dazu ges 
hört vorerft der Lönigliche Palaft, wenn man ber be 
fcheidenen zweiftöcigen Wohnung dieſen Itamen beilegen 
darf. Hier wohnte im zweiten mit einer Marmortreppe 
verfehenen Stodwert, Papſt Pius, neben ihm der Gars 
binal Staats» Secretär Antonelli; im erften Stod ber 
neapolitanifche Geſandte bei Sr. Heiligkeit Graf Ludolf 
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nebft mehren bes Hofes. Das Haus liegt im fchmals 
fen Theile der Stadt: vor ſich Hat es jenfeit der Straße 
nur eine Batterie und von Balcon und Penftern des 
obern Geſchoſſes, deſſen Räume freundlich und mohnlich, 
überbiidt man einen Theil des Golfs in norböftlicher 
Richtung, während eine Terraffe auf ber Bergfette, 
nen mit Bäumen bepflanzten befchränkten Raum über- 
sagend, Mittel zur Bewegung bietet. Dicht nebenan, 
an einem freien Plate von wo man nach dem Gaftell 
binauffteigt, hielt König Ferdinand Hof in einem weiß- 
angeftrichenen Haufe mit breiten Bogenfenftern, melches 
ehemals zum Gafino für die Offiziere der Oarnifon 
diente. Außer biefen beiden Gebäuden und einem neuen 
ziemlich freiliegenden Haufe mit Sarten-Terraffen, wel 
des der König für künftigen gelegentlichen Aufenthalt 
einrichten ließ, gtebt e8 da nur noch etwa die Biſchofs⸗ 
wohnung, welche man mit dem in Italien bekanntlich 
ſeht freigebig verfchenkten Namen Palazzo bezeichnen 
dürfte. Einen Palazzo würde felbft in Süd - Italien 
Keiner die Wohnung des Stadt⸗Commandanten genannt 
haben, des Generals Groß, eines alten braven Schweizer: 
Offigierd, der bis zu dem Unglüdsjahre 1807 im preu- 
ßiſchen Dienfte geſtanden war und fich durch feine herz- 
hafte, Teider von andern Seiten weder unterftüßte noch 
benutzte Dertheibigung bes Gaftellammare, des Forts 
von Palermo, im Januar 1848 einen Namen gemacht 
hatte. Eines ber minder fehlechten Häufer war das 
8 * 
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welches dem Grafen Spaur zur Wohnung anheimftel, 
das Haus der Familie De Bio, welche den in be 
teutfchen Neformationsgefchichte berühmt gemorbenen 
Sardinal Cajetanus zu den Ihrigen zählt. Wie be 
fchränft, wie unanfehnlich ift alles dies, denkt man 
ſelbſt nicht im entfernteften an Quirinal und Batican, 


an Saferta und Neapels fönigliches Schloß. Es it | 


wahrlich ein Ort des Erile. 
Ungefähr in ber Mitte der eigentlichen Stadt er⸗ 
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hebt fich die Kathedrale St. Erasmo, deren Gründung : 


man, ich weiß nicht aus welchem Grunde, auf Kaile 
Friedrich den Rothbart zurücführt, während fie, nad 


u’ TE 


a: 


ber modernen Infchrift am Seiteneingange, ſchon m: 


Februar 1106 von Papft Pafıhalis II geweiht ward. 


Troß diefes ganz refpectabeln Urfprungs iſt vom In⸗ 
nern nichts zu fagen, denn fie ift zu Ende bes vorigen | 


Sabrhunderts umgebaut worden, und man weiß was 
ed mit der Kirchenarchiteltur bes vorigen Jahrhunderts 
felbft in Hauptſtädten auf fi hat. Eine gefchichtliche 
Merkwürdigkeit aber ift Don Juan b’Auftria’8 Weihe: 
fabne, welche er diefer Kirche ließ als er nach ber Le—⸗ 
panto » Schlacht in Gaeta landete, nach der glorreichen 
Schlacht, an melde in Neapel bie fchöngelegene Haͤuſer⸗ 
gruppe der Vittoria bei der Villa reale erinnert, wo 
man in einem Frescobilde ber Kirche den jugendlichen 
Helden einerfeits, Parft Pins V andrerſeits vor ber 
Madonna knieen jiebt. Das Merkwürdigſte der Kirche 


— 17 — 


it das Portal gegen den Plab zu, welches fich dem 
Querfchiffe anfchließt und den Glodenthurm trägt. Das 
Ganze erinnert an füdſpaniſche Bauten. Gin vierediges 
hohes Orundgefchoß aus mächtigen Quakgen, welche 
vielfache Spuren an fich tragen daß fie antifen Bauten 
angehörten (fo find Triglyfe und Metopen zu Säulen 
bafen benutzt) und zwifchen denen verfchiedene Sculptur- 
fragmente eingemauert find, enthält die ziemlich breite 
Treppe welche zu der hochliegenden Kirche führt. Ein 
der Hufeifenform fich nähernder hoher Bogen, von zwei 
gewaltigen Granitſäulen getragen, auf welche vier cans 
nellitte Darmorfäulen korinthifcher und borifcher Orb: 
nung folgend eine Art Veſtibulum bilden, läßt Treppe 
und Kirchenthüre ganz frei erfcheinen. Zwei antike 
Sarkofage ftehn an den Seiten des Aufgangs; über 
ihnen find flache Reliefs von ganz barbarifcher Arbeit, 
menfchenverfchlingende See- Ungeheuer darſtellend, in 
die Wand eingelaffen, während die Steinwände Spuren 
von Dlalereien mit großen Figuren zeigen. Weber diefem 
Schönen wie großartigen Portal erhebt fich der aus 
Badhteinen errichtete Glockenthurm mit drei: Gefchoflen 
gleichfalls im Quadrat, an deren unterem feitwärts 
zwei hervorfpringende Xöwengeftalten ; mit Bogenfenftern, 
durch die zierlichften cannellirten weißen Marmorfäulchen 
getheilt, an deren unterjtem ein Adler fich befindet, deſſen 
Krallen in das Haupt eines Menfchen gefchlagen find 
den eine Schlange bis zur Bruft umwindet; die Ges 
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fchuffe von einander getrennt durch Fleine mit barbari- 
fhen Kapitälen verfehene Bogenreiben die eine Art 
Architrav bilden, mit mannigfachen farbigen Ornamen> 
ten wie mgı ähnliche an römifchen Gampanilen bes 
fiebenten und achten Jahrhunderts findet. Das oberſte 
Geſchoß zeigt einen von Giebeln und thurmähnlichen 
Eckſtücken umgebenen pyramidenartigen Aufſatz mit einer 
Menge Diminutivſäulchen und Backſteinverzierungen bie 
einen ganz hübfchen Schmud bilden, obgleich fie zu 
dem Ernſt und der maflenhaften Schönheit des unteren 
Theils nicht recht ftimmen. Vor dem gegen den Berg 
gemandten eigentlichen Haupteingange ber Kirche, zu 
welchem man nur mittelft eines engen und bunfeln 
Durchgangs gelangt, fteht eine etwa acht Fuß habe 
Marmorfäule ohne Knauf auf einem fantaftifchen aus 
Rofetten gebildeten, von vier ftehenden Löwen getragenen 
Piedeftal, welches die Form eines umgeftürzten Kelches 
bat. Der Schaft der Säule ift von oben bis unten 
mit Darftelungen aus der Lebensgefchichte des Heilands 
in achtundvierzig abgefonderten viereckten Reliefs bededt, 
eine antififirende Arbeit früher chriftlicher Zeiten, mit 
furzen Figuren aber nicht ohne Leben, im Ganzen gut 
erhalten wenn auch etwas ftumpf geworden, und jebens 
falls Ffünftlerifcher Beachtung werth. 

Sonft if von Gaeta ald Stadt wenig zu fagen. 
Die Klofterlicche der Annunziata, nach dem Dom bie 
anfehnlichite aber Teiber gleichfalls ganz umgebaut, hat 


— 19 — 


von ihrer urfprünglichen Seftalt nur eine einfachzzierliche 
marmorne Seitenthäre im italienischen Spikbogenftyl 
bewahrt, welche gemäß ber Aufchrift im September des 
Jahres 1320, mithin unter König Roberts von Anjou 
gepriefener Regierung begonnen ward: + Ano Dni 
MCCCXX mese septembr III ind incepta fuit 
hec ecclesia Annuntiate ad honorem beate 
Marie virginis per universitate civitatis Caiete. 
Berwüftet und leer Fiegt auf dem Abhange des ‘Monte 
Orlando eine andere Kirche des Mittelalters, mit Fen⸗ 
ftern gleich Schießfcharten, fehmäler als die der Kloſter⸗ 
firche ber Tre Kontane bei Rom. Bor allem jedoch 
it das fchöne Stadtthor zu bemerken, dad einzige wel- 
ches diefen feltfamen Ort mit dem Lande, von welchem 
er wie abgefchieben ift, in Verbindung ſetzt: ein zierlicher 
Marmorbau, den ich nach feinen feinen und eleganten, 
jeber Ueberladung baaren Formen dem Anfang des 
fechzehnten Jahrhunderts fo wie florentinifchem Eins 
Huffe zuzuſchreiben geneigt bin. 


Neben der temporären Wohnung König Fer: 
dinand's, fchräg der Hauptwache gegenüber, führt ein 
breiter Weg die Anhöhe hinan, links zum Gaftell, rechts 
zum fogenannten Orlanbothurm. Das Gaftell bildet 
eine ſehr malerifche Gruppe vun Gebäuden, deren Um⸗ 
fang und Zufammenbang man aber dann exit ermefjen 
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fann, wenn man den bafjelbe beherrfchenden Berg zur 
Rechten binanfteigt. Die Mauern und Wälle des älte- 
ften Theils diefer Bauten ziehn fi hart auf dem 
Ichroffen Abhange der Felfen bin, an deren Fuß tief 
unten die mächtig. andringende Fluth brandet, welde 
die zerriffenen Steinmaifen mehr und mehr ausgehöhlt 
hat und bei hoher See ſchäumend durch die Spalten. 
eindringt, fo daß man in geflüfteter mit dem Meere 
unterirdifh zufammenhängender Höhle, neben der bie 
niedere Einfattlung zwifchen den beiden Bergmajfen fee 
wärts vertheidigenden Batterie, tief unter feinen Füßen 
den Donner vernimmt und den weißen Giſcht hoch aufs 
ſpritzen fiebt. Die äußeren Mauern der alten Veſte 
nehmen jchon ziemlich tief ihren Anfang: ein wie es 
fcheint dem fünfzehnten Jahrhundert angehörendes Thor 
läßt in dieſelbe ein und ein jteilanfteigender Weg führt 
auf der Itordfeite in die Höhe zwifchen mittelalterlichen 
Mauern, von gewaltigen aus dem Felſen hervorwach⸗ 
fenden, nach oben ftark fich verjüngenden Thürmen 
flankirt, mit Gitterfenftern und Vorfprüngen und von 
Geſträuch und wuchernden Pflanzen überhangen. Zwei 
große Quadrate mit innern Höfen, auf verfchiebenem 
Niveau, bilden die Hauptwerfe, das untere größtentheild 
aus der Zeit Alfons’ von Aragon, das obere, von 
Carl V, von ſchlanken mit fehönem Zinnenfranz ver: 
fehenen runden Thürmen überragt, auf altem Unterbau, 
vielfach umgeftalter in neuerer Zeit. Nicht fo fpäten 
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Jahren aber gehört die Anlage von Gaeta's Befeftigung 
an. Kaifer Friedrih II von Hohenfiaufen baute bier 
eine feite Burg, von welcher aus er im Jahr 1229 
fih gegen ben Bann verwahrte, welchen Bapft Gregor IX 
über ihn ausgefprochen hatte. Diefe Burg ward in 
dem Kriege zerftört, welcher zwifchen Kaifer und Papft 
ausbrach, ein Krieg in deſſen Verlauf Gaeta's Bewohner 
ihrem Herrſcher nicht Treue bewahrten, was von ihm 
geahndet ward als er die Stadt von neuem nahm. 
Die Anjou's fodann mehrten die Befeſtigungswerke, bis 
Afonfo, Neapeld erfter König fpanifchen Stammes, 
die gegenwärtige Veſte anlegte. Cine Lage wie Diele 
fonnte der Beachtung des allerwärts Thurm und Mauer 
aufführenden Mittelalters nicht entgehn.- Werfen wir, 
jur Aufbellung älterer wie fpäterer Ereignifle, einen 
Blick auf Gaeta's Gefhichte, nicht auf die Longobarden- 
und Sarolingerzeit, nicht auf Arnulf den longobardifchen 
Örafen, noch auf Geoffroi den normannifchen Herzog 
Gaeta's der zugleich über Pontecorvo herrfchte welches 
Ipäter einem Bearner den Yürftentitel gab, nicht auf 
des heiligen Stuhls Anfprüce und Rechte. Alles das 
wird der Leſer, Feine antiquarifche Gelehrfamteit in 
diefen Blättern fuchend, mir gerne erlaffen und mir 
dafür in die Jahrhunderte folgen, mo die provenzalifchen 
Anjou's auf Neapel Königsthrone, fo vieler Wünſche 
und Mühen Ziel, länger denn eine andere Herrſcher⸗ 
familie ſaßen. 


FE 
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Die durch Unrecht und Blut errungene Herrfchaft 
hatte den Anjou's nicht viel Glück gebracht. Carl I, 
des heiligen Ludwig ungleicher Bruder, der Sieger bei 
Benevent und bei Tagliacozzo, erlebte bie fizilianijche 
Veſper, des halben Reiches Verluft, des Sohnes Ge⸗ 
fangenfchaft; fo traf- ihn auf Erden ſchon die Strafe 
„eapetingifcher teuflifcher Unihat.” Bel der Nachricht 
von Sizilieng Empörung hatte er, der im Geifte bereits 
das griechifche Kaiſerthum mit feinem italifchen Reiche 
vereinigte, zu Gott gebetet: müſſe er berabfteigen, ſo 
mögte es wenigftend langfamen Schritted gejchehen; 
auf dem Sterbebette flebte er um feiner Sünden Ber: 
gebung um der Verdienfte willen die ex erworben, indem 
er ber heiligen Kirche das Reich erobert. Man weiß, 
wie es mit diefer Oberlehnsherrlichkeit der Kirche fat: 
tifch ftand. Carl U, im Jahre 1285 nachfolgend, ver- 
brachte frieden- und nutzlos fein Leben im erfchöpfenden 
Kampfe mit der rebellifchen Inſel und den Gibellinen; 
Robert, der befte von ihnen wenngleich weder als Krieger 
noch als Polititer dem Großvater zu vergleichen, von 
Dante ein „König der Rede ” genannt, regierte vier- 
unddreißig Jahre welche des Landes und Stammes 
alte Kraft ſchwächten; er fah den einzigen Sohn vor 
fich fterben und vermogte nicht durch feine Anordnungen 
den Frieden im eigenen Gefchlechte zu bewahren, das 
nach feinem Tode Jahrzehnte hindurch das gräßlichite 
Schaufpiel des Gattenmords und Königmords und 


— 41233 — 


jedes Verbrechens wie jeder Schande darbot, unter der 
unfeligen erften Johanna und ihrem Nachfolger Carl III, 
welcher den Titel von dem albaniſchen Durazzo führte. 
Wenn man die gothiſchen Grabmäler dieſer Anjou's, 
Koͤnig Roberts und ſeiner Kinder und Kindeskinder 
wie ſeiner Neffen Durazziſcher Linie in Sta Chiara 
und St. Lorenzo maggiore zu Neapel fieht, Kirchen, 
welche leider der Reſtaurationsſucht zum Opfer fielen; 
wenn man in den Inſchriften dieſer Denkmäler, die 
zum Theil zu den ſchönſten und bedeutendſten Sculp⸗ 
turwerken des Trecento gehören, die hochtrabenden Titel 
lieft, darunter den Eaiferlihen von Conftantinopel wel- 
hen die Fürſten von. Tarent fich beilegten, zugleich aber 
findet daß der Eine, Herzog Carl von Durazzo ber 
ältere, „Hunnorum saevitia obtruncatur,” Andere, 
deſſen Tochter Maria und ihr Gemal Robert von Artois 
„impie necati“: fo kann man nicht umhin, der Ver⸗ 
brechen und der ſchlechten Regierung zu denken, wodurch 
die Meiſten dieſes Hauſes über fich ſelber Schmach, 
Elend über das Land brachten. Dies Elend zu mehren, 
trug vor allem der Kriegszug der Ungarn bei welche 
den Tod des Königs Andreas, erſten Gemals Johanna's, 
zu rächen kamen, bie Kämpfe ſodann mit der jüngern 
franzöfifchen Linie der Anjou, welche diefe Königin zu 
fpät ihren treulofen Vettern von Durazzo entgegenzu- 
fielen fuchte, wodurch fie nur die Verwirrung mehrte 
und ihren eigenen Tod bejchleunigte. 
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Sn dieſen Kriegen ſpielte Gaeta, des neapolitani⸗ 
ſchen Reichs Schlüſſel auf der Nordweſtſeite, eine wich⸗ 
tige Rolle. Als die Königin Margarete, jenes Carl III 
Witwe und Vormünderin des jungen Königs Ladis— 
laus, fich gegen die franzöfifche Partei in der Haupt 
ftadt nicht zu Halten vermogte, floh fie mit dem Sohne 
und der einzigen Tochter, welche fpäter als Johanna U 
die Lebte der neapolitanifchen Anjow’3 mar, nach Gaeta. 
Dort verweilten fie lange Zeit, froh daß einige Wenige 
des hohen Adels noch zu ihnen hielten, unter Andern. 
Onvrato Caetani Graf von Fondi, welcher gewiſſer⸗ 
maßen an des Reiches Grenze Wache ftand, ein fo 
nüglicher Sreund wie fchlimmer Gegner. Wie kümmer⸗ 
lich e8 den Flüchtlingen erging, meldet ein alter neapoli> 
tanifcher Chronift, der Notar Giacomo, defjen Aufzeich 
nungen, fehmudlos aber werthvoll, vor wenigen Jahren 
and Licht traten. „Aus Furcht vor dem Herzog von 
Anjou begab fich die gedachte Königin Margarita mit 
ihren gedachten Kindern nach Gaeta, wo fie in fo gros 
Ber Noth und Armuth meilten, daß die Fifcherleute 
ihnen ihre Nahrung fehaffen mußten, und die Großen 
des Reiches den gedachten Ladislaus fpottweife den 
Sardellenfönig nannten.” Uber Ladislaus fam empor 
und das ganze Reich fiel ihm zu, und bald der Päpfte 
Bundesgenoffe bald ihr Gegner lenkte er in ben letzten 
Jahren der großen Kirchenfpaltung, deren zu Anfang 
diefer Darjtelung Erwähnung gefchab, Roms Schiekfale, 
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und hätte feine Macht weit ausdehnen können über 
Italien, wäre nicht in jugendlichen Jahren fchon feinem 
Leben ein Ziel gefeßt worden. 

Ladislaus' Schwefter beftieg den Thron, wegen 
unregelmäßigen Lebenswandels verrufen gleich des .erften 
Johanna, obfchon minder unglüdlich als diefe. Ohne 
Kinder noch nahe Verwandte, da der Tod unter den 
vielen Nachkommen Carl I unbarmberzig aufgeräumt 
hatte, ſuchte fie fich einen Nachfolger unter andern 
Fürften. Durch den Unbeitand mit dem fie verfuhr, 
zuerft den Aragonefen Alfons, dann Ludwig den Jün- » 
gern von Anjous Provence an Kindesitatt annehmend, 
verlängerte fie bis ins fechzehnte Jahrhundert hinein 
den Streit um Nenpeld Königskrone und legte ben 
Grund zu des Reiches Untergang, indem die Anfprüche 
diefer Anjou's, deren befanntefier le bon roi Rene 
gewefen ift, auf König Ludwig XI übergingen, deffen 
Sohn Earl, fie mit dem Schwerte geltend zu machen, 
den verhängnißvollen Zug nah Neapel unternahm. 
Auch als Königin bewohnte Johanna zu Zeiten Oaeta, 
wo fie einft ald Kind im Eril gelebt; König Alfons 
ol in einem Palaſt außerhalb der Stadt am Strande 
geweilt haben — wo? findet fich nicht deutlicher. anges 
geben. Und nicht ferne von Gaeta war e8, wo er im 
Rampfe gegen die der provenzalifchen Partei Hülfe 
kiftenden Genueſer am 5. Auguft 1435 die befannte 
Seefchlacht verlor, welche man nad den benachbarten 
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Ponza⸗Inſeln benennt. Eine erfolglofe Belagerung der 
Stadt war voransgegangen: fie hielt fich, obgleich vom 
Lande wie von der See die Zufuhr abgefchnitten war, 
obgleich ber Hunger wüthete, obgleich Alfons bereits 
den Monte Orlando genommen hatte, der ſchon in bie 
Linie der Werke gezogen war und fie auf allen Punkten 
beherrfchte. Bon dem damaligen Zuftande der Artillerie 
giebt dies einen rechten Begriff. Gaeta widerſtand dem 
Aragonefen: ſpäter erft fiel es bei nächtlicher Weile 
durch Lift in die Hände eines feiner Infanten. 

Durch König Alfons, welcher nach Johanna's Tode 
1435 nadfolgte obgleich er erſt fieben Jahre fpäter 
die Hauptfiadt eroberte, wurde, wie fchon erzählt if, 
ven Befeftigungen eine neue Geſtalt gegeben und ber 
Monte Orlando machte nah Wegraͤumung aller 
Zwifchenmwerfe einen wefentlichen Theil berfelben aus. 
Sp erlebte Saeta aM’ die wechſelnden Schiefale bed 
vieljährigen Krieges um Neapel, der im Winter 1494 
mit dem Zuge des franzöfifchen Königs Carl VII 
begann, und erſt 1528 nach ber erfolglofen Belagerung 
ber Hauptſtadt durch Odet de Foix, Marfchall von 
Lautree, damit endete, daB das Königreich ber Krone 
Spanien verblieb. Die Veſte ward genommen und 
verloren. Als Carl VIII fie zu befchießen begann, 
begann der neapolitanifche Befehlshaber zu weinen. 
Meine liebe Frau, meine lieben Kinder, jammerte er 
(fo erzählt der Notar Giacomo), ich will bier nicht 
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mein Leben laſſen! Und ſo übergab er die Feſtung 
den Franzoſen. Kaum war der König nach Frankreich 
abgezogen ſo empörten ſich die Gaetaner, mußten ſich 
aber wieder ergeben wobei die Stadt eine furchtbare 
Plünderung beſtand. Als jedoch die franzöſiſchen Ange⸗ 
legenheiten ſchief gingen, übergab im November 1496 
dAubigny bie Veſte dem lebten der aragoniſchen Könige, 
Federigo, und in Neapel fand glänzende Beleuchtung 
und Freudenjchießen wegen des Erfolges flatt. Noch⸗ 
mals in franzöfifcher Gewalt, hielt Gaeta im Jahr 1503 
eine lange Belagerung aus, von welcher fpäter die - 
Rede fein wird. Kaifer Carl V zu Neapels ruhigem 
Beige gelangt, mehrte die Werke bedeutend und Iegte, 
wohl einfehend daß ohne die vollfländige Befeftigung 
des Monte Orlando von Bertheidigung gar nicht bie 
Rede fein könne, die regelmäßigen Werke an, welche 
die beiden Felſenmaſſen einfchließen und heute noch, 
nach vielen einzelnen Umänderungen und Zufäben, ber 
Sanptfache nach beftehn. „Die Mauern der Vefte, fagt 
der General Pietro Eolletta in feiner Gefchichte Neapels 
unter den Bourbonen, folgen dem Abhange des Terrains 
und ziehen fich folglich ftufenförmig und als MWehren 
auf beiden Seiten bi8 zu den äußeriten Punkten, 
Bafteien, Cortinen, vorfpringende und zurüdtretende 
Winkel bildend, fo daß jede Stelle vertbeidigt ift: bie 
moderne Wiffenfchaft hat ba gearbeitet wenngleich nicht 
ganz nach ben Kegeln, da dit Beſchaffenheit des Erd⸗ 
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reichs ihr zu binderlich war. Sch mögte diefe Werte 
weder vollfommen noch verächtlich nennen: es gehört 
Kriegskunde dazu fie zu vertheidigen wie fie zu erobern. 
Auf der Landſeite verftärft eine zweite Kinie Die erfte, 
und.gwei Gräben, zwei gededte Gänge, mehre Waffen- 
pläße fchügen fie. Auf zwei Punkten blos ift es leich⸗ 
ter ber Veſte beizufommen: an der fogenannten Gitas 
delle, Alfonſo's Caftell, und bei der Brejchbaftet, bie 
von ihrem Unglüde den Namen erhalten. Der Reft der 
Umfchliegungswerfe ift im harten Kalkfelfen gehauen.” 
Zwei Belagerungen in neuerer Zeit haben Gaeta 
als Feſtung Ruhm gebracht. Die erfte vom Jahr 1734, 
in dem Kriege welcher das Königreich beider Sizilten dem 
Infanten Ton Carlos von Spanien, Filipps V zweiten 
Sohne und Herzog von Parma, gab und fo die gegen 
wärtige Bourbonifche Dynaftie begründete. Nur fünfzehn: 
hundert Mann theild Teutſche theild Neapolitaner unter 
dem Grafen von Tattenbach lagen in der Veite: fechzehn- 
taufend Spanier unter dem Herzog von Liria-Fitzjames, 
König Jakobs II Stuart Enkel, unternahmen bie Bela- 
gerung, welche fpäter der Herzog von Montemar, enbd⸗ 
lich König Carl in Perfon leitete. Der Plab ergab 
fih nachdem Breſche gejchoflen war. Biel bekannter 
aber ift die Belagerung vom Jahre 1806, als Sofef 
Napoleon dem Könige Ferdinand fein Reich entreißen 
fam und inmitten der allgemeinen Entmuthigung nad 
wiederholten Niederlagen nur Landgraf Ludwig von 
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Heflen - Filippsthal mit etwa viertaufend Dann Gaetä 
gegen Marfchall Maſſena hielt. Von Anfang Februar 
sum 18. Juli währte die Einfchließung, Anfangs ohne 
großen Erfolg. „Denn, fo erzählt Colletta ein ficherer 
Gewährsmann, die Belagerer mußten fich zugleiligsor 
den Batterien ber Bafteien ſchützen und vor denen der 
Slotte welche, vier englifche Kriegsschiffe, ſechs Fregatten, 
dreißig Kanonenboote zählend, Tängs der Küfte fegelnd 
Lager und Approchen in der Flanke beftrih. In ber 
Stabt aber mehrte fi) die Truppenzahl, war Ueberfluß 
an Kriegsbedarf und Lebensmitteln, brachten frifche 
Schaaren Erſatz für ermüdete und fampfunfähige, boten 
ſiziliſche und englifche Fahrzeuge fichere Zufluht. So 
litt die Befakung nicht an den berfömmlichen Webeln 
ber Belagerungen, Mangel an Nahrung und Ruhe, 
Mangel an Borforge für Gefundheit und Leben. Und 
die Kraft der Truppen ward gewahrt durch bie Ent: 
fchloffenbeit und Tapferkeit des Prinzen von Filipps⸗ 
thal, ber den Oberbefehl führte: wäre feinem fTriege- 
tifchen Sinn die mtlitairifche Erfahrung gleichgefommen, 
fo würbe der Widerftand noch Tänger geweſen fein und 
blutiger.” Der Landgraf Ludwig war 1791, als ber 
Revolutionskrieg ſchon Stalien bedrohte, mit andern 
teutfchen Prinzen in neapolitanifche Dienfte getreten. 
Mehre Monate lang hielt er Gaeta ohne Wanken, bis 
eine töbtlich geglaubte Wunde ihn zwang das Com- 
mando abzugeben und ſich w fingen zu lafien. Der 
IN. 9 
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ihn erjeßende Oberft Sturz capitulirte, nachdem achtzig 
ſchwere Geſchütze zwoͤlf Tage gebraucht hatten, an zwei 
Stellen practieable Brefchen zu fchießen und der Sturm 
befchlofien war. Die Befakung, noch 3400 Mann, 
erlaggte freien Abzug nach Sizilien. „Gaeta, bemerkt 
Solletta, Hätte fich ungeachtet der Gefahr feiner Lage 
ficherlich nicht ergeben, wenn der tapfere Filippsthal 
noch in der Veſte war.” 

Hätte der Prinz von Heſſen eines neuen Titels 
bedurft, der eines Herzogs von Gaeta wäre ihm mit 
andern Rechte zugefommen als dem Napoleonifchen 
Finanzminifter Gaudin. Er ftarb zu Neapel 1816 im 
49ſten Jahre: ein Denkmal ward ihm in ber Weile 
errichtet, an ber Stelle, wo dieſe den feindlichen ©es 
fhoffen am meiften ausgeſetzt gewefen war und er 
furchtloß ihnen fein Leben preisgegeben hatte. 

Ein andered Denkmal, minder geehrt als das fels 
nige, befand fich einft im Gaftell, der Thüre der Kapelle 
gegenüber, wo die Franzofen es zerftörten, Das bed 
Herzogs Carl von Bourbon, des unglüdlichen Conne 
table. ALS er in der Morgenfrühe des 6. Mai 1527 
beim Sturm auf Roms Mauer gefallen war, brachten 
faiferliche Truppen feine Leiche nach Gaeta: Tängere 
Zeit hindurch legte man noch den Gebeinen Kleider 
und Rüftung an. Die Infchrift hieß: 

Francia me dio la leche, Espana fuerza y ventura, 
Roma me dio la mueite y Gaeta la sepultura. 
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Keine Grenzen Tannte der Abfchen ber Yranzofen vor 
dem Gonnetable, ber freilich des Hoch» und Landes⸗ 
verraths fich ſchuldig gemacht, ben jedoch fein König 
Stanz, ber ritterliche aber Teichtfinnig »unbebachte Herr, 
fcher, felber zur Felonie getrieben hatte. Des Hexzogs 
Hotel in Paris, das Petit-Bourbon, lag mo gegens 
wärtig eines ber fehönften Bauwerke neuerer Zeit, bie 
Colonnade des Louvre, fih erhebt — Tallemant bes 
Reaur, ber Iofe aber hörenswerthe Erzähler, berichtet 
in feinen Hiftoriettes, daB man Thüre und Schwelle 
gelb anftrich, nach der alten bei Verräthern geübten 
Sitte, und im Haufe Salz ftreute, wie nachmals auch 
bei dem Admiral de Chättllon gefhah. Später ward 
das Gebaͤnde niedergeriffen. 

Laſſen wir Brantdme erzählen, wie er dem todten 
Connetable einen Beſuch machte. „Als ich, fo berichtet 
er, von meiner erfien Reife nach Neapel in Gefellichaft 
de8 Herrn de Quelus surückfehrte, berührten wir Gaeta. 
Am Morgen, nachdem wir dort gefchlafen, begaben wir 
und and Thor der Gitadelle und frugen ob man ung, 
ei feanzöflfchen Chelleuten, erlauben wolle das Schloß 
und das Grab des Herzogs von Bourbon zu befuchen. 
Einige der Wachen erwieberten fie würben mit bem 
Caſtellan reden gehn: dieſer fam, grüßte uns höflich 
und frug in franzöfifcher Sprache aus welchem Theile 
Sranfreich3 wir wären und wo. wir unfere Bellgungen 
hätten, worauf wir Antworkegaben und ich meinen 

9% 


— 12° — 


Namen Bourdeille (Brantome's Familienname) nannte, 
Sogleich antwortete er, er habe meinen Vater gekannt 
und einſt mit Herrn von Bourbon geſehn, der ihn ſehr 
liebte. Dann geſtand er uns, er ſei Franzoſe gleich 
ung; und einft in Dienften Herrn von Bourbon's ge 
ftanden. Er war ein fehöner großer Dann, etwa fechzigs 
jährig, von gemandtem Benehmen. Wir traten auf 
feine Einladung in das Schloß, worauf er uns fogleidh 
in eine Kleine Kapelle führte, links vom ingange. 
Vorangehend nahm er Weihwaſſer von dem er auch 
uns reichte, fniete nieder und erfuchte ung, ein Pater, 
ein Ave und ein De Profundis für die Seele des vers 
ftorbenen Herrn von Bourbon zu beten wie wir nad 
feinem Beiſpiel thaten. Nachdem wir aufgeftanden, 
zeigte er und da3 zur Linken ſtehende erhabene Grab, 
das im alten italtenifchen Gefhmad war. Ein fchöner 
Goldbrocat mit rothen Franzen bebedte den Sarg, mit 
den einfachen Wappen, ohne den Orden weber den 
des Königs von Frankreich noch des Kaiſers. Ver⸗ 
wundert frug ich weshalb biefe fehlten. Der Caſtellan 
entgegnete, er babe den Orden des Königs abgegeben 
und nie mehr getragen, feit er Frankreich verlafien. Es 
beißt, nachdem er lich entfernt, habe ber König ihm 
den Sonnetable- Degen unb den Orden abfordern laſſen. 
Herr von Bourbon antwortete: Was ben Degen be: 
trifft, fo nahm der König mir ihn ſchon auf dem Zuge 
von Valenciennes indem er dem Herrn von Alengon 
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das Commando der Vorhut gab das mir gehörte. Den 
Orden habe ich zu Häupten meines Bettes zu Chan 
tele Hangen laſſen. Den Orden des Kaifers, das 
Vließ, wollte er nie nehmen. (?) Und dann fuhr er fort: 
Hier Tiegt der Leichnam des bravften und tapferften 
Fürften und Kriegsmanns ber je gelebt hat: mag e8 
die Helden der Tafelrunde nicht fränten, denn er hat 
fe alle übertroffen. Er erzählte uns hierauf eine Menge 
Baffentbaten welche alle anzuführen zu weitläufig fein 
würde. Beim Grabe hing ein großes Banner von 
selbem Tafft mit reicher Stiderei, innen weiß und 
ſchwarz in gelbem Felde. Die Stideret jtellte befchwingte 
Hirfche vor und geflamnıte entblöfte Schwerter mit dem 
Motto Esperance! Esperance! Ich erfuchte ben 
Caſtellan um Erläuterung der Devife. Er fagte mir, durch 
diefe geflügelten Hirfche, die man auch an mehren Orten 
in Moulins flieht, habe er ausdrücken mollen, wie große 
Eile nöthig geweſen fei um Frankreich zu verlaffen und 
fin Leben zu retten. (?) Die flammenſprühenden Schwer- 
tet aber haben feine Hoffnung ausgedrüdt, fih zu 
tähen durch Feuer und Schwert. Das mar eine 
fhredliche Drohung. 

AS wir die Kapelle verließen, gab der Eaftellan 
und zwei Soldaten mit, und durch die Gitadelle zu 
führen welche wir fo mit aller Bequemlichkeit befchaus 
ten. Wir fahn einen ber fefteften Plätze, bie mir je 
iu Sefichte gefommen, fei’s in Frankreich oder in andern 


Ländern. Auch fahn wir etwas fehr Eigenthümliches. 
Es ift ein unermeßlich hoher in der Mitte gefpaltener 
Felfen, wie e3 heißt einer von denen welche in der 
Tobesftunde des Heilands barften. Cine Heine Kapelle 
ift bineingebaut, wo man einmal im Sahre fchönen 
Ablaßegewinnt. Nachdem wir von unferım Gange zurüds 
gelehrt, fanden wir den Herrn Eaftellan in dem untern 
Saal wo er und mit einem trefflichen Frühſtück erwar- 
tete, fo mohlzubereitet wie nur immer möglich, bas 
Fleiſch jo wie das Obſt Eöftlich, und die beiten Granat- 
äpfel die ich nach denen von Sevilla gegeifen. Gaeta 
übertrifft in der Cultur diefer Früchte das ganze benach—⸗ 
barte Land. 

Ich Habe nun genug yon diefem Fürſten berichtet, 
deſſen Handlungsweiſe Viele zu rechtfertigen fich bemüht 
baben. Man wollte ihm Ehre, Leben und Gut nch» 
men, und es giebt nichts fo Elendes wie ein armer 
enterbter Yürf. Darum fagte auch König Franz, es 
gebe auf der Welt nichts wüthenderes und gefährlicheres 
ald einen abgemwiefenen, verhöhnten und unzufriedenen 
franzöfifchen Edelmanı. As wir Malta zu Hülfe 
zogen, vernahm ich man habe den Sarg des Herrn 
von Bourbon von diefer hervorragenden Stelle entfernt, 
in ©emäßheit der Beichlüffe des Conzils von Trient. 
Die Herren von Strozzi und Briffac, denen ich von 
Gaeta fprah, wünſchten fehr das Grab des Prinzen 
zu fehn. Aber fie konnten auf feine Weife die Erlaubniß 
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erhalten das gedachte Schloß zu betreten, was ihnen 
ſehr leid war.“ 

Etwa ein Jahrhundert nach Biantome, wurde die 
Kapelle in welcher man die fterblichen Reſte des Con⸗ 
netable aufbewahrte, durch einen franzöfifchen Prinzen 
befucht, deſſen Leben vielleicht noch abenteuerlicher ald 
bad bes Herzogs von Bourbon war. Diefer Prinz war 
Henri de Guiſe, welcher fih in den mwildverworrenen 
Tagen die der Empörung Maſaniello's folgten, an die 
Spite des nenpolitanifchen Volkes geftellt hatte, und, 
ein improvijirt gedankenloſes Haupt einer efemeren Laz⸗ 
zaronen⸗Republik, eine Tächerliche Rolle fpielte. Neapel 
verlierend während er den nfelfelfen Niſida belagerte, 
tapfer kämpfend auf der Flucht bei Averfa von den 
Spaniern gefangen genommen, erft nach Capua dann 
nach Gaftel Volturno zulegt nad) Gaeta gebracht, bis 
man ihn nah Spanien abführte, wurde Guife Tängere 
Zeit in ber Yelfenburg gefangen gehalten. Die Schil- 
derung feiner Ankunft in Gaeta, wie er fie in feinen 
Denkwürdigkeiten gegeben hat, ift nicht ohne malerischen 
Effeet. „Unfere Saleere, heißt es, legte bei Gaeta an 
und wir fliegen and Land. Man hieß mich in eine 
Sänfte fteigen die man nach ber Gitadelle trug, ſorg⸗ 
fam acht gebend daß niemand fich nähern und mit mir 
eben noch mich fehn konnte. Im Schloffe führte man 
mich in die Kapelle, aus welcher eine Treppe binauf- 
führte. Sch wollte mich zur Linken wenden mo eine 
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Wohnung war, man ſagte mir jedoch ich müſſe höher 
fteigen. Zu einer Terraffe gelangt überfchritt ich bie 
felbe, und durch Mine niebere Thüre tretend ftieg ich 
eine ſehr dunkle Treppe hinan die zu einer zweiten 
Terraffe führte welche etwa zwölf bis fünfzehn Fuß 
breit und um die Hälfte länger fein mogte und auf 
welcher man act bis zehn Musketiere aufitellte. Ich 
ſah dort keine Wohnung, als in einem Winkel, den 
ich nicht beachtet hatte, eine dicke Eifenthüre fich öffnete, 
dahinter eine andere Gitterthür welche in einen Thurm 
einließen, deffen Mauern zwanzig ja zweiundzmanzig 
Fuß Dice haben fonnten, und wo and Fenfter zu ge 
langen ein Ding ber Unmöglichkeit war. Dies war 
die ehrenvolle Wohnung die man mir bereitet hatte. 
Ich fand ein fchlechtes Bette, ohne Vorhänge, mit 
Laken die zwei Monate lang einem Better Diafaniello’s, 
der acht Tage zuvor gehängt worden war, gedient hatten. 
Ich verlangte reine Betttücher mad man mir mit ber 
Bemerfung abfchlug, für einen Menfchen der nur noch 
einige Tage zu leben babe, wären fie nur zu gut: id 
müfje nicht allzu zart fein. Sch Iachte blos über die 
ſchlechte Behandlung. ” 

Ald der Herzog von Guiſe am Himmelfahrttage 
1648 Gaeta verließ, zeigte man ihm den Leichnam des 
Connetable. „Er ſteht aufrecht, ſo ſchildert er ihn, in 
einem Kaſten gegenüber der Kapelle, auf einen Com⸗ 
mandoſtab geſtützt, den Hut auf dem Kopf, in Stiefeln 
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und mit einem grünen goldverbrämten Samtwams 


:, angethban. Er ift fehr wohl erhalten. Der Connetable 


war von fchöner hoher Geſtalt, fo of er zu den größ- 
tin Männern feiner Zeit gehörte. Dean erkennt fehr 
gut die Züge feines Geſichts: fie haben einen ftolzen 
Ansdrud, wie er einem Manne von fo großem Ber: 
dienft und umerfchütterlichen Muth anfteht, den er bei 
feinem Tode an den Tag legte.” 


Läßt man Alfonfo’d von Aragon Eaftel zur Lin⸗ 
im, fo fleigt mam auf fteilem fteinigen Pfade den: 


- Monte Orlando hinan, welcher das Grabmal des Lucius 


Nunatius Plancus trägt, die höchfte Spike des Vor⸗ 
gebirges. | 

Aus neuer Zeit und Mittelalter find wir urplöß- 
ih in die Römerwelt verfeht. Ein mächtiger Bau 
Reht vor uns, in feinem Ganzen wie in jedem feiner 
Thelle das unverfennbare Gepräge der Schöpfungen 
des weltbeherrfchenden Volkes an fich tragend: feft, 
einſach, ſchͤn; ein gewaltiges Rund aus forgfam be- 
dauenen, forgfam aneinandergefügten Quadern beftehenb, 
dem berühmteren Grabmal der Cäcilia Metella gleich 
aber außen wie innen beffer erhalten; am obern Enbe 
ein Kranz von Berzierungen in Relief, auf vieredten 
Shidern Waffen, Rüftungen, Trofäen, Schiffe und 
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andere Gegenſtände zeigend, bie der Reihe nach fid 
wiederholen. Auf der Nordmweitfeite ift der Stein ver» 
witterter und etwas gefchwärzt, fonft ift die Erhaltung 
des Rundbaues vollkommen. So auch das Innere, zu 
welchem eine niedere Thüre mit moberner Zuthat führt 
und das mit dem gemwölbten Kreißgange und der Grab⸗ 
fammer in der Mitte mit dem Habrianifchen Maufos 
leum, Roms vielumftürmter Veſte, Aehnlichkeit hat. 
Sn diefem innern Raume fteigt man, ber Schönheit 
und Dauerhaftigkeit des Mauerwerks fich erfreiend, 
auf fteiler und ſchmaler Treppe jur Platform empor, 
wo eine Vorrichtung für den Telegrafen getroffen if. 
Hier liegen Land und See ausgebreitet vor dem Ber 
fchauer, etwas zu fehr aus der Vogelperſpective zwar, 
aber nicht ohne vielfachen Reiz noch Intereſſe. In 
fchönen großen Maffen ragen Itri's und Mola's Berge, 
über die Landzunge weg ſieht man den flachen fumpfigen 
Strand und die Bucht von Terracina und das ifplirte 
Vorgebirge der „magifchen Göttin;“ auf die Stadt 
ſenkt fih der Blick hinab und taucht hinein im bie 
Hofränme des Forts und fchweift frei über die Set 
mit ihren Inſeln und fernen Küften und folgt den hin 
und herfegelnden Schiffen und den Dampfbooten, welde 
fo Hein erfcheinen in dem ungeheuren Raun, während 
ihre langen Rauchjäulen fich auf die blaue Fläche Iegen. 

Die Infchrift über der Thüre nennt den Mann, 
welchem dies prachtvolle Monument errichtet ward; 
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nicht lakoniſch wie jene des Metella⸗Grabes, des Dich- 
ters Fantaſie Raum laffend zu Hypothefen über „the 
lady of the dead, tomb’d in a palace”, fondern 
feinee Würden gedenfend und feiner Thaten und Ver: 
dienſte: 
L. Munatius L. f. L. n. L. pron 
Plancus Cos Cens imp iter VII vir 
Epulon triumph ex Raetis aedem Saturni 
Fecit de manubus agros divisit in Italia 
Beneventi in Gallia colonias deduxit 
Lugdunum et Rauricam. 


Tiburtiniſchem Gefchlecht entfprojfen und im Jahre 73 
vor unſerer Aera geboren, ging Lucius Munatius - 
Plancus duch alle Wechfel von Bartei und Schidfalen, 
welche die lebten ſtürmiſchen Zeiten der finfenden Res 
publif mit fich führten. Zögling Cicero's, der mit ihm 
im Briefwechfel blieb, wovon die Literae ad familiares 
viele Zeugniffe aufmweifen, gewandten und gebildeten 
Geiftes aber lange ein wanfelmüthiger Politiker, pon 
der eigentlichen republifanifchen Partei gegen Marcus 
Antonind gefandt, dann deſſen Anhänger, endlich auf 
der Seite Detavian’d dem der Beiname Auguftus auf 
feinen Borfchlag beigelegt ward, blieb er biefem Manne 
treu, welcher die unmöglich gewordene Republik dem 
Mefen nah umfchuf und ihn, feine Fähigkeiten nutzend, 
zu den höchiten Aemtern befürderte, one in feine Ge— 
Hunung Vertrauen zu feßen. Als Befehlshaber in 
Sallien bat er fih namentlich durch die Gründung 
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Lyon's, wenn man die Hinführung einer Colonie nad 
diefem fo glüdlich gelegenen Punkte im Winkel von 
Rhone und Saone fo bezeichnen kann, einen Namen 
gemacht. Nach Cäſar's Tode hatte Cicero gehofft, durch 
feine und Polliv’3 Kräfte den Brutus und Caſſius in 
ihren Bemühungen zur Aufrechtbaltung des alten Yrei- 
ftantes zu unterftüben. „Schreite vorwärts, ſchrieb er 
ihm damals, wie du begonnen und erringe deinem 
Namen Unſterblichkeit; verachte alle Dinge welche durch 
leeren äußerlichen Glanz des Ruhmes bloßen Schein 
entlehnen; betrachte ſie als vorübergehend, bedeutungs⸗ 
los, nichtig. Wahre Ehre beſteht weſentlich in der 
Tugend, die mehr als anderswie durch Dienſte leuchtet 
die wir unſerem Vaterlande erweiſen.“ Der Schüler 
ward des Meiſters Politik untreu, aber ſchwerlich irrte 
er in der letzten Parteiwahl. | 

Das Grab Eicery’s ift unbekannt: des Munatius 
Plancus Name lebt, mehr vielleicht denn durch feine 
Handlungen, durch dies Rieſendenkmal und deſſen In⸗ 
fehrift, und durch Cicero's Briefe und die anmuthige 
Ode des Horaz, die mit dem Berfe: „Laudabunt 
alii claram Rhodon aut Mitylenen” beginnt, und 
feinen trüben Sinn zu feheuchen fucht während fie ihn 
ermuntert, fein Tibur nicht im Unmuth mit den hel⸗ 
Ienifchen Geſtaden zu vertaufchen. Das Mittelalter, 
nicht auf des Grabmals Bauart achtend, noch auf bie 
Inſchrift, wie es, nach gewöhnlicher Sitte Jüngeres 
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älterer Zeit beimeffnd, Roms Ceftius - Pyramide in 
ein Remus » Grab verwandelte und den Thurm der 
Milizie, ein Werk der Päpfte, zu einem Nero» Thurme 
machte, verfuhr umgefehrt mit Munatius Plancus’ 
Monument: es taufte daffelbe Torre d'Orlando, und 
diefen Namen des Paladind aus Garld des Großen 
Sagenkreife führt in des Volkes Munde der von ferne, 
u Rande wie zur See, fichtbare Rundbau. 

Namenlos ift ein anderes mächtige Römergrab, 
welches fi auf der niedrigen Anhöhe nicht ferne von 
Gaeta oberhalb des Filcherborfes erhebt, das fich mit 
feiner unglaublich engen und unbequemen Straße am 
Strande weit dahinzieht, die Käufer großentheild anf 
antiten Reften, Wölbungen, Grotten und Subftructionen 
errichtet. Dies Monument ift bei weitem nicht jo gut 
ethalten wie das erſte und die äußere Quaderbekleidung 
fehlt: aber feine Größe zeigt, dab fein Geringer bier 
feine Ruheftätte gefunden haben muß. Und an Gaeta’s 
äußerfter Felfenfpige, bei ben Batterien welche ben 
Hafen - Eingang vertheidigen, flieht man bie Ruinen 
eines dritten Grabmals, nicht wie die beiden genannten 
und, fondern im Viereck, durch die Tradizion, wie es 
Iheint neuerer Zeiten, der Amme des Troyanerhelben 
jugewiefen, welche Hafen und Stadt den Namen ge: 
geben haben fol, wie fo viele Orte am tyrrhenifchen 
Strande an Aeneas' Ueberfiedelung und das BVirgilifche 
Epos erinnern. Ovid berichtet wie das Grabmal fid 
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erhob am dem Orte wo bie Aſche ber Todten im | 
Urne gelegt worden war: 
„Und in der Kürze erzählt die Schrift auf dem Grabe 
von Marmor: 
Fern von argivifcher Wuth verhrannte mich, frommen 
Gemuths, bier 
Den ich, Eajeta, genährt, Aeneas in beiliger Flamme.“ 


Laͤngs des Orlando» Berges nörblichem Abhanı 
läuft, wie gefagt, der neuere Theil der Stadt: vı 
bier zieht fich um die Weftfeite, welche den fandigı 
Iſthmus unter dem Namen des Monteferco beherrfch 
bi8 zum Strande die Linie der Feſtungswerke, meld 
bier am ftärkften, weil von diefer Seite allein der Aı 
griff durch ein Landheer möglich if. Der Weg füh 
an der Innenſeite der Bafteien vorüber, binter welche 
der Berg ziemlich fteil emporfteigt, mit Eafernen un 
Caſematten und viellantigen Werken, von denen mand 
gleich andern benachbarten Bauten noch die Spure 
der Belagerung des Jahres 1806 zeigen oder ganz t 
Trümmern liegen. Bet der großen Baftei, die ma 
Baftione della breccia nennt und wo der Landgraf vo 
Heffen verwundet murde, fieht man fein Grab: Köni 
Ferdinand I ließ bei demfelben „Summo duci Aloysii 
Landgravio Hassiae-Philipsthal” ein Marmor 
Monument errichten „ut tanti viri praestantia in 
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comparabilis memoriae traderetur.” Das Denkmal 
Iehnt fich an die Felswand in Sarkofagform; ein Relief 
jeigt des Vertheidigerd von Gaeta Bruftbild im Mes 
daillon von allegorifchen Figuren umgeben, darüber bie 
Worte aus dem Maccabäerbude: „Similis factus 
est leoni in operibus suis.” Mehr ald der Kunft- 
werth zieht der Name an. Zu den Seiten befinden fich, 
in den Feld eingelafien, andere Grabfteine, jener des 
bei der Belagerung gebliebenen franzöfifchen Ingenieur: 
generald Joſef Serret Pascal Vallongue und des 
öftreichifchen Hauptmanns. Keopold von Tendler. Die 
neuefte Inſchrift aber, auf einer die Höhe überragenden 
Ara, erinnert an ben Segen, welchen hier Pius IX 
turz nach feiner Ankunft über Heer und Volk ausfpradh: 


Dall’ alto di questo baluardo 
Giä rieco di fama per fatti guerreschi 
Pio IX 
Pontefice massimo 
Beneficentissimo 
Per le nequizie dei tempi 
Stanziando in Gaeta 
Al Re alla Real famiglia 
Al popolo 
Al presidio all’ armata al reame 
La benedizione dell’ Altissimo 
Impartiva 
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A segno non perituro 
Di gioia profondamente sentita 
Re Ferdinando II . 
Questa lapida ergea. 


Geht man von diefer fchönen Baftel aus weiter, ' 


wo man rechts den Golf Gaeta's, links das Außere 
Meer vor fich oder vielmehr unter fich erblidt, fo ges 
langt man zu einer der überrafchendften Naturerfcheis 
nungen, deren fchon in Brantoͤme's Schilderung gebacht 
ward. Wo am Rande der Sübfeite die koloſſale Fels⸗ 
wand himmelhoch und fenkrecht abfällt, ift diefelbe wie 
durch übernatürliche Gewalt von oben bis unten ge 
borften. Der Spalt gewährt für Einen, weiter unten 
für Zwei zum Durchgehn Raum, die Riffe und Augen 
und abgetrennten Blöde der beiden Wände paflen fo 
genau zufammen, daß man fih des Eindrucks nicht zu 
erwehren verinag, al3 könnten fie im Moment ſich wie: 
der Schließen, als könnte plößlich das Stückchen Himmel 
verfchwinden, welches man boch über feinem Haupte 
erblidt. Es befindet fich dort ein Klofter von Alcan- 
tarinern, diefer überaus ftrengen fpanifchen Franziskaner: 
Reform — in diefem Klofter der Trinitä, deffen Fenfter 
durch Feine Glasſcheiben gefchloffen find, lebte während 
mehrer Monde des Jahres 1849 ein junger teutfcher 
Priefter, der Prinz Guſtav von Hohenlohe⸗Schillings⸗ 
für. Bon dem Klofterhofe aus fteigt man auf Stufen 
hinab durch dieſe merkwürdige Kluft: wo fie in ber 
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| Nähe des Meeres ſich erweitert um fich nochmals zu 
verengen, ift eine Kapelle hineingebaut, nach der Loca⸗ 
lität Die Montagna ober Rocca fpaccata genannt und 
buchſtaͤblich eingeklemmt zwifchen ben Felswaͤnden. Im 
Innern bildet fle eine Rotunde mit Kuppel: hier betete 
Bapft Pius, hier wurden die Fahnen niedergelegt, welche 
man den Sizilianern während des lebten Aufſtandes 
entriß. Durch die beiden Fenſter neben dem Altar blickt 
man hinaus auf das Meer, welches tief unten an bie 
: Klippen fohlägt. Die fromme Sage berichtet, in des 
deilands Todesftunde fei im Erdbeben das Vorgebirge 
zerriſſen, und wahrlich, wenn man in ber Felfenfpalte 
fehend, dieſelbe mit flaunendem Auge ermißt ober 
außen auf ber See vorüberfahrend die Feine meiße 
Kapelle, einem Schwalbennefte ähnelnd, gemwiffermaßen 
ſchweben fieht in ber dunkeln Oeffnung, fo mögte man 
veriucht fein eher an ein Wunder zu glauben als an 
der Naturkräfte gewoͤhnliches Wirken. 
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Es iſt nicht zum Verwundern, wenn die Römer 
diefer Bucht den Vorzug gaben vor vielen andern 
Mägen. Eine lange Strede der Tyrrhenifchen Küfte 
war mehr oder minder mit ihren Villen bededt; viele 
Orte, heute wegen Luftverpeftung geflohen, fahen ihre 
ſchöͤnen Bauten entſtehn, von der Tibermündung bis 
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nach Sorrent; berühmte Namen ber letzten Zeiten be 
Republik, geehrte wie fluchbelabene Namen der Kaifer 
epoche haben fih an dieſe Ruinen geheftet, oft nu 
tradizionell, in den meiften Fällen jedoch nicht ohne 
Begründung. Wie der jüngere Plinius auf feinem 
Laurentinum weilte, nach ber geſchmackvoll behaglichen 
und dabei thätigen Lebensweiſe bed reichen und ange 
fehenen Privatmanns, fo erhoben fich bei Antium de 
prächtigen Kaifervillen, welche fpäteren Zeiten fo mandt 
Schäge der Kunft geliefert und. den modernen Lan 
häufern römifcher Großen, der Borghefe, Eorfini, A 
bani, den Plab geräumt haben. Am vereinſamten 
Vorgebirge der Girce, in äußerlich glänzender Lags 
batte der vormalige Triumvir Marcus Lepidus volle 
Zeit, als titulärer Pontifer marimus nachzudenken übe 
den Mogenfchlag des Menfchenlebens, wechſelnder un 
gefährlicher ald die Brandung die fich zu feinen Yüpen 
an ben Felfen brach. Die großen Nebenbuhler Marius 
und Sylla, Pompejus und Cäſar, Hortenfius und 
Galpurnius Pifo hatten ihre Villen an Bajä's vice 
priefenem Strande, bevor die Gäfaren ihn mit gemab 
tigen Bauten bededten; Lucullus, deffen Name fich zum | 
Gattungswort hat hergeben müffen, legte dort Billa und | 
Piscinen an, während er nicht ferne davon, auf ſchmalet 
Felfenede, welche Chiata von Sta Lucia trennend in i 
Neapeld Golf hineinragt, ein anderes Landhaus baute, 
auf deſſen Unterbau, feft wie die Klippe, Normannen und 
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Hohenftaufen das Gaftell del’ ovo errichteten. So auch 
umfäumten Vila an Billa die Bucht Gaeta's — 
die Trümmer find da, die Namen find vergeffen, nimmt 
man den des Tiberius aus und der Gemalin Marc 
Aurels, Zauftina, die an der Weftküfte Landhäufer ge- 
habt haben follen. Ein Name vor allen aber ift im 
Munde des Volkes geblieben, Marcus Tullius Cicero. 
Es it Formiä's mweinreicher Strand, welchen Horaz 
wegen feines feurigen Traubenfohns rühmt, indem er 
den Säcuber und den Galener zufammenftellt, den Fa⸗ 
lerner und den Formianer, jener aus Fondi's Nähe, 
die beiden folgenden aus campanifchen Gefilden. Und 
nach ihm pried Martial bie milde Luft: „O temperatae 
dulce Formiae litus,” die Luft, welche einft der lebens⸗ 
müde Scipio Africanus geathmet. Hier hatte vor Zeiten 
unmwirthliches Bolt gehauft und mächtige Bauten auf- 
gethürmt, das Volk, zu welchem der umberirrende Heros 
von Ithaka durch Aeolus' Söhne weitwärts getrieben 
warb und mo der menfchenfreffende „eble Antifates “ 
und deſſen Genoſſen feinen Gefährten tödtlichen Empfang 
bereiteten: | 
„Schon ſechs Tag’ und Nächte zugleich durchſchifften wir raſtlos; 
Drauf am fiebenten fam ich zur Läfteygonifchen Vefte, 
Lamos' thürmender Stadt Telepylos.* 
Noch ift der umhügelte Port da und das heitre Ges 
wäfler „welchem der Felfen — ringsumher anftarrend 
an jeglicher Seit’ emporfteigt,“ aber bie laͤſtrygoniſche 
10* 
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Wuth ward durch griechifeh- römifche Civiliſation ge⸗ 
brochen und höchſtens ſind es Wirthe und Poſtmeiſter, 
welche hier moderne Irrfahrer zu ſchinden verſuchen, 
wozu bie neun Monate von 1848 — 49 ihnen erwünſch⸗ 
tefte Gelegenheit boten, da es jeht wol Keinem fo gut 
wird wie Horaz, welcher von Rom nad) Brunduflum 
reifend in Formiä übernachtete, das er nach der Familie 
eines Parvenüs der Cäfartfchen Partei Mamurrarum 
urbs nennt und wo Mäcen’3 Schwager Murena fik 
feine Wohnung forgte, Fontejus Gapito feiner Be 
wirthung fich annahm, bis er am folgenden Tage nad 
der Brüde über den Savo bei Mondragone gelangt 
und nach Capua der campanifchen Hauptftabt. 

Es ift eine wunderbar fchöne Gegend. Von ben 
Bergen, bie in geringer Entfernung vom raſch aufſtei⸗ 
genden Ufer fich erheben, der anfehnliche Monte Suvoreta 
zunächit, hat der Regen allmälig den größten Theil des 
angefammelten Erdreichs weggeſchwemmt; an ihrem 
Fuße bat es fih geitaut und theild zwiſchen Feld 
blöden gehemmt, theild durch zahlreiche Steinmälle und 
Mauern zurüdgebalten, bildet es eine ziemlich breite 
Zone tiefen, braunrothen, fruchtbaren Bodens, in deren 
obern mehr fteinigen Regionen Oelbaum und Re 
oortrefflich gedeihen, während die untern dem Meere 
firande fi nähernden Abhänge große Gärten bilden, 
in welchen Citrone und Orange in der feltenften Fülle 
blühn. Wenige Orte Italiens vergegenwärtigen gleih 
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diefem Mignon’ Lied. Bon den mit des Südens 
edlen Bäumen walbähnlich gefüllten Terraffen bliden 
weißſchimmernd die Villen der beiden aneinanderge- 
bängten, meift unter dem gemeinfamen Namen Mola 
di Saeta begriffenen Ortfchaften Eaftellone und Mola. 
Die beiden anfehnlichften diefer Villen find in Gafthöfe 
verwandelt, Villa Eicerone, welche diefen Namen wol 
ufurpirt bat, und Billa Capoſele, jo nach der franzöfifch- 
neapolitanifchen Familie der Ligny Fürften von Capofele 
genannt, welche die Beſitzung von dem audgeftorbenen 
berzoglichen Haufe der Laudati erwarben und ed nicht 
verfchweigen, daB man auf Haffifchem Boden fteht: 
„Gradum siste viator — Domum suspice quae 
Formiana Ciceronis fuit.” ine Infchrift über ber 
Mittelthüre unter bem hübſchen Porticus befagt, daß 
Ä „Joannes Andreas Laudatus A. D. MDLXXXI” 
| die Billa baute; an einem nebenanftehenden mit Marmo 
africano, Giallo antico und andern Steinarten ausge: 
koten Brunnen Tieft man „Sic gelidae venerantur 
aquae MDLXXXVI,” und ein Stein neuerer Zeit 
von „Carolus de Ligny Caputsilarensium Prin- 
ceps” gefeßt, feiert den Aufenthalt Ferdinand's des 
Vierten und ber öftreichifchen Marie Caroline im Jahre 
1791 und Bictor. Emanueld von Sardinien mit feiner 
Semalin Marie Therefe. 
Veberaus anmuthig ift der Blick vom Porticus, 
namentlich aber von bem dem Meere zugewandten 
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Balcon dieſer Villa aus. In Terraſſen ſenken ſich die 
Gaͤrten nach dem Strande hinab, mit Laubdächern an 
denen Rebenguirlanden ſich emporranken — weithin 
ſchweift das Auge über einen Wald von Limonien⸗ und 
DOrangenbäumen, aus denen bie und ba die glühenden 
Blüten de3 Granatbaums neben dem glänzenden Weiß 
der Magnolie, die dunkle Enprejfe neben dem falben 
Laub des Delbaumsd hervorragen, der Duft an warmen 
Abenden von betäubender Stärke. Zu beiden Seiten 
befchreibt die Bucht, in deren Tiefe wir und befinden, 
einen Bogen: zur Nechten thürmen fich die ernften 
Bergmaflen, an denen auf der römifchen Straße Str 
und Fondt Liegen; zur Linken zieht fich in den fchönften 
Formen dad Gebirge bin gegen den Oarigliano und 
Bolturno, Europa's fruchtbarften Landſtrich Terra di 
Lavoro fäumend um fich mit der großen Apenninenkette 
zu verbinden. Die niedrigeren Höhen krönen Ortfchaften, 
von Burgen überragt, zahlreichen Familien des alten 
Lehnadels den Titel gebend, die nächftliegenden “Mara; 
nola, Triuli, Caſtell' Onorato, Traetto wo der Telegraf 
nach Gaeta und Seſſa correfpondirt; den Strand ent 
lang, der ein anhaltender Wechjel von Bucht und Lands 
fpiße, jteht eine Reihe von Thürmen, welche einft bie 
Küfte ſchüten follten, deren malerifchen Reiz fie jet 
erhöhen, hier Sarazenenthürme genannt, meil fchon vom 
achten Jahrhundert an von ben Iongobarbifchen Herr 
fhern Capua's, von den Päpften dann und ben Nor 
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mannen gegen diefe wilden Feinde gebaut welche felbft 
in Rom bie Befeftigung bes Vaticans veranlaßten, 
noch im fechzehnten Sahrbundert aber einerfeitS von 
den Päpften, andrerfeits durch Pedro de Toledo gemehrt, 
als Chairebdin Barbaroffa Gaeta und Fondi angriff 
und aus letterer Stabt die fehöne Giulia Gonzaga in 
größter Haft entfloh — 
„dans le simple appareil 
D’une jeune beaute arrachee au sommeil.” 

Beim Anblick diefer nun meift verlaffenen Warten kann 
man nicht umbin biefes berühmten DVice- Königs zu 
denfen, welcher gegen die im neapolitanifchen Reiche 
nah langer Verwilderung über allen Begriff gemehrten 
Straßenräuber bie entjeßlichen Vernichtungskriege führte; 
welcher, wie er nicht Tange vor feinem Tode dem Agenten 
ſeines Schwiegerfohnes, des erften Großherzog von 
Toscana, felbft erzählte, in weniger denn achtzehn Jahren 
in der einzigen Stadt Neapel achtzehntaufend Hinrichtuns 
. gen hatte vornehmen Taffen, ohne dem gemöhnlichften Stra 
jenraub fleuern zu können, und deſſen Eriegerifche Thaten 
in den Reliefs des fchönen Monuments gefeiert werben, 
welches ihm zu Neapel in S. Giacomo degli Spagnuoli 
gefeht ward. An der Mündung des Liris vorüber ftreift 
der Bid bis zum Cap Mifen und zum Zlammentegel 
des Veſuv und dem Monte Sant’ Angelo über Sors 
sento. Verfolgt man die entgegengefeßte, ungleich we⸗ 
niger audgebehnte Seite, fo hat man den Halbkreis 
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der Bucht vor ſich, mit den fich verflachenden laubbe⸗ 
wachfenen Hügeln der Landzunge, welche ben Golf 
Gaeta's von dem von Terracina fcheidet, mit den weißen 
Häuferlinien der Fifcherbörfer, welche dicht bis an den 
Fuß des Monte Orlando und der Veſte reichen. Und 


das fehönfte Meer dehnt fih aus und laͤßt die Ponza | 
Inſeln erblicken und Iſchia mit feinem zadigen Epomeo: | 


es plätfihert an den Oartenmauern der Landhäufe 
Mola’3 zwifchen den Unterbauten und Landungsplägen 
der alten Römervillen, welche fih an manchen Stellen 
weithin in die See erſtrecken, mit deren Riffen fie unaufs 
löslich verbunden feheinen, bei niederm Waflerftande 
und der haufig kriftallhellen Yluth ein ganzes Netz von 
Ziegelwänden zeigend, hier Quadrate, Halbkreife dort 
und Runde, an deren Geftein die Welle nagt ſeit 
Sabhrtaufenden. 

Mit ziemlicher Sicherheit darf man wol die Cice⸗ 
ronifche Villa, welche fpäter dem Silius Italicus ge 
hörte, tm arten Capofele ſuchen. Es find die fhöns 
ften Trümmer, die fich in deffen unterm Theile finden, 
halb verfteckt zwifchen den Bäumen, zu welchen hie 
Lorbeer, Myrte und Stechpalme fich gefellen. Halle 
reiht fich an Halle, vollendeter Gewölbbau, gegenwärtig 
mehr oder minder gut erhalten und theils für den täg 
lichen Bedarf der Gartenwirthfchaft benubt, theils Teer 
und halb von Schlingpflanzen bededt, welche allerwärts 
aus diefem Boden hervorfchießen. Nepfürmiger Ziegelbau 
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herrſcht vor; wo er zerftört ift, flieht man ausgefüllte 
Wand oder gewöhnlichen Bruchftein, namentlich an ben 
wider die Hügel angelehntes Hintermauern. Man hat 
bier wol nur den untern Theil der Gebäude vor fich, 
die größern Hallen, welche wie jest auch im Alterthum 
hängende Gärten trugen. Zwei Räume find vorzugs- 
weile gut erhalten — ein Heined Nymfäum, deſſen 
Bände architektonifch in Stuf verziert, deſſen Gewölb⸗ 
decke Arabesken und Rofetten von eingefehten farbigen 
Steindhen und Paften zeigt die einen fehr zierlichen 
Effekt machen, von den beiden gemauerten Säulen vor 
dem Eingange nur eine noch erhalten, an der Hinter: 
wand ber der Duelle die moderne Inſchrift mit 
Odyffeifch - Täfteygonifcher Reminiscenz: Nymphae Ar- 
taciae bibe lava tace. Der andere diefer Räume ift 
ein Bad, unter allen dieſen Reften dad Bedeutendfte. 
Ein Tängliches Viered mit einem Atrium wird durch 
acht mit Stuk befleidete dorifche Säulen in drei ge- 
wölhte Schiffe getheilt; hinten in einer quadratifch 
abgefehloffenen Nifche die Quelle, zu beiden Seiten 
derfelben Thuͤren, die zu fohranfähnlichen Gelaffen in 
der Mauer führen. Die Dede, jebt in der Mitte durch- 
brochen und dem Tageslicht Zugang gemwährend, von 
etwas fehweren Gafjetien gebildet; die Wände mit röth- 
lichem Anwurf, auf welchem theild weiß und grün ge- 
malte, theild Stuf- Verzierungen; an der rechten Seite 
eine Menge kleiner runder Deffnungen in der Wand 
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zum Ginlaffen ermärmter Luft, im Boden Wafferrinnen. 
Man fieht daß man bie Beſitung eines angeſehenen 
Mannes vor ſich bat. Aaßerhalb der Gartenmauern, 
dicht am Strande und nad) Often gewendet, erhebt fich 
unter den Terraſſen der Billa Gicerone eine ähnliche 
Reihe folcher großartigen Hallen, deren Boden von ben 
Algen bededt ift, welche dad Meer and Ufer wirft. 
An manchen Stellen von Cicero's Schriften ge: 
fchieht des Kormianum’3 Erwähnung. Doch war es 
bei weitem nicht ſeiner Villen vorgezogene. Sein Lieb⸗ 
lingsaufenthalt war das Tusculanum, das ihm ſchon 
der Nähe der Stadt wegen bequemer ſein mußte. 
„Von allen unſern Mühen und Quälereien,“ ſchreibt 
er an Atticus, „ruhen wir an dieſem einen Orte aus.“ 
Da hatte er Räume angelegt und eingerichtet, denen 
er helleniſche Namen gab: Gymnaſium und Akademie 
erinnerten an Athen und an die Blüte der Filoſofenzeit, 
und er ſchmückte ſie mit griechiſchen Sculpturen und 
Büchern welche Atticus für ihn ſammelte, mit pentes 
liſchen Marmorftatuen aus Megara, Zwillingshermen 
welche Minerva und Mercur, Mercur und Hercules 
auf einer Balls zeigten. Im Hafen Cajeta's Tanbdeten 
die Schiffe, welche feine hellenifchen Schäte für bie 
geliebte Villa brachten. ALS er wegen der Clodianiſchen 
Verfolgung ins Eril ging, wurden zugleich mit feinem 
Haufe auf dem Palatin auch feine Iändlichen Woh⸗ 
nungen durch Clodius und feine Genoſſen arg befchäbigt: 
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das Tusculanum, deſſen reiche Innere Einrichtung ge- 
raubt oder zerflört worden, war ber erfte Bau, befien 
Wiederherſtellung er unternahm, und glänzender und 
Schöner erftand es aus feinen Trümmern. Iſt es gleich 
nur Tradizion, welche den malerifchen Ruinen am 
Zusceulanerberge oberhalb der ARuffinella den Namen 
Cicero's beilegt, fo wird fie doch vollkommen gerecht: 
fertigt durch die Schönheit der, Campagna und Meer 
beherrfchenden Lage. Sein Landhaus auch bei Aftura, 
wenige Millien füdöftlih von Antium an dem jebt 
ungefunden und oͤden Strande wo der Frangipane den 
legten Hohenſtaufen verrieth, befuchte er viel. Dabin 
zog er fih nach dem Tode feiner geliebten Tochter 
Tullia zurüd: „ich weile an einem Orte,” fohrieb er 
an Atticus, „den in biefer Jahreszeit felbft Der wählen 
würde, welcher in Bajä das befte Haus befäße.” In 
diefen Tagen der Trauer verbrachte er einen großen 
Theil der Zeit in der Walbung, welche damals wol 
dichter noch und ſchoͤner ald heute, wo an vielen Stellen 
die Art fie zu fehr gelichtet, den Strand bedeckte. 
Doch zu Formiä weilte er gleichfall3 gerne — 
wie ſollte er’ nicht in dieſer parabiefifchen Gegend ! 
Das Schidfal der Verwüftung traf auch dieſe Befltung, 
als ihn der Bann traf: doch entiweder wurde fie mehr 
gefehont, oder der Werth der Bauten war minder groß, 
denn die Entjchädigungfunme, welche der Senat nach 
feiner Rüdtehr ihm für bad Formianum zuerkannte, 
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betrug nur bie Hälfte der für das Tusculanum be- 
ftimmten. Freilich meldet er dem Atticus: „Ich weiß, 
mit wie vielen Koften und wie großer Mühe das For⸗ 
mianum mieberhergeftellt wird.” Manche feiner Briefe, 
an feine Gattin Terentia 3. B. und feine Tochter, find 
von bier aus gefchrieben. Hier befuchte ihn Julius 
Gäfar, hieher Iud er feinen getreuen Freund Atticus 
ein, während er ihm freilich zugleich feine Lebensweiſe 
fihilderte, wie fie nicht die angenehmite, wie fie fort 
während geitört fei durch die Zudringlichkeit feiner 
Nachbarn. „Rommft du in biefe Telepylos Läftrygonia 
(ich meine Formiä), wel Geräufh! Wie erhigt find 
die Gemüther! Wie verhaßt ift unfer Freund Magnus 
(Pompejus), deſſen Beiname des Großen mit jenem 
Graffus’ des Reichen in die Brüche geräth. Glaube 
mir, ich bin noch Niemandem begegnet der diefen Zu- 
ftand fo ruhig wie ich ertrüge. Deshalb bitte ich Dich, 
laß uns unfere filofofifche Zurücdgezogenheit folange 
al3 möglich genießen, denn ich kann auf meinen Eid 
befräftigen, daß nichts fich der Mühe des Streitend 
verlohnt. Haben die Sikyonier dir deine rückſtändigen 
Renten ausgezahlt, fo eile ber nach Formianum, wel- 
ches ih am 6. Mai zu verlaffen denke.“ Und bald 
darauf: „Du ermunterft mich oft zu fehriftftellerifchen 
Arbeiten, aber ed geht nicht. Sch lebe an einem Hofe, 
nicht in einer Billa, fo drängen fih die Formianer an 
mich heran: einen Hof felbft würde diefe Aemilifche 
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Tribus füllen. Ich fage nichts von der großen Menge, 
die nach zehn Uhr mich zu beläftigen aufhört. Aber 
da it C. Arrius, mein nächfter Nachbar, ber ift jetzt 
mein unzertrennlicher Gefährte, welcher felbft die Reife 
nah Rom aufgiebt, um den ganzen langen Tag mit 
mir zu fllofofiren. Am andern Elnbogen babe ich Se- 
bofus, den Freund des Eatulus. Wohin fol ich mich 
wenden? Gerne würde ich fogleih nach Arpinum 
(befanntlich fein Geburtsort) gehn, bebächte ich nicht, 
daß ich Dich viel bequemer bier im Formianum erwar⸗ 
ten Tann: doch nicht nach dem 6. Mai. Dann fieh 
in, welchen Leuten meine Aufmerkſamkeit gewidmet ift. 
68 wäre eine treffliche Gelegenheit, das Formianum 
m verkaufen, fände fich ein Liebhaber während ich in 
ſolcher Gefellfchaft lebe.“ 

Und in ber Nähe dieſes feines Formianum's ſollte 
Cicero's Leben enden. Der Hergang ift bekannt. Als 
man von der Proferiptionglifte der Triumvirn vernahm, 
begab er fich von Tusculum nad Aftura in der Abficht, 
über Meer zu fliehn. Doch fein Entfchluß ſchwankte: 
et war bed Fliehns wie des Lebens überdrüßig. Seine 
Diener nöthigten ihn beinahe zu Schiff zu gehn: im 
Golf Cajeta's Tieß er fich nicht ferne von Formiä wie- 
der and Land feßen. Dort in der Waldung fanden ihn 
Popilius Laͤnas und feine Diordgefellen. 

Ein Römergrab an der Straße von Mola nad 
Itti trägt beim Volke allgemein den Namen ber Torre 
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oder des Sepolero di Cicerone. Es iſt eine Benennung, 
die fich anf nichts gründet: fu viel man weiß, ift felbft 
die Tradizion neuern Ursprungs. Schon König Alfonfo 
fuchte vergeblich nach dem Grabmal des großen Roͤmers. 
Aber man mag die Sage immer lafien, denn es tft 
ein großartige Werk, durch feine Höhe an das foge- 
nannte Ascandgrab am Thore von Albano erinnernd. 
Bon bem maffiven vieredten Unterbau, beffen Wände 
je 36 Fuß lang find, ift noch der größere Theil mit 
feinen ſchönen glattbehauenen Travertinguadern erhalten, 
von denen viele, urfprünglich durch Metallllammern mit: 
einander verbunden, aus ber feljenfeften innern Mauer: 
mafle bervorwachfen wie jene an der Cäcilia Metele. 
Ueber demfelben fteht die Pyramide von Ziegeln, vie: 
fach geborften und zerriffen und mit neuerem Flidwerl; 
Gras und Strauchwerk wachſen aus ihr hervor, im 
Winde ſchwanken die frifchen Zmeige um das grau 
Gemäuer „und in den offnen Fenſterhallen — ſpielt 
Waldesgrün mit Sonnenſchein.“ Man findet einen 
zwiefachen innern Grabraum, der untere ſechseckig und 
gewölbt, durch eine mächtige aus Travertinblöcken ge⸗ 
bildete Säule geſtützt, gegen 45 Fuß hoch, von dem 
Gärtner benußt der die umliegenden Gründe anpflanzt. 
Cine antike Mauer fchließt die Area in welcher ber 
Grabthurm fteht, im Quadrat ab, aus Opus reticulatum 
beftehend und bis auf wenige Stellen vollftändig er 
halten. Sp erregt dies angebliche Cicerv’d- Grab felbft 
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in diefer an Antiquitäten fo reichen Gegend durch Maffe 
und pittoresfe Schönheit vorzugsweife die Aufmerk⸗ 
ſamkeit, und nur ungerne verfagt man ihm feinen be- 
rühmten Namen, um mit dem Yürften von Capofele 
dad Maufoleum des großen Rebners in naheliegenden 
Trümmern am Abhange des Monte Acerbate zu fuchen, 
wo auch eine Infchrift gefunden ward, welche Eicero’3 
Nachbar, dem von ihm genannten C. Arrius Salanıs 
von feiner Gemalin Oppia gefebt wurde. 

Doch kehren wir zurüd nach dem Yormianum. 
Die vielen Alterihumdgegenftände, die bier gefunden 
worden find, Inſchriften namentlich und Yußgeftelle, 
und Statuen wie Büften von nicht gerade bedeutenbem 
Kunftwerth, mögen unerwähnt bleiben. Der Fürft Earl 
von Ligny bat fie im Jahre 1826 felbit befchrieben und 
einen Theil derfelben am Eingange. feiner Billa auf: 
ftellen Taffen: Antiquare werden ſchon wiſſen, wo fie 
ſich Rathes zu erholen haben. Auch anderer römifchen 
Hefte biefer bevorzugten Gegend möge nur im VBorbei- 
gehn ermähnt werden. Zu ihnen gehören die groß- 
artigen Trümmer einer umfangreichen Billa auf einem 
felfigen Vorgebirge füdöftlich von Mola: die Spike 
nimmt eine Gruppe hoher gewölbter Gemächer ein, 
unter denen ein durch einen Pfeiler in ber Mitte ge- 
ſtützter Saal, ähnlich jenem deſſen Meberbleibjel man 
an Tor de Schiavi bei Rom fieht; dabei eine Piscina 
und ein nach dem Meere hinabführender abfchüffiger 
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gewölbter Gang. Bon den Namen, welche die Strand- 
thürme dieſes Vorgebirges führen, Torre di Gianolo, 
Torraceio, Torre della Fica und di Scaurt, dürfte wol 
nur ber leßtere auf irgend eine Spur hindeuten. Min; 
turnd’8 Ruinen fodann, hiftorifch ſchon durch Marius’ 
Namen berühmt, in der fruchtbar anmuthigen Ebene 
des trägen, hier aus bem Berglande hervortretenden 
Liris, nicht ferne von feiner Mündung welche durd 
einen der befterhaltenen mittelalterlichen Wartthürme 
bezeichnet wird. Hier führt eine Kettenbrüde über den 
Fluß, deſſen übertretended Gewäſſer die Ufer oft in 
Sümpfe verwandelt, die fchon aus dem Alterthum ber 
befannt find. An Roms Campagna erinnert die lange 
Linie der Waſſerleitung und die Reſte des namentlid 
durch feine Lage Penntlichen Amfitheaterd mit den vi 
bedeutenderen und fehr fehönen des Theaters bilden 
hier ein anztehendes Ganze mit der Ausficht auf die 
durch Ausdehnung und Form gleich bemerkenswerthen 
Berge, durch welche die reiche Ebne Campaniens be 
- grenzt wird. 

Eine ganze Reihe bedeutender Architekturrefte in 
Mola und der nähern wie fernern Umgebung heifcht 
ausführlichere Erwähnung: Refte, welche den gefchil- 
derten fpätrömifchen Zeiten an Alter weit vorausgehn, 
zum Theil vorrömifcher Epoche, vielleicht den urſprüng⸗ 
lichen Bewohnern dieſer Gegenden angehörend. Es 
find die zahlreichen größeren wie kleineren Weberbleibfel 
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jener aus mehr oder minder unregelmäßigen Blöcken 
ohne Mörtel noch fonftiges fünftliches Beiwerk aufge- 
führten Mauern, welche man mit dem gewöhnlichen 
Namen als cyelopifche bezeichnet, die aber untereinander 
ſehr wefentliche Berfchiedenheiten zeigen, welde auf 
große Zwifchenräume in ber Zeit ber Gntitehung, fo 
wie im Grad der Bildung und technifchen Yertigfeit 
der Erbauer fchließen laſſen. Wie an der etruskiſchen 
Küfte von der Mündung ber Cecina an, ift auch auf 
diefer ganzen Strede ber Polygonbau der früheften 
Zeiten einheimifch. Nicht nur die ältefte Stadt, welche 
man nach den bomerifchen Läftrygonen benennt, war 
von folhen Mauerlinien eingefchloffen, fondern im 
ganzen Umkreiſe finden fich zahlreiche Reſte. Vom 
Strande an fleigen die Umfchließungsmauern den vor: 
deren Hügelabhang binan, wo jetzt ber obere felten 
beſuchte Theil von Eaftellone feine ſchmutzigen Gaſſen 
und Wohnungen zeigt: im Garten der Billa Capofele, 
oben im Dorfe, wo ein malerifcher fechsediger Thurm 
auf antikem Grundbau in der Nähe ber Kirche alle 
übrigen Gebäude überragt, an der Straße nach Capua 
wie an der nach Stri trifft man viele Werke dieſer 
Öattung, kürzere oder längere Mauerftreden, Brücken, 
Örundmanern von Thürmen, einige der wichtigften und 
eferhaltenen am Wege nad) Ztri, welcher großentheils 
der alten Appin folgt und hie und da noch deren 
Meilenſteine wie an einigen ‚Stellen antifes Pflafter 
II. 11 
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und manche römifche Baureſte von nebförmigen wm 
anderm Mauerwerk aufweift. 

Wie gefagt, die einzelnen Stüde weichen hinficht 
lich der Conftruction bedeutend voneinander ab. Zu 
Theil findet man ganz rohe aufeinanbergefchichtete Feld 
blöde, die Zwiſchenräume durd Heine Steinchen aus 
gefüllt, wie die Subftruetionen am Stande, am Weg 
von Mola nad) Gaeta, fie zeigen. Zum Theil find 
e8 größere und kleinere Polygonblöde mit geglättetere 
Oberflaͤche und forgfamer ineinander gefügt. Zum 
Theil endlih fieht man Mauern von regelmäßigen 
Anlage, die dem quadratifchen Bau nahefteht und das 
Zufammenhalten der Steinmaflen durch Cinfchnitte zu 
fördern fucht, offenbar Werke römifcher Zeit. Elm 
drei Millien von Mola fteht ein Paar hundert Schritk 
rechts vom Wege, an einem mit Delbäumen bewad: 
fenen fteinigen Felde ein anfehnlicher Rundbogen, a 
welchem ber Uebergang von ber fpätern Gattung bei 
eyelopifchen zum vollfommen quadratiſchen Bauſthl 
fenntlich ift: die glattbehauenen Werkfnide, welche ben 
Bogen bilden, laufen nach oben in ein einfaches Ardjitrer 
aus, während die Seitenwände toherbearbeitete Blöce 
zeigen und Dicht Dabei eine aus mächtigen, ganz roh 
gelajfenen Steinen errichtete Mauer, jebt ald Baum⸗ 
Terraffe benußt, die eine Seite eines großen Bierald 
bildet. Etwa eine halbe Millie weiter nach Itri zu 
fieht man einen fehr fchönen, innen gewölbten Wale 
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hehaͤlter, welcher die Möhren eines Brunnens naͤhrte: 
die ſorgfältige, der quadratiſchen ſich nähernde Bauart 
deutet auf roͤmiſche Zeit; bie eine namentlich gut er⸗ 
haltene Wand laßt die feite Verbindung der maſſiven 
Ude Durch zackige Einfchnitte in feltener Vollendung 
um Vorſchein kommen. Bekannt find Itri's fchöne 
Manerfragmente mit ber Larakteriftifchen Kloaken⸗Oeff⸗ 
xung, welche burch die Annäherung an bie eigentliche 
Bildung mittelft allmäligen Abfchrägens der Steine, 
mährend ber Thors Bogen durch einen langen horizon⸗ 
talen Steinblod oben abgefchnitten wird, an die Schatz⸗ 
Immer des Atreus bei Mycene erinnert, fo wie die 
bedeutende Mauerumfchließung von Fondi auf der Weit- 
kite. ebenfalls bekunden dieſe Bauten das hohe Alter 
Ss, das mit feiner Feudalburg auf ber Höhe, zu 
welcher Die fteilen, engen, Außerft unfaubern Gäßchen 
des gleichfalls am hübfchen mittelalterlichen Baureſten 
, bt armen Ortes hinanführen, einen der pittoreöfeften 
Bunte ber von Rom nach Neapel führenden Straße 
biüdet, Die fich zwiſchen dieſem Städtchen und Fondi 
durch die enge Bergſchlucht windet, welche den Eingang 
in das ſiziliſche Königreich auch gegen einen ftarfen 
deind fo Teicht vertheidigen könnte, und ungeachtet ihrer 
Schanzen fo oft ohne Vertheidigung gelaſſen worden ift. 
Es würde zu weit führen, follte bier aller in Diefe 
Sategorie gehörenden Bauten gedacht werden. Nur 
fine noch mag Erwähnung geſchehn: einer nicht Teicht 
11 * 
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zu erflärenden Doppelmand - Einfchließung eines Gieß 
bachs, welcher den von ber Heeritraße nach Gaeta füh 
renden Weg durchſchneidet, um in ber Nähe ins Mee 
zu münden. Es find zwei Linien cyclopifcher Mauern 
bald mehr, bald minder großartig, theils gut erhalten 
theils völlig in Trümmern, die fich in mehrfachen Krüm 
mungen hinziehn; der Boden ift an mehren Stelle 
mit großen Blöcken gepflaftert, dann wieder ganz mi 
Geröll und Kies bededt, fo daß man im Zweifel bleibt, 
ob man hier ein urfprüngliches Strombett vor fich hat, 
welches zur Sicherung der anftoßenden Felder abge 
dämmt ward, ob die alte Straße, zu welcher das in 
Megenzeit tofende, im Sommer verfchwindende Berg 
waſſer fich ufurpatorifch den Zugang erbrad). 


Sp viel ift nun von Gegend und Bauwerken be 
richtet worden, daß ich gerne die Gelegenheit ergreift, 
zur Erzählung längftvergangener, aber doch ſchon W 
‚die fogenannte neue Zeit gehörenden Ereigniffe zurüd 
zukehren. Gleich hinter Mola, auf der öftlichen Seitt 
führt eine breite und lange Brüde über einen aus bei 
nahen Bergen hervortretenden Strom, der in ber heiße 
Jahreszeit nur einen unbedeutenden Theil des weite 
Kiesbettes ausfüllt, in welchem und auf beffen Ufe 
im Mai 1849 die gen Rom ziehenden neapolitanifche 
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Zruppen Iagerten, wobei die zu Bündeln zuſammen— 
geftellten Lanzen der Ulanen mit ihren weißen und 
sothen Kähnlein eine hübfche Wirkung machten. 

Hier entichied fih im Jahre 1503 eine wichtige 
Schlacht und mit ihr und durch fie das Schickſal des 
Königreich8 Neapel, Das nunmehr auf zwei Jahrhun⸗ 
derte fpanifche Provinz ward — das härtefte Loos, 
welches ein Land und Volk treffen konnte. Die Herr- 
Ihaft des aragonifchen Nebenzweiges, welchem in König 
Afons’ natürlichem Sohne Zerrante der Thron Neapels 
anheimfiel, war bei Carl's VIII Heerzuge in fich zu- 
Immengeftürzt. Auf kurze Zeit erftand fie wieder, 
nahdem der franzöfifche König abgezogen war, aber 
mu um der Habfucht mächtigerer Herrfcher zu erliegen. 
Sranfreich und Spanien waren einig, ald e3 galt, das 
Ihöne Reich, das dem Hohenftaufen einft „als Mit- 
gift... . barbrachte die Tochter de Norman, ” dem 
tehten jener Aragonefen, Feberigo, zu entreißen, der 
Vie Falfchheit des eignen Vetters, jenes verfchlagenen 
Ferdinands des Katholifchen, viel tiefer und fehmerzlicher 
empfand als Frankreich übelberathene Feindfchaft. Kaum 
aber hatten fich die Partner ind Königreich getheilt, 
ſo folgte Entzweiung. Es handelte fi) darum, welcher 
der beiden Nebenbubler ven Süden Staliens für fih 
| allein behalten werde. Die Spanier hatten zum Heer» 
führer den Mann, deſſen Name gleichmäßig gefeiert ift 
in Gefchichte und Poefie, Gonfaloo de Cordova. Das 
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Glück war den Franzofen abhold, aber die ſtarke Veſte 
Gaeta widerftand noch der ſchwachen Belagerungskunſt. 
Vergebens lag Gonfalvo vor der Stadt, son achtzehn 
fpanifchen Galeeren unterftüßt welche den Port ſperr⸗ 
ten: ber franzöſiſche Vicelönig, Markgraf von Salze, 
vertheidigte Gaeta und der Gran Eapitano mußte fd 
zurückziehn und feine Truppen in aftellone und Diol 
ins Quartier Iegen. Der Markgraf folgte ihm auf 
dem Fuße: jener wich über ben Garigliano zurück, dieſer 
befeßte das Land bis zum Fluſſe, auf beffen beiden 
Ufern die Gegner lagerten. Hier dachte Saluzzo dad 
Ende der Herbftregen abzumwarten. Die Jahreszeit war 
ungünftig, die Truppen waren unzufrieden, Die Mannd 
sucht vernachläfftgt: über zehn Millien Landes erftrel: 
ten ich ihre Santontrungen, vom Strandthurme an 
bi8 hinauf in die Berge. Anders war's mit ben Spa⸗ 
niern, weit gewohnter denn jene an Anftrengungen und 
Miühfeligkeiten: im Augenblid wo Gonſalvo Verſtaͤrkun⸗ 
gen erhielt, ergriff er die Dffenfive als ber Feind es 
am mwenigften erwartete. Am 27. Dezember fchlug er in 
ber Nacht eine Schiffbrücke über den Garigliano, einige 
Millten oberhalb des franzöftfchen Lagers. Die Ftan⸗ 
gofen erfuhren es: Ives d'Aleͤgre eilte mit feinem Heer 
Haufen bin, den Webergang zu hindern, aber es war 
zu fpät. In hellen Haufen drangen die Spanier aufs 
rechte Ufer: Bartolommeo d'Alviano ber Marſchall 
Vorwärts jener Zeit der fünf Jahre fpäter dem Könige 
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udinig XI in der Schlacht von Ghiaradadda unter: 
Ing, führte die Borhut von breitaufend Mann, Spanier 
ud Teutfche, und. war ber Erfte ber über ben Fluß 
ging. Entmuthigt und fchlechtgeorbnet befanden fich 
vor Tagesanbruch ſchon die Franzoſen auf dem Rüdzug. 
Bei der Brüde von Mola mußten fie Halt machen, 
weil ihre Artillerie nicht fo rafch meitergefchafft werben 
ionnte: bier erreichte fie der Feind. Der Kampf war 
lang und blutig. Die Franzoſen wurden geworfen und 
geriethen in vollftändige Flucht. Auf der Brücke jenfeit 
Caſtellone's fjuchte der Genuefe Bernardo Aborno (Ita⸗ 
liens beſte Namen finden fich immerfort in den Heeren 
der Fremden welche Stalien zerriffen!) fich noch mit 
einem Reiterhaufen zu halten, aber es koſtete ihn bas 
den. Ein Theil der Alüchtlinge warf fi mit bem 
Narkgrafen in bie Vefte Gaeta; die Anbern zogen über 
Ini nach Pontecorvo, wo Fabrizio Eolonna fie erreichte 
und vernichtete. Der ganze Weg vom Fluſſe bis Gaeta, 
fügt ein gleichzeitiger Annalift, war mit Leichen ber 
Franzoſen und ihrer fhweizerifchen und italienifchen 
Hülfstruppen bebedt. Bei jenem Aufbruch des Lagers 
am Sarigliano war ed, wo Piero be’ Medici, des 
großen Lorenzo unfluger und unglüdlicher Sohn und 
Bruder Led's X, durch das Umfchlagen eines zu ſchwer 
beladenen Fahrzeugs im Strome den Tod fand. 

Die Nacht nah dem Kampfe verbrachten die Sieger 
in Mola und Gaftellone. Am folgenden Morgen zogen 
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fie vor Gaeta. Die Vefte war mit Bewaffneten gefüll 
tapfere Männer wie Teodoro Trivulzio nachmalig 
Marfchall von Frankreich, der Bailli von Dijon Antoii 
de Beffey, mehre neapolitanifche Fürſten der Anjou'ſch 
Partei, befanden fich unter ihnen; aber allgemein w 
die Entmuthigung. Die Spanier befegten fogleich d 
Borgo und den Monte d'Orlando, wobei achtundzwanz 
Geſchütze und taufend Pferde erbeutet wurden, und a 
1. Sanuar 1504 capitulirte die Veſte. In Neapel w 
großes Feſt: alle Buben wurden gefchloffen und vı 
S. Gennaro aus z0g eine feierliche Prozeſſton na 
Sta Maria delle Grazie, der Clerus und die Mönd 
orden, der Adel und die Bürger, Gott für den groß 
Sieg zu danken. Der Rüdzug der Franzoſen aber v: 
Gaeta war gleich vernichtend mie-jener der Reſte d 
Heeres des Marſchalls von Lautrec, melches vierun 
zwanzig Jahre fpäter Neapel nicht zu nehmen vermogi 
in dem einen Falle wurden die Truppen durch A 
Kälte und grundlofe Wege aufgerieben, im andern du 
die Sommerfieber. Ueber Fiünftaufend follen, nach d 
Chroniken der Zeit, in der Oariglianofchlacht und 
den ihr folgenden Tagen geblieben fein. 

Mir mollen nun Abfchied nehmen von Mol 
Seine Schönheit wird Keinem aus dem Gedächtn 
ſchwinden, der diefen Strand befucht hat. Und di 
Schönheit ift fo reich mie mwechfelnd, mwilb zugleich u 
boldfelig. Fährt man im Nachen an dem vielfach — 
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jdten, vorfpringenden bald und bald zurücktretenden 
Ufer entlang, deſſen Felſen und zufanmengeftürzte 
Zrümmermaflen und Gartenmauern von den blübendften 
Bäumen überhangen find, zwifchen denen Thürme ragen 
und weiße Häufer fchimmern, fo pittorest zum Anfchaun, 
fo unwohnlich für den Aufenthalt; die Berghöhe mit 
ihren Frucht» und Oelbaum⸗ und Mebengeländen und 
den höheren Felfenlehnen unmittelbar hinter dem Dorfe 
emporfteigend, Das Meer fpiegelglatt und fpielend: fo 
mögte man fi auf einem der Tombardifchen Alpenfeen 
glauben, wo wie bier die Sonnenglut Millionen von 
Kimonien zeitigt. Wer aber im Dorfe nichts zu fuchen 
bat, dem ift zu rathen die Illuſion durch eine Wan- 
derung zwifchen feinen nicht endenden beiden Käufer: 
linien, unter ben fchmubigen Kindern, ungefänmten 
Weibern und zahlreichen nenpolitanifchen Soldaten nicht 
zu fören: wie ergeht es dir da, o du arme Poefie der 
Citronen und Goldorangen! Laßt ums lieber ind Freie: 
da erft athbmet man wieder. Der Eingang des. Ortes, 
Iommt man von Itri ber, ift von der eigenthüntlichften 
Schönheit. Eine riefige Schlucht hat hier den Boden 
zetriſen. Cactus und Aloe wachfen Iuftig hervor aus 
den fchroffen Wänden; mit Laub vermengt beden 


Selfenftücde und riefige Baufragmente in wild maleri- 


her Unorbnung bie Tiefe, über welche bie Heerftraße 
auf breiter fchöngemwölbter Brücke führt, von welcher 
Man auf das Meer und nad Gaeta's Veſte hinblidt. 


_ 
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Eine Inſchrift auf dieſer Brüde welche jene ältere 
erfebt, worauf Bernardo Adorno den Tod fand, erinnert 
in fpielender Weife, bes Erbauers hoben Sinn mit 
bem hoben Werke vergleichend, an die Zeit der unfeliger 
ſpaniſchen Herrfchaft, in welcher ber Herzug von Alcala 
Afan de Ribera, einer der beften in der langen Reih 
ber Vicekoͤnige, diefen Bau ausführen ließ: 
Philippo I. Cath. regnante Per. Äf. Alcalae dux 
Pro Rege rivo alto pontem altum in omnibus 


rebus alta quadam mente praeditus addidit. 
_ MDLXVM. 


Seit jenem November-Nachmittage, an welchen 
der apoftoltfche Flüchtling verkleidet in der bis babe 
außerhalb bes militärtfchen Bereiches wenig genannte: 
Veſte am Mittelmeer anlangte, und in einem kleinen 
feiner ganzen Einrichtung nach mehr denn bejcheidener 
Safthofe, il Giardinetto, abftieg, während fein Meife 
aefährte Graf Earl von Spaur von Mola nach Neape 
weiter fuhr, begann neues Leben in Gaeta, ift Gaeitc 
welthiftorifch geworden. Neapels König langte ſofor 
zur See an unb führte dann die Mitglieder feinen 
Familie herbei, bleibenden Wohnſitz nehmend neber 
feinem erhabenen Bafte, welchem er nicht müde warl 
auf jede Weife und in allen Vorkömmniſſen des öffent: 
lichen und Privatlebens bie aufrichtigfte Ehrfurcht ani 
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Anhänglichkett zu bezeugen. So lange ber Papft blieb, 
verweilte auch der König und feine Anmwefenbeit bat 
der Stadt weſentlich genußt, wie er denn ſeitdem ver: 
Doppelten Antheil an Gaeta genommen und durch Ban- 
ten und Stiftungen, fo buch ein Milttär» Inftitut 
für Soldatentinder an den Tag gelegt bat. Vergeſſen 
Schienen alle politifchen Mißverftändniffe zwifchen Rom 
and Neapel, zu denen einft bie beim Mangel an mate- 
wieller Macht übereiften Reformen und die nachmalige 
Schwäche ber von der Umfturgpartei gehebten Regie⸗ 
rung des Kirchenftaats in ihren Beziehungen zu Neapel, 
Neapels verworrene Verhaltniſſe mit der Rathloſigkeit 
in Sizilien und der für ganz Italien verhängnißvollen 
conſtitutionellen Experimentirung vom Januar 1848 in 
ihter ungünſtigen Wirkung auf Rom Anlaß geboten 
hatten. Die Erſten, welche Pius aus feiner fo undank⸗ 
baren wie verblendeten Hauptſtadt folgten, waren bie 
auswärtigen Gefanbten, welche ihm in ben Tagen ber 
Revofuzion treu beigeflanden und, mie bie Botfchafter 
Ftankreichs und Spaniens, um feine Abficht gemußt 
und fie gefördert hatten. Dann kam ein Theil bes 
hofſtaates; viele Cardinäle, zum Theil mit Noth der 
Verfolgung entronnen, ſchlugen ihren Wohnſitz in ber 
Naͤhe des Kirchenoberhauptes auf; eintge römifche Für- 
fen fanden ſich auf kurze Zeit ein, ihren Souverän 
Ihrer Treue zu verfichern, was auch feitens ber Pro- 
dinen durch verſchiedene Deputationen geſchah. General 
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Zucht fand fich ein, bis zur Revoluzion päpftlicher 
Kriegsminifter, welcher nach dem Abfall der Romagna 
erft in Pontecorvo dann in Benevent die wenigen treu= 
gebliebenen Truppenrefte gefammelt hatte. Die fran= 
zöfifchen Cardinäle Dupont und Giraud repräfentirtem 
würdig den frangöfifchen Clerus. Don allen Seiten 
und, auf alle Weife wurde Pius IX die Theilnahm 
des gefammten Europas und eines anfehnlichen Theile 
der neuen Welt aufs unzmweideutigfte, aufs innigfte ur 
wärmfte an den Tag gelegt. 

Almälig richtete fi dann, unter nicht geringe 
Schwierigkeiten, das Leben dieſer Emigranten ein, welck 
ich zu Anfang gewiß nicht träumen ließen, daß die 
Eril fo lange währen, daß Rom, einer Schaar ehrge 
ziger und gewiffenlofer Verführer, gedanken- und grunk 
fakarmer Verführter die Herrſchaft überlaffend, ber 
Auswurf der Revoluzion aus allen italienifchen Läm 
dern, den in der Rebellion ergrauten Stiftern ur 
Häuptern der längit nicht mehr geheimen Gefellſchaften 
der Jängft alten Giovine Italia erft Zuflucht gewähren 
dann die Dietatur zugeftehen, daß dies Rom den Beche 
der Felonie und der Schande bis an den Rand füllen 
den Becher der Demüthigung auf die Neige leeren würbe 

Kür die Politif ward nun Gaeta ein Hauptquartier 
Es handelte ſich um eine Angelegenheit ber ganze 
Chriftenheit, und darin eben hatte der große Irrthun 
Roms, darin die Taktik der ganzen revoluzionären Factio! 
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und leider der Misgriff der Mehrzahl von der Reform⸗ 
partei beſtanden, daß man in dem Papſte nur den 
weltlichen Herrfcher, nur den italienifchen Fürften fehen 
wollte, daß man an die ganze Angelegenheit nur ben 
beſchraͤnkten Mapftab der nazionalen Intereffen anlegte 
und ihren europäifchen Karakter vertannte Ein Irr⸗ 
thum, fo auf der Hand liegend daß man ihn im Ver⸗ 
folg der Ereigniſſe nur als einen willfürlichen bezeichnen 
Tann; ein Irrthum, vor welchem die Verftändigeren ber 
Nazion, wenn fie auch die aus den Verhältniſſen des 
Papfſtthums für eine politifche Regeneration Staliens 
entipringenden Schwierigkeiten erkannten ja beflagten, 
längft gewarnt; ein Irrthum endlich, der im Jahre 1848 
unendliche8 Unheil verfchuldete und zulebt, nachdem 
Unreblichleit weit mehr noch als Leidenfchaft alle Gren⸗ 
zen überfchritten, nothmendig zu der Kataftrofe führen 
mußte. Die Politit alfo ſchlug in Gaeta ihren Sik 
auf und nach der im Januar erfolgten Ankunft bes 
Öfttelchifchen. Gefandten Grafen Moriz Efterhazy, be- 
gannen die Unterhandlungen, deren Refultat, nad) bes 
Papſtes förmlicher Anfprache bewaffneten Beiſtandes, 
die Quadrupel⸗Intervention im Kirchenftaate war, welche 
überall die päpftliche Autorität wieberherftellte, während 
Stanfreich Rom und das Patrimonium Petri, Oeftreich 
die Regationen, bie Marken und Umbrien, Spanien 
md Neapel Sabina, Sampagna und Marittima be- 
ſehten. General Oudinot de Reggio, die Feldmarſchall⸗ 
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Lieutenants Gorzkowski und Wimpffen, General » Lien- 
tenant de Cordova und Marechalsde-camp Marcheſe 
Nunziante theilten fich friedlich in Das päpftliche Gebiet. 
Und Gaeta, welchem al biefe Umflände zu gute 
famen und, wäre etwas induftriellee Sinn rege gewor⸗ 
den, noch in ganz andern Maßen hätten Vortheil brin⸗ 
gen können, ſah während deſſen beliebte Tage. Ob die 
zahlreichen Säfte, welche die Heine Stabt nebft Mola 
nicht zu fallen vermogte, Dadurch entſchädigt wurden 
für die Qual der Ungewißheit und des Warten, fin 
getäufchte Hoffnungen, für Mangel an Uebereinftiimmung 
in den Prinzipien, an Eintracht in den Handlungen 
für Die moralifhe Kolter während der Belagerungem 
Roms und der romagnolifchen Städte, für die eifig« 
Kälte des Winters und des Sommers Gluth, für alle 
materiellen Webelftände auf welche in der Schilderung 
der Stadt bereits hingedeutet worden: dies mag dahin - 
geftellt bleiben. Bald füllten Schiffe aller Nazionen bem 
Port, welchen gewöhnlich meift nur Heinere Handelsfahr 
zeuge und Küftenfahrer befuchen : fo belebt war er gewifl 
jelbft in den KRömerzeiten nicht als @icero von feine 
Berühmtheit und der Schiffe Menge fprach, als Zlorus 
ihn mit Mifen und Yajü Die nobiles portus biefea 
Küfte nannte und Antoninus Pius ihn mie jenen vor 
Terracina wieder herſtellte. Bon Spanien erfchien eine 
ganze Floitille, Fregatten, Corvetten, Dampfboote; eng⸗ 
lifche Dampfer kamen und gingen; Frankreich fanbte 
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ein prächtiges Linienfchiff L'Jena und unterhielt mit 
feinen Dampfbooten, namentlich feit Ende April, bie 
lebhaftefte Communication mit Fiumicino und Civita⸗ 
vecchia, mit Toulon und Marfeille. Ueberdies piemons 
tefifche und neapolitanifche Schiffe, amerikanifche fogar, 
wie die Kregatte Konftitution, welcher jo wie dem Jena 
und andern vom Papfte die Ehre des Befuches zu 
Theil ward. Es gab Zeiten wo zehn und mehr Dampfer 
im Hafen lagen: ohne Unterlaß fuhren fie hin und her, 
zwei, Drei, viere zu gleicher Zeit ſah man in ber Rich: 
tung Ischia's oder Terracina's fteuern. Luſtig flatter- 
in Frankreich Trieolore, Spaniens roth und gelbe 
Hlagge, Neapel Bourbonifcher Drapeau blanc der das 
Srin-Weiß:Roth wieber verbrängte, welches man nur 
noch an piemontefifchem Bord ſah. Es machte die 
Heiterfte und haͤbſcheſte Wirkung, bei feierlichen Anläffen 
al’ diefe Fahrzeuge verfchiebener Nazionen in allen 
Farben pavoifirt zu fehn, während ber Donner ihres 
Geſchuͤtzes rollte und die bichten Rauchwolten fich aufs 
Mer legten fo daß bisweilen nur Gaeta's Thürme 
ans der grauen Maſſe heransfchauten. 

Mährend fo viel Bewegung auf der See herrfchte, 
war es micht minder unruhig am Strande. Truppen 
über Truppen füllten Stabt unb Umgebung. In ber 
Ice, wo Alles anf Krieg deutet, wo man überall 
Kanonen fieht, überall Pyramiden von Bomben und 
ſchweren Geſchützkugeln, wo Galeerenſklaven, je nach 
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dem Grade größerer ober geringerer Schuld in rother 
und gelber Tracht, unter Kettengeflire das Straßen- 
pflafter fegen, wimmelte e8 von Soldaten; im Borgo 
in den Fifcherbörfern, in Mola, in Itri waren fie in 
Maſſe einguartirt; überall an der Straße bis zur Grenze 
bei Portella fah man Wachtpoften. Täglich ererzirten 
fie auf der Landenge am Fuße des Drlandoberges, 
welche den Namen Montefecco mit Recht führen würde, 
zeigte nicht der aufgehäufte Sand, daß fie bei hoher 
See mehr ..denn zur Hälfte überſchwemmt mwirb von den 
Fluthen. Hier lagerten die Spanier, welche Don der 
nando Fernandez de Cordova dem Papfte zu Hülfe führte, 
die erften diefer Nazion welche feit Neapels Eroberung 
burch Carl III, alfo feit hundertfünfzehn Jahren dieſen 
ihnen einft nur zu wohl befannten Boden betreten 
haben, nicht mehr Kaifer Carls V und Alba’s welt 
eroberndes Fußvolk, aber immer noch tüchtige Truppen, 
an Befchwerden gewöhnt wie wenige und namentlid 
im fleinen Krieg geübt durch die politifchen Zuftände 
ihrer Heimath. Hier wurde die letzte Mannfchaft nad 
Eizilien eingefchifft, welche dem Yürften von Satriane 
bei feinen Operationen gegen Palermo bienen follt. 
Don bier zogen zu Ende April unter des Königs eignet 
Führung, die neapolitanifchen Corps gegen Rom, ol 
man nach der Landung der franzöfifchen Truppen ge 
gründete Hoffnung begte, ohne große Schwierigfeit Die 
Stadt zur Ordnung zurüdkehren zu fehn, eine Hoffnung 
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welhe durch den unbefonnenen, in ber Kriegsgefchichte viel, 
kiht ohne Beifpiel Daftehenden Marfch General Oudinot's 
von Civitavecchia bis zu den Baticanifchen Thoren, deffen 
Folgen eine zmweimonatliche Belagerung fehwerlich guts 
machte, bald vernichtet wurde. Wenn man heute auf jene 
Tage zurückblickt, fo hat man einige Mühe fich die gänz- 
liche Ungewißheit der damaligen Zuftände zu vergegenwär⸗ 
tigen, zu deren Verwirrung die Revvluzionen und Kriege 
von 1848 mit ihren Folgen, die noch immer gefahrs 
volle Lage Frankreichs, die Rathlofigkeit der italtenifchen 
Verhältniffe um die Wette beitrugen. Während man 
in Gaeta beratbfchlagte, dankte Katfer Ferdinand zu 
Sunften feines Neffen ab, begann der große ungarifche 
Krieg, erhielt Preußen nach ber Sprengung der Gons 
flituirenden Verſammlung feine Berfaffung, bot bie 
franffurter Nazional-Berfammlung dem Könige Friedrich 
Wilhelm die teutfche Kaiſerkrone an, trat Ludwig Napo⸗ 
leon, noch mit befchränkter Macht, an die Spitze ber 
frangöftfchen Republik, beſtimmte die Schlacht bei No- 
vara Carl Albert zur Thronentfagung, floh der Groß⸗ 
bezog don Toscana aus feinem Lande, warb in Rom 
die Republik erflärt, Venedig belagert, Sizilien wieder⸗ 
erobert. Die Verkettung der Umftände, die raſch auf 
einander folgenden Wechfel, die biß zur Einnahme Roms 
währende Unklarheit der Bedingungen ber franzöfifchen 
Hilfe, der Kampf der Meinungen in Betreff der Gel⸗ 


tung ber italienifchen Gonftitutionen bes vorhergegan- 
I 12 
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genen Jahres, alles das mußte in Gaeta den ſtarkſten 
Wiederhall finden. Um fich von der dortigen Spam 
nung einen Begriff zu machen, genügt es ſich bes 
Mangels an Einverſtändniß zwifchen den zu gleichem 
Zweck intervenirenden Mächten zu erinnern, eines Mau 
geld an Einverftändniß, der bie Mazziniſche Republit 
fich zu fchönfter Blüte entwideln ließ, ber die lauge 
Belagerung und die traurigen de Leffepsfchen Vater 
handlungen herbeiführte, der ben Zweck bes Expedizion 
König Ferdinands vereitelte, und bas Gefecht von Vel⸗ 
letri, wo bie völlige Vernichtung ber Streitkräfte de 
römifchen Republif in des Königs Hände gegeben mar 
wenn berfelbe feinen Vortheil hätte verfolgen können, it 
ben Augen der Römer gewiſſermaßen in einen Sieg Gar 
baldi's verwandelte, weil die Neapolitaner, nachdem fe 
den Feind geworfen, ben Rüdzug aus ihrer vorgefchobenen 
Stellung nach dem eignen Lande antraten, ba die Fran⸗ 
zofen gemeinschaftlich mit ihnen zu handeln verweigerten 

Zwifchen Kirche und Militär fand die Diplomazle 
ihren Plas, und hatte nicht weniger als beibe zu thun. 
Sie hielt treu aus bei dem Papſte: Neapel war ihte 
einzige Erholung, wenn fie einmal freier athmen wollie 
außerhalb der beengenden Wälle ber Stabt, mo im 
Sommer namentlich Fein Ort noch Mittel zum Luſt 
wandeln, als die Fahrt auf bem fchönen Golf. Zwiſchen 
Gaeta und Mola hatten ihre Mitglieder fich verteilt. 
Oeſtreichs, Rußlands, Spaniens, Nenpels, Baieme, 
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Belgiens, Portugald Hepräfentanten, Graf Efterhazy, 
Geh. Rath von Bonteneff, Don Francisco Martinez 
be la Rofa, die Grafen Ludolf und Spaur, Fürft von 
Kigne, Baron Venda da Cruz und die Gefchäftäträger 
mehrer andern darunter der amerilanifchen Staaten, leb⸗ 
ten in Gaeta. Der franzdfifche Botfchafter Herzog von 
Harcourt, ber preußliche Geſandte von Ufebom, ber nieder⸗ 
länbifche Graf Liedekerke⸗Beaufort, die farbinifchen, erft 
Marchefe Bareto, Daun Graf Martini, nachmalß, in außer; 
ordentlicher Milton vom Könige Victor Emmanuel ges 
fandt, Graf Ceſare Balbo wohnten in Mola, wo aud 
der Geſandte der teutfchen Centralgewalt, Fürft Hohen; 
lohe⸗Schillingsfürft, kurze Zeit verweilte, und Die fran- 
zoͤſiſchen Bevollmächtigten Graf Rayneval und de Cor⸗ 
celles in späterer Zeit anmwelend waren. Häufige Bes 
ſuche von Diplomaten aus Neapel galten dem Papfte 
ſowol wie dem Könige, abgefehen von feierlichen Ans 
läffen und Hofceremonien wie Namensfeft und Taufe: 
unter ihnen fab man den Herzog von Rivad, Don 
Angel Saavedra, wie fein College Martinez Staats» 
mann zugleich und Dichter, Deftreich8 Gefandten General 
von Martini und manche Andere. 

Papſt Pius IX war nicht der einzige Herrſchet, 
der hier ein Aſyl gefunden hatte. Der Großherzog von 
Toscana, durch die ſchmählichſte und undankbarſte Um⸗ 
waͤlzung aus feinem ſchönen, einſt fo glücklichen Lande 
vertrieben, wandte ſich zu Ende Februar ebenfalls nach 

12 * 
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diefer Küfte und begab ſich unter den Schub feines 
Schwagers von Neapel. Mit feiner Familie bewohnte 
er Billa Eicerone, bis das wiederermachte Bewußtſein 
begangenen Unrechts und die Stimme ber Pflicht wie 
die Frechheit der Gewalthaber in der erften Hälfte 
Aprils einen Umfchwung in Florenz hervorbrachten und 
Gaeta eine toßcanifche Deputation erfcheinen fah, melde 
Leopold II verkündete, daß das florentinifche Voll, 
wider die dem Karafter de3 Landes und feiner Be 
wohner hohnſprechende Regierung fich erhebend und 
unbewaffnet über Bewaffnete flegend, feinen rechtmäßigen 
Herrfcher proclamirt und von der Bevölkerung alle 
Stäbte, eine ausgenommen, gefolgt, einem gewaltium 
unnatürlichen unerträglichen Zuftand der Dinge loyal 
und muthig ein Ende gemacht habe. 


Mocen und Monate vergingen und fie brachten 
die Wiederkebr der Feſte des chriftlichen Jahres, melde 
dem Monatwechfel in Rom ein fo farakteriftifches, zum 
Theil noch an das Nitertbum erinnerndes Geprägt 
geben und mit dem fireng tradizionellen Leben im dieſet 
Stabt fo enge verknüpft find. Kür die Räumlidket 
Roms und der Peteräfirche und des Lateran find dieſe 
Feſte nach ibrem gegenwärtigen Zufchnitt berechnet: 
aber auch auf dieſem befibräntten Raum machte bie 
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unerreichte Majeftät der Geremonien bed Pontificats 
eine Schöne Wirkung. So war es namentlich am 
Donnerftage der heiligen Woche, als nach der Meile 
m Dom der Papft das Abenbmal austheilte, und mit 
der ihm eigenen aumuthig- milden Würde Fußwaſchung 
und Speifung vornahm und nach Mittag durch Gaeta's 
Straßen zog, das heilige Grab in den verfchiebenen 
Kirchen zu befuchen. Der Ort, fo befchränft und un⸗ 
günftig er ſein mag, kann dem großen Eindrud dieſer 
Eeremonien keinen Eintrag thun: die Majeftät bes 
Oberhauptes ber Kirche bleibt diefelbe, mag Kom 
fein Sig fein oder ein Felfen am Deere. Die Wellen 
haben fchon oft an ben Feld der Kirche gefchlagen: 
Pins IX, der Einzige vielleicht von den Taufenden die 
ihn umgaben und ihre Blicke auf ihn gerichtet hielten, 
blieb ungeirrt und ruhig inmitten der Stürme biefer 
verworrenen Zeit. 

Wie fchmerzliih mußte jedoch für Diele welche 
einft der heiligen Woche in Rom beigemohnt, der Ge⸗ 
danke an den damaligen Zuftand der Hauptſtadt ber 
Ehriftenheit fein! Mehr denn Einem von Denen, die 
jene Zeit von Gaeta miterlebt, mußte die Erinnerung 
an diefelbe klar und lebendig werden, als in dem darauf 
folgenden Jahre der Papft am Fefte der Apoftel Petrus 
und Paulus die Pontificalmefje in ber Vaticaniſchen 
Lofilica Ind. Wer den Glanz und die Majeftät der 
Hierarchie kennen lernen will, muß zu dieſem Weite 
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kommen, welchem kein anderes gleichzuſtellen iſt, wie 
keine Ceremonie denen der katholiſchen Kirche, kein Hof 
dem des Beherrſchers von Rom verglichen werden kann. 
Als die beiden Diaconen das Evangelium des Tages 
laſen, das lateiniſche erſt, dann den griechiſchen Urtert 
und die Worte erſchollen: „Tu es Petrus, et super 
hanc petram aedificabo ecclesiam meam, et 
portae inferi non praevalebunt adversus eam, 
da mogte manchem, an bdiefem Orte und nad Ereig 
niffen mie jene ber beiden legten Jahre, der Sinn beutlih 
werden und mahnend wie niemals. Weber bem All, 
vor deſſen Stufen biefe Worte gefungen wurden, 
erhob fih der Dom, an deſſen innerer Wölbung fit 
Sirtus’ V Tagen Riefenbuchftaben auf Goldgrund die 
Uebergabe der Schlüffelgewalt verfünbigen, auf be 
Stelle mo Nero den Chriftenglauben zu vertilgen gu 
hofft hatte, indem der Leib des Apofteld und bie fierb- 
lichen Nefte vieler Bekenner ins Grab gefenft wurden. 
Größer immer und berrlicher war bie Bafilika here 
gegangen aus Unglück und Ummwälzungen ; hundertfünfig 
Jahre hindurch währte der Bau der gegemmärtigen 
Kirche, die alle Menſchenwerke neuerer Zeiten überragt. 
Welche Stürme und Wechfel bat fie erlebt! In den 
Lagen entitanden als das Pontificat noch das Schwert 
umfchnallte, um die Gewinnung ber alten Mathildiſchen 
Erbfhaft in den Kampf ging, durch die Breſche in 
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eroberte Städte einzog, ſah fie die Zeiten ber wieder: 
belebten kirchlichen Richtung; in dem Maße wie bes 
Papſtthums politifche Bedeutung und weltliches Stre⸗ 
ben ſanken, die zum leßtenmal in Urban VIII und 
Innocenz X wieder aufzutauchen verfucht hatten, ber 
feftigte ſich wieder die geiftliche Macht. Und die Stürme 
ber framzöfifchen Revoluzion fauften über den Batican 
weg — fie riffen einem greifen Papft von feinem Site, 
ihm ein Grab an der Rhone zu bereiten, nad dem 
Wort dad ber franzöflfche Kriegdcommiffär ihm zuges 
ichrien hatte, als der fechfte Pins bat ihn ruhig fterben 
zu laſſen wo er vierundzwanzig Sabre gewaltet: „Vous 
mwourrez partout!” — fie führten einen andern in 
fhmerzerfüllte Gefangenschaft und ſchnöde Verſuchung. 
Aber die bintigfte der Revoluzionen wie bed Kaiferreiches 
Riefenmacht brachen fich am Zelfen Petri — aus dem 
fremden Boden wiederbergebracht. ruben vor dem Grabe 
des Apoftelfürften bie Reſte Pius’ VI, und Pius VU 
kehrte zurück, ein friedlicher Sieger über ben geüften 
Kriegshelden der Neuzeit, in deſſen vergoldetem Palaſt 
er einft gefagt hatte: halte man ihn mit Gewalt zurüd, 
jo werde man nicht den Papft in Händen haben, jons 
dern einen armen Mönch Namens Barnaba Chiara 
monti. Kine andere Revoluzion kam, diesmal feine 
fremde, wenn auch in ber Fremde gefchmiebet — eine 
wahre „Rome souterraine” ftieg aus dem Abgrunde 
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herauf, und aus dem entheiligten Rom entwich Pius LX. 
Als am 6. Juli 1809 der General Radet Pius VII 
aus dem Quirinal gefangen wegführte, fagte einer 
feiner Helferähelfer zu ihm: „General, wir ‚entführen 
den letzten Papft — es wird feinen mehr geben.“ 
Vierzig Jahre fpäter hörte man in ber fogenannten 
eonftituirenden Verfammlung, in jenem Palaft der Can⸗ 
cellaria welcher aus bes Papſtthums weltlich - glänzend: 
ften Tagen ftammt, ähnliche Worte — jetzt wie bamald, 
was hat der Erfolg darauf geantwortet? Unter dieſem 
Sanet Petersdom hielten Pius’ IX Feinde, welche zus 
gleich Die Feinde Roms und des Chriſtenglaubens waren, 
deſſen Gebote wie jedes edle Gefühl fie mit Yüpen 
traten, wie zum Spott ein Tebeum ihre Republik zu 
feiern. Und am 29. Juni 1849 feierten auch fie dad 
Petersfeft. Michel Angelv’d Kuppel firalte durch bie 
Nacht, die erhellt war durch die Wachtfeuer umd bie 
Bomben der Franzofen welche in der Morgenfrühe bes fol: 
genden Tages die Thorbaftel von S. Panerazio nahmen 
und damit das Ende der Belagerung entſchieden. Wer an 
biefem Tage des Jahres 1850 Pius IX ſah in der Glorie 
bed Statthalters Chrifti, Milde mit Würde vereint in 
Ausdrud und Haltung, an ber Stätte wo er vor zwei 
Fahren zum letztenmal dad Pontificale gehalten, um 
ringt von den Eardinälen, den Patriarchen und Bifchöfen, 
von den Prälaten und den Generalen der Klofterorben, 
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mit den Nobelgarden von beren prachtvollen Helmen 
die ſchwarzen Roßfchweife wehten, mit den Schweizer⸗ 
wachen in goldverzierten Stahlpanzern aus Benvenuto 
Gellin!’d Zeit, von zahllofer Volksmenge ein Brauſen 
wie von Meereswogen die Rieſenkirche füllend — wol 
mogie den die Bedeutung der Worte des Evangeliums 
agreifen: „Tu es Petrus — et portae inferi non 
praevalebunt.” 

Am 4. Juli gelangte die Nachricht von der Ein» 
nahme Roms nach ©neta. 

Noch zwei Donate fchmanden. Die päpftlihe 
Regierung war in Rom miederhergeftelt. Die Gars 
dinäle Della Genga, Altieri und Vannicelli Cafoni 
leiteten die Verwaltung bes Kirchenftaats. An Oudinot's 
Stelle führte General Roftolan den Oberbefehl über bie 
franzöftfchen Truppen, welchen fpäter ber jegige Mar: 
ſchall Baraguay d’Hillierd übernahm. Es war am 
4. September, als Pins IX, in König Ferbinands 
Geſellſchaft, an Bord der Dampf Fregatte Tancred 
Gaeta verließ. Nach Mittag Iandete er bei dem kleinen 
Fort Granatello, unterhalb ber Gartenanlagen des Pa⸗ 
laſies von Portiei, welchen Carl III im Jahre 1736 
zu bauen begamn. Die fchöne Localität, am Fuße des 
Veſuv, mit der wunderbaren Ausficht auf den Golf 
und die Stabt und die Infeln, zog die Königin Amalie 
Walburge an — als man den König auf bie Gefahr 
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aufmerffam machte welche vom Flammenberge bi 
gab er zur Antwort: Gott, die unbefledte Yung 
und St. Januarius werden Rath fchaffen. Syn bi 
Dalaft verbrachte der Papft den Herbft und Wi 
die fchöne und biftorifch wie künftlerifch merkwü 
Umgebung befuchend, bis nach Benevent hin, welchen 
Benediet XIII Tagen, feit bundertfünfundzwanzig Ja 
fein Bapft Durch feine Gegenwart geehrt hatte. Es 
am 4. April 1850, als Pius IX Portici verließ: a 
war er nochmals in Gaeta. Er wollte das König 
nicht verlaffen, ohne die Stadt welche ihn mehr 

drei Vierteljahr lang beherbergt, wiedergefehn, ohne 
Volke zum lebtenmal den Segen gegeben zu bi 
Vor dem Abend bejielben Tages nahm er «bei 
©renzorte, den man nach einem alten Grabmal 
Appifchen Straße L'Epitaffio nennt, Abfchied 

Könige Ferdinand, der jechzehn Monde hindurch 
Exil durch die edelite Gaftfreundfchaft getröftet Hai 

Am Nachmittag des 12. April hielt Pius 
feinen Einzug in Rom. 

Es war eine ernfte Prüfung, die dad Papftt 
durchgemacht Hatte. Mehr denn fünf Jahre find 
ber Wiederherftelung der päpftlichen Regierung 
floffen, und noch ift der größte Theil des Kirchenſt 
von fremden Truppen befeßt, noch laſtet auf ı 
Ständen, aller von oben gemachten Bemühungen u 
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achtet, bie quaͤlende Ungewißheit ber Zukunft zufamt 
dem unbehaglichen Gebahren der Gegenwart. Nach 
al den Erfahrungen, nach all den Berluften, nach all 
ven Demüthigungen, nach all dem Unglüd, ift von 
einer moralifchen und religtöfen Regeneration wenig zu. 
Ipirem. Im Neapel, in Toscana, im Kirchenftant ift 
man, mas bie politifche Organifation betrifft, im All 
gemeinen zu Dem zurücigefehrt was vor 1848 beftand. 
Aber das „Alte Zeit wird wieder neu” bewährt fich 
am wenigften in politifchen Dingen. Hoffen wir jedoch, 
daB für Italien auch die gegenwärtige Zeit, wenn fie 
jelbft fchwerlich etwas gründet für die Zukunft, nicht 
ganz ohne Früchte noch Lehren fein werde. 

Bei einem Aufenthalte in Venedig, im fchönen 
Herbfte des Jahres 1847, fuhr ich eines Spätnad- 
mittage3 über die Lagune hin nach der einfamen Inſel 
San Giorgio in Alga. Verfallen ift das Klofter, wel: 
ches einem Verein von Stiftäherren den Namen gab 
zu denen Papit Eugen IV gehörte; verödet und ver- 
wüftet Die Kirche. Es war ein ftürmifcher Tag: bie 
ſonſt meift glatte Wafferflähe war unruhig bemegt 
und fchlug kurze Wellen; ſchwere Wolken ballten fich 
am Himmel zufammen und unficher ftreiften über den 
Deerfee die gewöhnlich fo Haren Schatten der Euganeen. 
Keine Gondel war ringsumher zu fehn: in Nebel hüll- 
ten ſich Venedigs Thürme. Aber hell brannte eine 


— 18 — 


Lampe vor einem Madonnenbilde, am obern Vorſprung 

der Kloſtermauer in kleinem Tabernakel angebracht, und 
weithin zitterte der Schein auf dem Waſſer. Der fromm — 
Glaube allein war noch wach geblieben, und ich nahm 
‚es ald ein gutes Omen, daß er leuchten werde fo ge: 
und fort, ungeachtet der Gefahren, unter den Stürme wg, 
troß der Verwüſtung. 





Beilagen. 
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Rom nad der Belagerung. 
(Kurz nad der Einnahme der Stadt gefchrieben. ) 
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E⸗ gab einmal in Rom einen Haufen von Leuten, 
meiſt waren's Fremde beſonders Lombarden, die ſtülpten 
den Hut aufs Ohr, warfen ſich in die Bruſt, ſtemmten 
die Arme in die Seite, und ſagten mit dictatoriſchem 
Ton zu den Roͤmern: „Wir werden euch unter euren 
Ruinen begraben! Wir werden Rom in bie Luft ſprengen 
und mit einer Säule bie Stätte bezeichnen ubi Roma 
fut!® Und nachdem fie außerhalb der Stabtthore 
begonnen, Tehrten fie mit höchft befriebigter Miene zurüd 
und proclamirten: „Mit kaltem Blute haben wir uns 
fere Landhäufer zerflört, mit kaltem Blute werden wir 
die Stadtwohnungen vernichten.” Sie begannen bas 
Bert und machten erfledtiche Fortfehritte: fie riffen die 
Häuſer ein um Barricaden zu bauen, eine Parodie auf 
die Grabſchrift Catherinens von Mebici, worin es heißt 
die franzöflfche Königin „fit bätir des chäteaux et 
Tuner des villes.” Der fteinfchmetternde Ajar dieſer 
Varticadencommiſſion war ein verlaufener Lombarde 
Namens Gernuscht. Die eonftituirende Verſammlung 
bat in der Haft ihrer Auflöfung vergeffen diefem Mann, 
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wie dem Triumvirat, ein Zeugniß des ums Baterland 
Mohlverdienthabens auszuftellen. 
ALS einige franzöfifche Bomben aufs Capitol nie» 
berfielen, ohne Gebäuden oder Menfchen ein Leid zu 
thun, titulirte der Monitore Romano den Genera J 
Oubinot „Bombardatore del Campidoglio.” Rom 8 
Thore haben fich feitdem geöffnet, und jeder hat ic 
durch eigene Anficht belehren können mwelcherart ber am: 
gerichtete Schaden und von wem er angerichtet iM. 
Die Nachricht: man bombardirt Rom, man zerf tt 
Rom, bat fo Biele ergriffen, dffentliche Protefte hab en 
die allgemeine Beforgniß um die „monumentale Sta =" 
ſo gefteigert daß es wohl der Mühe verlohnt Die Wabzse 1- 
heit von der Yabel zu fcheiden, und die Verluſte Zu 
detailliren welche Rom durch die Belagerung ve 
während derfelben betroffen haben. Und bier mp gt 
porerfi, zum Troſte Aller, gefagt werben daß ber Sch <- 
den ungleich geringer ift ald man ihn dargeſte Tt. 
Den Franzofen gebührt dabei die Anerfennung dag d Er 
größere Theil diefes Schadens nicht von 
ihnen ausgegangen if. Sm einer Stabt usb 
Umgebung mo jeder Fußbreit Erdreich wichtig, wo al 
jeder Stelle Erinnerungen baften oder Werte ber Kunſt, 
Refte des Alterthbums die Blide feſſeln; in einer ſolchen 
Stadt kann der Kampf, mag er auch immer mit ber 
Außerften Schonung geführt werden, nichts als bie 
traurigften Folgen nach fich ziehen. So ift e8 hie 
der Fall gewefen, wo Schonung nur auf. Einer See 
war, und der welcher Rom fennt und Liebt wirb ben 


* 
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Untergang manches Monumente, ben Berluft manches 
Kunſtwerkes, die Vernichtung von vielem was der Stadt 
malerifchen Reis gab und dad Auge täglich erfreute 
und erquickte, auf immer belagen. Doc, wie gefagt, 
der Schaden ift gering im Vergleich mit dem was hätte 
geſchehen können, was unfeblbar gefcheben fein würde, 
wären die Angreifenden von demfelben Geiſt befeelt 
geweien wie die Vertheidiger. 

Gehen wir zur Porta Portefe hinaus, folgen wir 
Dr Diauerlinie welche den Janiculus und mit ihm 
Tastevere umfchließt, den Hügel jaͤh binanfteigend bis 
man, bei Berta S. Pancrazio, zum böchiten Punkt der 
Stadt gelangt. Es ift der neuefte Theil der Mauern 
den wir bier vor und haben: Bapft Urban VIII begann 
im in den lebten Jahren feines Iangen Regierung, als 
a wegen des Herzogthums Caſtro⸗Ronciglione, eines 
von Paul III feinem Sohn Pier Luigi Farnefe er- 
theilten Sehens, wit dem Herzoge von Parma und 
defen Verbündeten in Streit gerathen war (1641 - 44); 
öiner ber jämmerlichiten Kriege die das neuere Stalien 
Kiehen hat, ber aber Odoardo Farneſe in bie Nähe 
Roms führte. Das Barberinifche Bienenwappen erin- 
uat überall an den Erbauer der Mauern, wie übers 
haupt Roms Befeftigungen allerwärts durch Die Wappen 
der Papſte die fie begonnen ober ausgebeffert, ihre Ges 
ſchichte felbft erzählen. An Porta Portefe fieht man 
ſo die Pamfilifche Taube mit dem Oelzweig, von 
Innocenz X der bie Arbeiten auf diefer Seite vollendete, 
Die die Vaticaniſche Umfchließung von Papſt Pius V 
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herrührt. Die Barberinifchen Bafteien find ein tüch⸗ 
tiges Werk; fie find nach den Regeln ber neueren Be 
feftigungshinft angelegt und das Terrain iſt ihnen zu 
ſtatten gekommen, durch feine Hebungen und Senkungen 
fowol, indem die Bafteien der Höhe folgen, wie an 
vielen Stellen durch die Feftigkeit des Erdreichd. Nie 
mand indeffen hätte wol geglaubt daß diefe Baſteien, 
ohne Graben noch Contrefearpe, ernftlichen Widerſtand 
zu Teiften im Stande fein würden. Beim Eingang ber 
Billa Eorfini beginnen die franzöflfchen Approchen; drei 
größere Breſchen führen in die Stadt, die mittlere die 
umfangreichite, die malerifchfte jene in der das Ther 
©. Pancrazio flanfirenden Baſtei, auf deren Höhe das 
zterliche Safinv Spada lag, zu Anfang des vorigen 
Jahrhunderts von ber bolognefifchen Familie Malvafia 
gebaut, welcher der bekannte Verfaſſer der Felsina 
pittrice angehörte. Hier war ed wo am legten Tage 
des Junius, als Schon alles entfchieden war und nut 
Mazzini's DVerftoctheit und Lüge Die Uebergabe noch 
hinzuhalten fuchte, Die lombardiſche Freifchaar Manara's 
ben bintigen Bajonnettkampf beftand, bei welchem fe 
beinahe völlig aufgerieben wurde. Daß hier die Ber 
wüſtung groß ift, braucht nicht erft gefagt zu merben. 
In Scutthaufen Tiegen die mächtigen Wände be 
Wälle und Cortinen da; die haftigen Werfe der Fran⸗ 
zofen, nachdem fie die erfte Breſche geftürmt und auf 
ber Sjunenfeite derfelben Pofition genommen, reichen 
beinahe an die letzten Verſchanzungen der Römer die 
fih an die Trümmer der Aurelianifchen Mauer Ichnen, 
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welche das eigentliche Trastevere einfchließend in ſpitzem 
Winkel den Janiculus hinauf und über die gegenwär- 
tige Linie hinaus zur Porta Aurelia Tief. Ueberall 
Sräben, überall Maſſen von Schanzkörben, überall bie 
Umzäunungen der Vignen niebergerijjen, die Weinſtöcke 
jertreten; die Villen und Caſinos Barberini, Spaba, 
Savorelli u. a. nichts als Ruinen; Mauern und Säus 
Im umgeftürzt, Deden und Dächer verfchwunden, ges 
malte und vergoldete Säle und ©emächer halb einges 
tifen. An den lebten Römerſchanzen noch verlaffene 
und am Boden liegende Geſchütze zwifchen den Balten 
md Erdwällen. Porta S. Pancrazio, durdy De’ Nofft 
für Urban VIII gebaut, den Einfturz drobend — und 
die Villen außerhalb des Ihores! Villa Eorfini, an ber 
Spike zwifchen der alten und neuen Aurelifchen Straße; 
Vila Giraud, wegen ihrer feltfamen Form und weil 
fie, von einem Agenten Ludwigs XIV gebaut, dem 
Hetzog von Nivernois gehörte, il Vascello di Francia 
geheißen, mit Wandgemälden der beiten Meiſter des 
fiebzehnten Jahrhunderts, find ganz zerftört; ein Wun- 
der daß die an taufend Stellen durchlöcherten Mauern 
der erſtern noch ftehen bleiben. Hier tobte ber heftigfte 
Kampf zu Anfang des Juni; bier fegten fich bie 
Breifchärler unerſchrocken den franzöfifchen Kugeln aus, 
und wurden namentlich durch die Vincenner Schüben 
decimirt; im Vascello hielten fich bis zulegt die Ver- 
theidiger, bis die ruinirten Wände und Gewölbe über 
fe zufammenzuftürzen drohten. San Banerazio, eine 
Sirche der Ießten roͤmiſchen Kaiſerzeit, in der franzöſiſchen 
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Epoche verheert und unter Pius VII wiederhergeſtellt, 
tft jebt durch Die Römer nochmals aus bloßem Mutb- 
willen verwüſtet worden. Der Unfug der in Billa 
Pamfilj ftattgefunden, Die Zerftörung ber Sculpturen 
und vieler andern Kunftfachen, befonderd von biftorifcher 
Bedeutung, ift anf diefelbe Quelle zurüdzuführen; glüd- 
licherweife wurden diefe fogenannten Vertheidiger bald 
von den Franzofen aus der Billa hinausgeworfen und 
dDiefe fu gerettet. Denn der Pineta und den Alle 
prächtiger Steineichen ift wenig Schaden gefchehen; DR 
Oartengebände find meiſt erträglich davongekommen 
und der Verluft an Bäumen und Zierpflanzen, wie bi 
durch ein Lager angerichtete Unordnung, find Taum is 
Betracht zu ziehen, wenn man biefe größte und ſchoͤnſe 
von Roms Villen, in welcher mancher franzdfifihe Se 
dat unter dem kühlen Rafen fchläft, mit andern ver 
gleicht wo fein Kampf ftattfand, die Barricadenmännt 
aber ihren Tiebenswürdigen Launen freien Spielraum 
gewähren konnten. 

Kehren wir durch Porta S. Panerazio in di 
Stadt zurüd, binabfteigend den ftellen Abhang dei 
Hügeld nad) der Aqua Paola und ©. Pietro in Men⸗ 
torio. Pauls V fchöne Fontäne hat wenig gelttten, und 
feit die Franzoſen bem abgeleiteten Waller des Ayub- 
ducts wieber feinen gewohnten Lauf ließen (die republi- 
fanifche Regierung ſprach damals bie vergebliche Hoff⸗ 
nung aus daß dies Waffer dazu beitragen würde ihren 
Bundesgenofien, das Campagnenfieber, den Belagerern 
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auf den Hals zu laden), ergießt fich der volle mächtige 
Quell wieder, nach Platen’5 Ausdrud 
„mit jeinen fünf firomreihen Armen 
zwifchen granitene Säulen plätſchernd,“ 
und von dieſer Stelle, fehöner ald von einer andern 
„— beſchaut, vielfältig ergötzt, der Blick 
das Rom des Knechts der Knechte Gottes 
neben dem Rom der Triumfatoren.“ 


Wie jammervoll aber iſt S. Pietro in Montorio 
 mgerichtet! Die Kirche war den franzoͤfiſchen Kugeln 
pmächft ausgefest, und diefe haben an der Weit- und 
Güdfeite welche fie beftrichen, am Glodenthurm und 
ben Nebengebäuden Schaden genug angerichtet; zwifchen 
ber Kirche und den Baſteien batten, wie gefagt, bie 
Römer ihre -Ichten Werke aufgeworfen. Im Innern 
haben dann ihrerfeit3 bie DVertheidiger gewüthet; das 
Ihöne Geländer an ber Gapelle der Familie Julius’ III 
mit Ammannato's Sculpturen ift ganz verfchwunden, 
bie der beiden dem Hochaltar zunächft liegenden Gapellen 
zur Linken find zerftört, felbit an den Seitenaltären bat 
mon Marmorfänlen weggefchlagen; es ift nicht fehmer 
in Rom Reſte diefer fchönen Steinarten zu finden! 
Gluͤcklicherweiſe haben Pinturicchio's und Sebaftiano 
del Piombo's Altarbilder nicht gelitten; noch glücklicher 
aber ift es daB Raffael's TIransfiguration nicht mehr 
den Hochaltar fchmückte, da die Wand der Tribiine von 
den Kugeln ganz burchlöchert iftz bie in ihrer Einfach- 
kit fo anfprechende Facade und Bramante's weit über 
13 * 
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Gebühr bewundertes Tempelchen find unverfehrt geblie- 
ben. Dan tft jeßt mit dem Abtragen des ben Einfturz 
drohenden Thurmes befchäftigt, wie denn überhaupt auf 
biefer Seite die Arbeiten zur MWegräumung bes Schut- 
te8 und möglicher Wiederherftellung rafch vorwärts 
fehreiten, fo daß fehon in einigen Tagen das Ausfehen 
des Janiculus fehr verändert fein wird. 

Man trifft befonders in den Nachmittagftunden 
Hunderte und Hunderte von Neugierigen welche fich bie 
Thaten des Geſchützes befchauen das fie bei Tag und 
Nacht nicht ruhen ließ, und denen die franzöflfchen 
Soldaten, meift bons enfants, die Operationen General 
Baillant’3 Mar zu machen fuchen; Billa‘ Borgheſe 
eriftirt nicht mehr, fo tft der Janiculus ein Erfah 
Spaziergang geworden. So find der brennenden Sonne 
ungeachtet Maler und Zeichner anhaltend emfig be 
fchäftigt die Erinnerung an die Folgen der Mazzinifchen 
Herrfchaft durch Pinfel und Kreide feftzubalten. Aus 
dem Sedächtniffe der Bewohner, namentlich ber Eigen 
thlimer von Villen und Vignen, werden diefe Scenen 
übrigens auch ohne Zeichnungen und Steinabbrüde nicht 
fo Teicht fchwinden! Ob die franzöfifchen Generale 
wohlgetban die Stadt von diefer Seite anzugreifen, der 
einzigen wo fie Werke hatte melde momentan wider⸗ 
ſtandsfähig waren, wenngleich ihre Bezwingung ber 
modernen Belagerungsfkunft ein leichtes fein mußte, dies 
mag dahingeſtellt bleiben. Soviel ift gewiß daß fie, 
einmal Meiſter diefer Höhe, Die ganze Stabt beherrſch⸗ 
ten, und daß fie bier den Dionumenten 'und großen 
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Bauten ungleich geringeren Schaden zufüigten als wenn 
fie beim Marsfelde oder an Porta Pia und S. Gio⸗ 
vanni angriffen. In ihrem ganzen DBerfahren giebt 
ch das Beſtreben fund Rom foviel ald nur immer 
möglich zu fohonen, Monumente, die der Gegenftand 
der Bewunderung von Sahrtaufenden, nicht den Wahn 
finn der Gewalthaber entgelten zu laſſen. Und dies 
follte man anertennen und bedenten daß nicht jeber 


Kugel ihr Ziel geftect werben kann. Der Janiculus, 
jener Theil Roms welder in feiner ganzen Ausdeh⸗ 


ung zuleßt in Die Stadt bineingezogen ward, indem bis 
af Papſt Urban VIII Trastevere und die Leoftabt ihren 

eigenen vollftändigen Mauerkreis hatten und Die fie ver= 
bindende Lungara außerhalb der Stadt lag, tft wie 
geſagt die milttärifchs vortheilhafteite, archäologifch min 
deft bedenkliche Pofltion. Der Eonnetable von Bourbon 
if 1527 Die Leoftadt mit dem Vatican an, welche 
damals nur ihre alten Mauern hatte; die Gondottieren 
des fünfzehnten Jahrhunderts und König Ladislaus von 
Neapel fuchten fich gleichfalls immer zuerft dieſes Theiles 
md der Engelöburg zu bemächtigen; Katfer Friedrich 
dee Rothbart, Kaifer Heinrich IV, Kaifer Arnulf nah: 
men alle Rom von dieſer nämlichen Seite; nur Robert 
Guiſscard, durch die Bebingungen feines Marfches und 
der feindlichen Stellung genöthigt, fam von Nordoften 
md Tegte bie Öftlichen Hügel wüſte. So finden wir's 
— in vergangene Zeit zurüdgehend — auch bei Roms 
Lfegung durch die Franzofen: unter ber Regierung 


Pin VI Tagerte Berthier auf dem Monte Mario. 
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Die Beichädigungen Trastevere’3 find nicht bes 
deutend. Mit Ausnahme einiger Kirchen und Thürme 
bes Mittelalterd wäre hier auch gerade fein erheblicher 
Verluſt zu befürchten gemwefen, und durch Diefen Stabt- 
theil gehend benft man mehr der Morbicenen in 
©. Galifto wo, wenn man der wol übertriebenen Kunde 
trauen darf, die republifanifche Regierung feptermbrifirte, 
als des Paars ruinirter Häufer. Am Borgo oder ber 
Leoftadt ſieht's wild aus. Als wenn die Engelöburg 
irgendeine militärtfche Bedeutung haben könnte (bekannt⸗ 
lich wird fie vom Monte Mario völlig beherrfcht)/ hat 
man ringe um ihre Wälle und Gräben herum alle 
Gebäude . weggeriffen, und fo Hiegen im Borgo bie 
Spiten der drei Häuferkeile an den nach S. Pete 
führenden Straßen im Schutt, auf dem andern Ufe 
die Wohnungen am Alußufer bei der Engelöbrüde bis 
zum Theater Tordinona, der dem Principe Torlonia 
gehörenden großen Opernbühne. Geld, heißt es, Habe 
das Theater gerettet: Dies tft für Roms Garneval immer 
ein Glück — ein Unglüd aber wird's nicht fein wenn 
die anftoßenden Baupläße Teer bleiben und der Raum 
der Außerft unbequemen Straße erweitert wird. So 
wird man fich auch über die Vernichtung mancher him; 
melhohen Kloftermauer unfchwer tröften. Der bebedte 
Bogengang welcher vom Vatican nach der Engelsburg 
führt, ift durch Niederreißung in der Nähe des Feſtungs⸗ 
grabend unbrauchbar geworden. 

Sehen wir nun zu wie ed in der eigentlichen Stadt 
auf dem Tinten Flußufer ausficht. Im Durchſchuitt 
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genommen ift wenig zerftört. Am meiften bat Durch 
die frangöfifchen Kugeln der Aventin gelitten: Die Römer 
hatten auf dieſem günftig gelegenen Hügel wie auf dem 
nahen Monte Teſtaccio eine Batterie aufgeführt, ben 
Brefchbatterien auf dem andern Ufer zu antworten: in 
Kolge der Duplik donnerten dann die Geſchütze gegen 
Sta Sabina, S. Aleffio und die Kirche des Maltefer 
Priorats. Der Facade letzterer wie den anmuthigen 
Gartenanlagen ift es am fchlimmften ergangen: Die 
Bande ift einer der ärgfien Zöpfe die es in Rom giebt, 
obgleich der berühmte Antiquitätenzeichner Piraneſi fie 
für Clemens’ XII Neffen baute. Geben wir das 
Flußufer aufwärts und fuchen wir nach fonitigen Spuren 
des Kanonirens ber Belagerer, fo finden mir Die Be⸗ 
ſchaigung eines Geſimsſtücks am Tempel der Fortuna 
vitilis, Durchichoffene Wände am Palaft Spaba (glüd- 
liberweife ift ber Pompejusftatue nichts geſchehen), ein 
von einer Kugel getroffenes Fresco im Palaft Coftaguti, 
sine herabgeftürzte Geſimsecke am Palaft Farnefe. Hie⸗ 
m find, wenn ich mich recht erinnere, die durdr die 
Branzofen in ber Stadt veranlaßten Unbilden an Baus 
in zu Ende; denn die fu viel auspofaunte Befchädi- 
gung ber Aurora des Guido im Eafino Rospigliofi iſt 
eine Zabel, und die am 30. April durch eine Musketen⸗ 
lugel burchlöcherte Raffaeliſche Tapete ift gerade nicht 
unheilbar verwundet, 

Aber Wunden, auf viele Jahre zum Theil auf 
immer unheilbar, haben die Vertheidiger diefer größern 
Hälfte Roms geſchlagen — die Leute welche fih an 
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ihrem Fuori il barbaro ein Jahr lang heiſer ge⸗ 
ſchriern, haben Acte der Barbarei begangen, bei denen 
man kaum weiß ob der Wahnſinn ärger oder die Ver⸗ 
ruchtheit. Nur mit der tiefften Betrübniß kann ich ber 
Zerftörung faſt aller Baumgänge innerhalb mie in der 
Nähe der Stadt gedenken. In Rom haben die Bäume 
ein fchlimmes Schickſal. Blik oder Sturm haben Taſſo's 
Eiche und die Eolonna’fche Pinte und die Palme von 
©. Giovanni e Paolo und wer weiß was fonft nod 
vernichtet: nun kommt die Freiheit und treibt Das Ding 
im Großen. Mit den beiden Alleen der Via facra bes 
gannen fie: archäulogifche Zwecke wurden untergefchoben, 
und ich babe fie Ioben hören; man wollte ausgraben 
und wieder ausgraben, obgleich die neueren Forum⸗ 
Ausgrabungen ziemlich unergiebig find und gewöhnlich 
nur zu neuen Hypotheſen, jo unbaltbar wie die alten, 
alle aber zur fortfchreitenden Verhäplichung des Platzes 
dienen. So iſt's diesmal gefchehen: Die grünen Bäume 
find verfchwunden, das Forum ift nadt und veröbet 
und“ voll Gruben und Löcher, und niemand gewinnt 
dabei ald die Karrenbauer und Schmiede welche einen 
Theil des Raumes ufurpirt haben, von dem bisher fo 
manche mit Horaz fagten: ibam forte via sacra 
sicut meus est mos. Und die Baumreiben von Sta 
Marin Maggiore nach dem Lateran haben fie gefällt, 
und einen großen Theil derer von jener Kirche mie 
vom Lateran nach Sta Eroce in Serufalemme, und die 
herrliche Allee welche von der Porta Angelica nach der 
flaminiſchen Straße führte: die rohe Gleichgültigkeit, 
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um nicht zu fagen Abneigung, welche ber Italiener nur 
zu oft gegen Bäume zeigt, ift bier zur ftupiden Oraus 
famkeit geworden. Daß man im Rayon von Feitungen 
im Falle von Gefahr die Bäume fällt, begreift fi: 
das Müthen gegen bdiefelben im Innern der Stadt hat 
kinen Sinn. Die Promenade am Caͤlius ift die eins 
ige welche den republicanifchen Aerten ganz entgangen 
it; der Pincio ift in ein verfchanztes Lager umgewan⸗ 
delt worden, aber bie Bäume haben wenig gelitten. 
Schlimmer hat bie Barrikaden⸗-Commiſſion vielen 
der reizendſten Villen mitgefpielt. Es ift ein Sammer 


Villa Borghefe zu fehen, biefen Lieblingsfpaziergang 


der Römer aller Claſſen. Der zunächſt an die Stabt 
ſtoßende Theil berfelben, bie ehemaligen Siuftinianifchen 
Gärten, welche Don Camillo, Napoleon’3 Schwager, 
in eine fchöne englifche Anlage umformen ließ, und 
die alte Villa Olgiati, mit dem hübfchen Caſino das 
Raffaeld Namen trug, und dem Kaufe welches man 
nach den vorigen Beſitzern, den unfeligen Genci, bes 
nannte, {ft in eine Einöde verwandelt: alle Pflanzungen 
Ind vernichtet, die Bauten niebergeriffen (durch eine 
daune des Schickſals tft das häßliche ägyptiſche Thor 
fehen geblieben), die Waſſerwerke zerftört; mit rechter 
Stonoflaftenwuth find die in ben Gärten ſtehenden Sta- 
nen zertrümmert wo man fie erreichen fonnte. Hier 
bat gewiß künſtlich erhitzter Pobbelhaß gegen eine Familie 
gewirtt Die folched um Rom nicht verdient hatte. Der 
rückwärts gelegene Theil mit bem großen Caſino und 
bielen ber fehönften Piniengruppen tft ziemlich erhalten. 
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Villa Poniatowski, die Tufffteinhöhen über der Borghe⸗ 
fifchen einnehmend, ift zur Wüſte geworben: bier hatte 
man menigftens den Grund oder Vorwand daß fie 
Porta dei Popolo bebersfchte und dem Pincio gefähr- 
lich werden konnte. Won der Tiber beim Ripetta = Hafen 
an bis zur Engelöburg, wie an dem ſchon erwähnten Wege 
vor Porta Angelica find Landhäufer und Winzerwohs 
nungen vernichtet; an der Milviſchen Brüde (Ponte 
mode) find die mittleren Bogen gefpiengt, und fie wird 
wol auf lange noch unfahrbar fein. Billa Patrizj an 
Borta Pia, mit ihrem ragenden Palazzo und ihren 
prachtvollen Steineichen, tft eine troftlofe Trümmerftätte; 
die gegemüberliegende Billa Albani hat nur ihr Thors 
gebäude verloren, ihr weltberühmtes Gafino aber gerettek 
Im ganzen Umkreiſe der Stadt find weit über bie 
Thore hinaus Mauern, Ofterien, Winzerbäufer, und 
was fonft fich vorfand, niedergerifien; auf allen Seiten 
fieht man Schutthaufen, und wenn es ja dabei einen 
Troſt giebt, fo Liegt er in der Hoffnung daß man in 
Zukunft etwas freiere Ausficht genießen werde als die 
ervigen langweiligen Mauerlinien bis jet geftatteten. 
Einen feltfamen Anblid bieten die Stadtihore 
bar. Noch find mehre derfelben gefchloffen, “Porta 
Salara, Pia, S. Lorenzo, Maggiore, S. Sebaftianv; 
zum Theil hat man fie einfach verrammelt, zum Theil 
ganze Gaftelle zur Vertheidigung an ihnen aufgefüht, 
von Erde, Steinen, Ballen und gefüllten Säden; böl- 
zerne Treppen führen auf der Innenſeite zu dieſen 
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binanf, und längs den Mauern find fliegende &erüfte 
angebracht um zu den innen zu gelangen. Auch an 
Porta S. Giovanni, bei welcher die Straße nach Neapel 
beginnt, fteht noch zum großen Theil ein gemaliiges 
Vollwerk, wie denn überhaupt auf biefer Seite, wo 
man einen Angriff der Truppen König Ferdinands ers 
warten konnte, fehr viel zerftört iſt. Ueberall halten 
die franzöfifchen Truppen Wache. Und die Barricaden 
im Innern Roms? Meift find fie meggeräumt, aber 
an entfernteren Orten erblicdt man noch manche Spuren, 
und heute noch find mehre Straßen, unter andern die 
vom Quirinal nach Porta Pia führende, einft die täg- 
lihe Paffeggiata der Earbinäle und Monflgnoren, un⸗ 
fahrbar wegen ber Erdhaufen und tiefen Einfchnitte 
in den Boden. Denn man war bier Eunftgerecht zu 
Werk gegangen und Hatte nach ftrategifehem Plan 
barricadirt, wie die Arbeiten an ben Kreuzwegen ber 
Quattro - Fontane, von Capo⸗le-Caſe u. f. wm. zeigen. 
Einft Heißt es: „Wenn die Könige bau'n haben die 
Kärner zu thun“ — jegt, wo die Königsbauten mehr 
und mehr eingehen, fchaffen die Völker durch Einreißen 
Eſatz. Daß der auch fonft reichliche Staub dadurch nicht 
gemindert wird, bedarf wol feiner Erläuterung. Von dem 
Schaden der in öffentlichen und Privatgebäuden, in bem 
zu einem Militärfpital umgefchaffenen Quirinaliſchen 
Palaſt, im Palaft Farnefe Eigenthum ber Krone Neapel, 
in den zu öffentlichen Zwecken requirirten Wohnungen 
ausgewanderter Adeligen, in den Klöftern endlich ange: 
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richtet worden ift, fage ich nichts: eine Commiſſion, an 
deren Spibe ber. Architect Profeffor Salvi. ftebt, ift mit 
der Unterfuchung beauftragt, und ihr Bericht wird wol 
noch manches ans Licht bringen. 

Diefe find für die Stadt Rom neben dem Papiers 
geld und dem Ruin des Handels die materiellen Früchte 
der Freiheit. . 


I. 


Die Garib aldianer in San Marino. 





Die Schickſale des letzten italieniſchen Condottiere, der 
zwiſchen dem Johanniterritter von Montreal (Fra Mo⸗ 
tale) des vierzehnten, und dem Alfonfo Piccolomini 
Montemareiano des fechzehnten Jahrhunderts fo ziemlich 
die Mitte Hält, gleich Jenem einer römifchen Eintags⸗ 
republik dienend und ihre Häupter nicht belobend, gleich 
Diefem durch Umbrien, Toscana, Romagna gehebt, von 
beiden aber dadurch ſich unterfcheidend daß er pflffiger 
oder glüdlicher war als fie, und nicht wie der eine 
getöpft, nicht mie der andere gehangen wurde — die 
Schickſale Giuſeppe Garibaldi's Haben fo viel 
Intereffe erregt daß ein zuverläffiger Bericht über das 
Verhalten des Flibuſtiers an der Spite feiner Bande 
ein nicht uninterefiantes Intermezzo in der neneften 
italieniſchen Geſchichte bilden dürfte. *) 
Merkwürdigerweiſe nahnı der lebte Heerhaufen ber 
römischen Republik auf dem Gebiete ber letzten italie- 
niſchen Republik ein Ende, indem er im DBerfcheiben 





*) Zu Grunde liegt: Le Bande Garibaldiane a San Ma- 
rino. Racconto storico di Oreste Brizi. Arezzo 1850. 
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noch die Exiſtenz jenes genügſamen Heinen San Ma⸗ 
rino gefährdete das ſeit Cardinal Alberoni's Tagen 
keinen ſolchen Sturm erlebt hatte. Die Art und Weiſe, 
wie Garibaldi bis San Marino gelangte, grenzt ans 
Wunderbare. Man würde dieſem Manne Unrecht thun, 
wenn man ihn den gewoͤhnlichen Menſchen beigeſellte. 
Man mag über ſeine politiſchen Geſinnungen, man 
mag ſelbſt über ſeine Moralität urtheilen wie man will: 
als Freiſchaarführer hat er ſeltnes Talent gezeigt, und 
fein Verhalten in Rom, vor wie während der Belage 
rung, bat ihn in einem günftigeren Lichte erjcheinen 
laſſen ald man zu erwarten Grund hatte, Gr bat in 
feiner aus Abenteurern aller auch Der fchlimmften Art 
zufammengemwärfelten Truppe Mannszucht gehalten; er 
hat wenn nicht als Feldherr doch ald Soldat brav ge 
fochten; als er einfah dag Alles vergeblich war umd 
man nur Menfchenleben opferte, hat er es den Trium⸗ 
virn erklärt ohne ihrer heftigen Vorwürfe zu achten. 
Bei der Mebergabe der Stadt ift er mit den Seinigen, 
fo viele ihm noch geblieben oder fich ihm im dieſen 
legten Momenten anfchloffen, ruhig und in Ordnung 
abgezogen, ohne Dank von Denen für Die er fein Leben 
eingefebt, drohendfter Gefahr entgegengehend, bereit fie feſt 
ind Auge zu fallen. Die Anerkennung faltblütiger Ent- 
ſchloſſenheit kann man auch dem Feinde nicht verweigern. 

Mas dann folgte, ift eine Reihe kaum glaublicher 
Facta, die eben doch Facta find. Es handelt fich bier 
um ein in der neuern Kriegsgefchichte höchſt ungewöhn- 
liches GEreigniß, ungewöhnlich und auffallend ſelbſt unter 
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ben abnormen Berhältniffen wie fie während ber Belage- 
rung und gleich nach ber Einnahme Roms fich geftal« 
teten. &8 handelt ſich um den Streifzug eines aus ein 
yaar taufend Mann beſtehenden Freicorps quer Durch 
Stalien, vom mittelländifchen zum adriatiſchen Meer, 
bald die päpftliche bald Die toscantfche Grenze übers 
fhreitend, von ben Heeren zweier mächtigen Staaten 
verfolgt, vier Wochen lang beiden troßend und große 
Städte wie Arezzo bedrohend, gerade fo mie beinahe 
ein halb Sahrtaufend früher (1354) Montreal mit der 
„großen Compagnie“ auf den Höhen von San Casciano 
gelagert und Florenz und Pifa gebrandſchatzt, oder mie 

Graf Lutz von Landau (1359) bei Montecatini in der 
Piftojefer Ebene dem florentinifchen Heer eine Schlacht 
angeboten hatte. „Alles wiederholt fih nur im Leben.“ 
Durch das Zufammenzieben der döftreichifchen Truppen 
genöthigt das Aretinifche und die Ebene des Chiana- 
thal8 zu verlaffen, warf Garibaldi fi in das Hoch⸗ 
gebirge welches Toscana von Romagna trennt. Bei 
Sant’ Angelo in Bado im vormaligen Herzogthum Ur- 
bino, an der von Arezzo über San Sepolero nach ben 
Marten führenden Straße, fand ein Zufammenftoß 
iwifchen feinen Leuten und einem öftreichifchen Corps 
fatt, in Folge deſſen flüchtige Freifchärler auf San 
Marino’8 Gebiete Zuflucht fuchten, und die Behör—⸗ 
den, welche von dem Herannahen bed Kriegsſturms 
längft Nachricht hatten, in nicht geringe Beſorgniß ver- 
jehten. Diefe Beſorgniß follte indeß bald ganz andere 
Dimenfionen annehmen. Garibaldi, welchem die gedachte 
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über Urbino in dad Metaurusthal hinabfteigende und 
bei Fano das adriatifche Meer erreichende Hauptſtraße 
verlegt war, wandte fich links nach der bergigen Graf⸗ 
fchaft Garpegna, und erreichte Macerata Feltrin, von 
wo er am 29. Juli feinen Quartiermeifter nach dem 
naben San Marino fandte, der Regentfchaft feinen 

Entfhluß anzufagen durch das Gebiet der Republik zu 

ziehen. Es mar Abend als die Botſchaft anlangte 

Der „ Eapitano Reggente,“ Dr. Belzoppi, ftellte dem 

Quartiermeifter vor in welche Verlegenheit und Gefaht 

San Marino dadurch geftürzt werde, und fuchte den 

General auf andere Gedanken zu bringen. Am folgen 

den Tag traf neue Botfchaft ein; der fie brachte war - 
der befannte Pater Ugo Baſſi, Oaribaldi’8 Feldcapln, 

in Offiziersuniform. Gr verlangte Durchzug und %r 

bensmittel. Der Regent proteftirte, die Geſetze der 

Neutralität unterfagten das erftere; Lebensmittel, da 

man fie im Namen der Menfchlichkeit für Verhungernde 
forderte, würden an die Grenze gefchafft werden die 
nicht überfchritten werden dürfe Mit folchem Accord 
zog der Pater-Adjutant ab. 

Vergebens fchmeichelte man fih in San Marino 
die Sache abgemacht zu haben. Am Berge Taifona, 
dicht an der ©renze, holten die Eaiferlichen Truppen 
aufs neue die Bande ein, fehlugen fie, nahmen thr die 
einzige Heine Feldkanone, einen Bierpfünder welchen 
fie mittelft Maulthieren mit fich fchleppte, und zwangen 
die Klüchtigen auf neutralem Gebiete momentane Zu- 
flucht zu fuhen Am 31. Juli in der Morgenfrübe 


wur 


taR 


— 2009 — 


ſahen bie erfchrodenen Sanmarinefen bie ihnen unähns 
lichen republitanifchen Brüder unter den Mauern ihrer 
Bergftadt. In der Eile ergriffen einige Bürger bie 
Waffen und befekten das untere Thor San Francesco; 
die Ankommlinge blieben im Borgo außerhalb der Ring- 
mauer und auf dem vor gedachtem Thor liegenden freien 
Plab, der an das Kapuzinerflofter ftößt. Die Bande 
beftand aus etwa fünfzehnhundert Füßern und dreihun⸗ 
dert Reitern mit einer anfehnlichen Zahl von Laftthieren. 
Man fah darunter unbärtige Knaben, noch erfchroden 
von dem letzten Gefecht, bei welchem fie die Waffen 
weggerworfen um fchneller fortzufommen; Reiter ohne 
Pferd und berittene Fußſoldaten; Uniformen jeden 
Schnitts und jeder Farbe, alles unordentlich, fchmukig, 
imfeßt von dem langen DMarfche, dem Biwaliren, den 
Kämpfen; zufammengeraffte, vom Roſt angefreflene 
Baffen; Soldaten, nach Banbitenart den Dolch im 
Bürtel und die Patrontafche vorne, mit rothen Mützen, 
herabhängenden Federn, weißen Mänteln und langen 
Vhrten; zum Nieberfinten ermübdete Pferde, fchlecht auf: 
gezaͤumt und gefattell. So war der Aufzug der Gari⸗ 
baldianer vor dem Thore von San Marino. Gegen 
nem Uhr Sam der Führer des Trupps felber an, von 
zahlreichen Offizieren umgeben. Gr ritt fogleich nach 
dem Gemeindehaufe, hatte eine Unterredung mit dem 
Regenten, verfprach daß die Seinigen auf dem Gebiete 
der Republik die Waffen niederlegen würden, und ers 
ſuchte um- Vermittlung bei den öftreichifchen Generalen 
tue Sicherung feiner Anhänger. Hierauf begab er fich 
II, 14 
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nah dem Kapuzinerkloſter wo er fein Hauptquartier 
aufishlug, und wo Die Verwundeten von ben Mönchen 
Pflege erhielten. Andere waren mit ihnen ins Kloſter 
eingedrungen; Garibaldi hieß fie daſſelbe räumen, ſtellte 
einigermaßen Ruhe und Ordnung ber, frühftüdte mi 
feiner ihn begleitenden Frau und feinem Stabe, und 
befichtigte fodann die im Borgo lagernden Truppen. 
Er verbot Waffen, Pferde oder fonftige Dinge zu ver⸗ 
faufen: ein vergebliches Verbot, denn wer kaufen wollte 
fand feine Rechnung in diefen Momenten der Verwu⸗ 
sung und Auflöfung. Eine Proelamation ermächtigte ſo⸗ 
dann die Mitglieder der Schaar „ins Privatleben zurüds 
zutreten, ” und ermahnte fie zu gutem und geſittetem 
Benehmen gegen Die Bewohner ber gaftfreundlichen Stadt. 

Unterdeß verhandelte die Megentfchaft, welche bie 
unbequemen Gäſte fo bald als möglich los zu werden 
wünfchte, mit dem Faiferlichen Generalen, dem General 
majgr von Hahn zu Rimini und dem Erzherzog Ernſt, 
welcher, ohne 88 zu ahnen, bei der Berfolgung drd 
Teindes bereitö die Grenze der Republik überfchritten 
hatte. Das Endrefultat diefer Verhandlungen, deren 
Detaild bier übergangen werden fünnen, waren nad 
folgende Bedingungen: Waffen und afle der Bande 
follten den Behörden der Republik und von ihnen be 
öftreichifchen Militärbehörden überliefert werden; bis 
Bande follte fih auflöfen und, in Eleinen Truppe an 
die Grenzen ihrer reſpectiven Provinzen escortirt, frei 
gelafien werden, Diejenigen ausgenommen welche fid 
gemeiner Verbrechen fchuldig gemacht; die Pferbe umd 
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fonftigen Segenftänbe follten die Republik ſchadlos hal; 
tn und Garibaldi mit feiner Frau und einigen feines 
Gefolgs Paͤſſe erhalten, auf das Ehrenwort hin fich 
nach Amerika zu begeben. Bis zur Ratification durch 
den in Bologna refidirenden General Gorzkowski follte 
Vie Banbe das Gebiet von San Marino nicht verlaffen 
und zwei Repräfentanten ber Republik nebft zwei Of: 
hieren des Freicorps als Beifeln nach Rimini gefanbt 
werden. Als dieſe Bedingungen Oaribaldi’n mitgetheilt 
wurden, runzelte er die Stimm. Weder die Rückkehr 
noch Amerika, noch die Glaufel in Betreff der gemeinen 
Verbrechen, noch die zu erwartende Ratificirung waren 
ihm genehm. Er verlangte eine Abfchrift, mit feinem 
Stabe barüber zu berathen. 

Die dem auch fein möge, in der Nacht vom 
3. Zul auf den 1. Auguft, während die Bande aller 
Zucht und Ordnung fih zu löfen begannen und Sol: 
daten und Diener mit dem Raube ihrer Offiziere das 
Weite fuchten, brach Garibaldi unvermuthet und heim- 
ih auf. Er verließ mit feiner Frau das Klofter, mit 
ihm etwa hunbertfünfzig feiner Getreuen bie in feiner 
Nähe geblieben waren, darunter der Pater Baffi, der 
bald darauf ein fo unglüdliches Ende nahm. Durd 
das felfige Flußthal der Marecchia fchlugen fie Die 
Richtung nach Montebello ein, in ber Abficht die durch 
Ansbehnung und Schönheit berühmte Waldung zu er: 
reichen bie zwifchen Rimini und Ravenna die flache 
ſandige Küfte ſäumt. Um die zweite Morgenftunde 
wurde ber Negentfchaft eine Meldung von ibm über- 
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bracht: „Die von den Deftreichern geftellten Bebingunge: 
find unannehmbar, deshalb räumen wir das Gebiet. 
Er war zur Zeit ſchon weit weg. Die Schläfer abe 
wurden wach, durch den beginnenden Lärm _gefchredi 
Vergebens fuchten fie ihren Führer, und als fle beffe 
Flucht vernahmen, ging ein Toben und Lärmen los 
ein Gemiſch von Berwünfchungen und Klagen, vor 
Befchuldigungen des Verraths und ber Selbfifucht 
Semeinfchaftlich feten bis jebt die Gefahren gewefen — 
nun verlafe er fie die ihm Vertrauen gefchentt. Di 
Eifrigften febten den Ylüchtigen nach, aber nachdem flı 
etwa eine Millie weit gelangt, ließen fie ab von bem 
vergeblichen Beginnen und kehrten zurüd, die Wuth 
der andern noch vermehrend. Sie wollten nicht bei 
Oeſtreicher Beute werden, ſchrien fie; fie wollten fid 
vertheidigen und ihr Leben theuer verkaufen. Die Ver: 
wirrung in der Stadt war grenzenlos, bie ganze Ber 
völferung auf den Beinen. Die Regentfchaft hatte das 
Thor S. Francesco, Das einzige nach der Niederung 
führende, fchließen lajjen, und auf die Drohungen be 
Bande die Mauer zu erfleigen und euer anzulegen 
antwortete fie, man werde fich vertheidigen und öſtrei⸗ 
chifche Hülfe herbeirufen. Diefe ftand nicht ferne. Cry 
berzog Ernſt hatte zmweitaufendfünfhundert Mann in 
Fiorentino, Graf Stadion viertaufendfünfhundert in 
Montemaggiv, zu Monte Scudelo fanden zmeitaufend 
und General von Hahn fperrte mit breitaufend bei 
Verrucchio, von mo die Familie der Malateften von 
Rimini ftammt („el Mastin vecchio el nuovo ds 
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Verruechio“ Dante, Höfe XXVII, 46) den letzten 
Ausweg. 

Unter biefen Umftänden begannen bie Preifchärler 
af das Zureden ihrer wenigen nod gegenwärtigen 
Offgiere zu hören, welche bie verwilderte Truppe zum 
: Nederlegen der Waffen aufforderten. Am Thore ©. 
Ftancesco ging die Entwaffnung vor fih. Es war 
eine Scene welche Eindrud zu machen nicht verfehlen 
Ionnte. Viele weinten indem fie die Waffen abgaben, 
andere fluchten und geberbeten fich gleich Tollen, ver- 
wünfchten ihr böfes Geſchick nnd den römifchen Feldzug. 
Und dann Umarmungen und Lebewohl und Händedrüden 
und Verfprechungen, alles wild burcheinander und in 
allen Dialekten Italiens und verfchiedenen fremden 
Sprachen. Die Delegaten übergaben jedem einen Lauf- 
paß nach Rimint und ein Zmeipaulftid. Sie zogen 
in Heinen Detafchementd ab, manche verfleidet, wurden 
aber an der Grenze von den öftreichifchen Truppen in 
Empfang genommen und nad) Maßgabe der Convention 
behandelt, war dieſe gleich ohne Ratification geblieben. 
Die Regentfihaft märe nun beinahe in allerhand 
Schwierigkeiten und Mißverftändnifie mit den kaiſer⸗ 
lihen Militärbehörden verwickelt worden, wegen Gari- 
baldi’8 Flucht, wegen des Fehlens eines Theils der 
Waffen und Pferde die unterderhand von den Soldaten 
um geringes Geld verkauft worben waren und deren 
man in bdiefen unmwegbaren Streichen nicht wieder hab- 
haft warb, endlich weil viele von der Bande ftatt abzu- 
ziehen fich im Gebirge verborgen hatten, wodurch unter 
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andern das bald darauf in der Romagna fo lebendig 
gewordene und heute noch nicht unterdrüdte Räuber 
weien Nahrung erhielt. Aber San Marino's Republit 
gab vollgültiges Zeugniß theild für ihre freundnachbar⸗ 
liche Gefſinnung, theils freilich auch für ihr poſitives 
Unvermögen,,, und fo ward alles vermittelt und beigelegt. 
Erzherzog Ernſt rüdte am Nbend jenes ftürs 
mifchen Tagd mit etwa taufend Mann ein, ftieg im 
Haufe des berühinten Altertbumsforfchers Bartolomnıev 
Borgheſi ab, nahm am 2. Auguft die Waffen in Empfang 
und. zog weiter, während die Kunde einging daß es dem 
Sondottiere gelungen ſei fich mit einigen ber Seiner 
bei Ceſenatico zwifchen Rimini und Cervia einzufchiffen. 
Mit dem toscaniſchen Gouvernement wurde fpäter elır 
Vertrag abgeſchloſſen, der den auf dem Gebiete ber 
Republik zurücgebliebenen Freibeutern erlaubte fich unter 
Escorte nach Livorno zu begeben um von dort nad 
Genua oder Sardinien zu gelangen. Was fich noch 
von Waffen vorfand wurde dem päpftlichen Commiſſärt 
für die Romagna überliefert. Es blieben einige Muni⸗ 
tiondwagen, Trommeln, Patrontafchen u. ſ. w. als Erfak 
für die veraudgabten fünfzehnhundert Seudi; aber bie 
Bürger waren froh dem Sturm fo leichten Kauf ent- 
tonnen zu fein, und dankten Gott in dem Tempel in 
welchem die Gebeine des Gründers ihrer fünfzehnhunbert- 
jährigen Freiheit, des dalmatifchen Steinmeten S. Ma- 
rinus, ruhen. So endigte nach nicht ganz ſechsmonat⸗ 
lichem Beftehen ber letzte Reft der römifchen Republik. 


Magliabechi, 
Muratori und Keibnitz. 
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-A Lodovico Antonio Muratori la patria.” 


Diefe Infchrift feßten im jahre 1853 die Miodenefen 
auf da8 Denkmal des Mannes der gefchrieben hatte: 
„Amo patriam. meam, cives meos; eorum gloriam 
meam puto.” Am 26. Auguft wurde das Denkmal 
errichtet: Adeodato Malateſta, ald Maler bekannt und 
gerühmt, ſchenkte der Vaterſtadt die Marmorftatue, 
welche er, Pallette und Pinſel mit Modellirſtab und 
Meißel vertauſchend, ſelbſt gearbeitet hatte. Die Statue 
bereinigt mit Porträtähnlichkeit natürliche ungegwungene 
Haltung und jenen Karakter der Einfachheit, melchen 
Der den fie barftellt in allen Lebenslagen bewahrt und 
bewährt hat. Unvortheilhaft aufgeftellt, wie es bei fo 
manchen Denkmalen der Fall ift, verfehlt fie die Wir- 
fing die fie auf befchränkterem und architektonifch geeig⸗ 
neterem Plab oder in innerem Raum machen würde, 
Munizipium und Univerfität und Alademie der Wiffen- 
haften und Künfte beeiferten fich, den Tag und ben 
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feftlichen Anlaß zu ehren. Nicht Modena allein, wo 
Muratori den größten Theil feines langen Lebens ver: 
brachte, auch andere Städte Staliend nahmen auf ein 
oder andere Weiſe Antheil an der Feier. Und mit 
Recht. Denn nicht Modena, nicht feiner engern Hei⸗ 
math allein gehörte Muratori’8 Leben, fondern gan 
Stalien. Sa, mie fein Ruhm weit über Italiens Gren 
zen hinausgedrungen ift, fo förderte er weit über Diele 
Grenzen Wiſſenſchaft, Civiliſation, Aufllärung in be 
wahren zu oft gefälfchten Bedeutung des Mortes. 
Selten hat ein Man fo viel, fo nüßlich, fo vie. 
feitig gewirtt wie Er. Im Jahre 1672 zu Vignola 
geboren, einem Lehn der bolognefiich-römifchen Buon⸗ 
compagni und Städtchen des modenefifchen Gebiete 
beffen Name der Name eines der berühmteften Archi⸗ 
teften neuerer Zeiten geworben tft, in Modena bei ben 
Sefuiten gebildet, durch die Borromeer nach Diailand 
gezogen, kehrte er aus den Räumen ber Ambrofianifchen 
Bibliothek achtundzwanzigfährig nah Modena zurüd, 
wo er bid an fein Ende dauernd weilte, burch fein 
Anerbietungen, obgleich beren manche ihm gemacht wur 
den, feiner Heimath entfremdet. Archiv und Bibliothel 
des erlauchten Haufes der Efte wurden ihm anvertraut: 
wie er dem DBertrauen feined Herrn und Kürften, 
Rinaldo's und des Nachfolgers defjelben, Francesco 
Maria entfprach, weiß die gelehrte Welt. Bon 1700 
bis 1750 blieb er in dieſer Wirkfamfeit. Früchte bers 
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felben find bie große Sammlung ber &efchichtichreiber 
und Ghroniften Italtens, die Abhandlungen tiber bie 
Antiquitäten des Mittelalters, die Annalen Staliend 
welche er zmweinndfiebzigjährig begann und bis zu feinem 
Zobesjahre fortführte, und jo bie erſte vollftändige und 
beglaubigte Sefchichte feines Daterlandes gebend. Und 
wie er bie Schäße bes Archivs zur Abfafjung feines 
großen Werkes über bie Altesthümer des Eftenfifchen 
Hauſes benußte, fo warb er der rechtäverftändige An- 
walt der Anfprüche dieſes Hauſes auf Ferrara und 
Somacchio, welche von dem heiligen Stuhl durch Wort 
und That beftritten wurden, aber ungeachtet ber fals 
tifchen Erledigung dem Rechtspunkte nach controvers 
geblieben find und zu flärkerem Zweifel Anlaß gaben 
als, in Ähnlichen alle, in fpäterer Zeit.die von dem 
verdienten Garbinal Stefano Borgia verfochtenen Ans 
ſprüche Roms auf die Oberhoheit über Neapel. Die 
bei aller überzeugungftarten Entfchiedenheit weile Mäßis 
gung, welche Muratori in den juriftifch - hiftorifchen 
Streitfchriften an ben Tag legte, zeigte er auch in theo⸗ 
logifchen Fragen. Wenn er in ber Angelegenheit wegen 
Comacchiv mit dem Advocaten Roms, bem bekannten 
Monfignor Giuſto Fontanini, dem Verfaffer des Buches 
über die italienifche Eloquenz, in ber Eontroverfe wegen 
der fihermäßigen Zahl ber kirchlichen Feſttage mit bem 
gelehrten Biſchof von Brescia Cardinal Angelo Maria 
Ontsint hart aneinander gerieth, bewies doch das Vers 
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halten des heiligen Stuhls, wie hoch man feine Ge—⸗ 
finnung und feine Verdienſte anfchlug, und von dem 
trefflichen Papfte Benebitt XIV ging Murator!’3 Ehren 
rettung aus, von welcher auch in unfern Tagen mehr: 
fach die Rede gewefen if. Der Schuß gegen Verketzerung 
warb feinem Unmürdigen zu theill. Denn Miurater 
war nicht nur der große Gelehrte: er war ber une: 
mübdete Seelforger, der eifrige Miffionsprediger, er war 
Tröfter und Beichtiger. Bierunddreißig Jahre lang lag 
er den Pflichten eines Pfarrers ob, forgte für Schulen 
und Arme, beauffichtigte die Gefängniffe. Man begreift 
es kaum, wie er's möglich machte. Denn neben feinen 
“vielfachen amtlichen Pflichten, neben feinen fchon e: 
wähnten großen Werken fand er Zeit für zahlreiche 
andere Arbeiten im Fache der Gefchichte, der Theologie, 
der Kiteratur, ber Hygiene. Während er über Petraren, 
Taſſo, Sigonio, Caftelvetro, Taffoni fchrieb; während 
er in bem oftgebructen Buche „Della perfetta poesia 
Italiana” das beſte Lehrbuch gab, welches das acht⸗ 
zehnte Jahrhundert in dieſem Fache aufzumeifen hat; 
während er antite Snfchriften fammelte und Die Dienfs 
barkeit bei den Römern erläuterte und die Verhältniſſe 
ber berühmten Sefnitenberrfchaft in Paraguai barftellte, 
lieferte er in dem aus Anlaß der Marfeiller Krankheit 
bes Jahres 1714 verfaßten Buche „Il governo della 
peste,” welchem bie Abhandlung „De potu vini 
calidi” nachfolgte, eine heute noch im Sache der medi 
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zinifchen Polizei mit Recht gefchäbte, heute noch in ber 
Mehrzahl ihrer Vorfchriften brauchbare Arbeit. In der 
Idee und Gonftituirung einer Gelehrten» Republif ging 
er Klopftod um ein Paar Menfchenalter voraus. So 
gelehrt wie faßlich, einfach, Har, verftändig, gemäßigt, 
praftifch; troz Der in den Annalen und andern biftoris 
chen Werten oft vielleicht zu ſchmuckloſen Sprache bis⸗ 
weilen vol edler und ergreifender Beredſamkeit; ein 
Mufter kritiſchen Sinnes und dabei nicht felten vol 
wohlthuender Wärme — ein Complex ſo vieler, zum 
Theil Scheinbar einander widerfirebender Eigenfchaften 
bat ſich wol in wenigen Fällen in folchem Maße wie 
bei Muratori gefunden. 

Der Neffe des großen Hiftorifers, G. Fr. Solis 
Muratort, welcher auch die abgefürzte italienifche Aus- 
gabe des Werkes über bie Antichita Italiane beforgte, 
fchrieb das Leben feines Oheims;) der Florentiner 
Giovanni Lami und in fpäterer Zeit ber Mailänder 
Fr. Reina widmeten ihm biografifche Denkmale, Letz⸗ 
terer, der für die malländifche Ausgabe der Annalen 
ſchrieb, mit Benutzung zahlreicher Briefe, welche bie 
Ambrofianifche Bibliothek und die Trivulzifche bewahren. 
kuigi Maint zu Modena hat eine neue Lebensbeſchrei⸗ 
bung unternommen, und als Zugabe zu ben vielen be- 
seits hie und da gedructen Briefen, jenen aus Fon⸗ 
tanini's und aus Antonio Conti's Correſpondenz und in 
den Lettere Familiari der mailänder Sorietä de’ Claſſici 
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und anderwärts, iſt gegenwärtig (1854) in Aloren 
eine reichhaltige Sammlung erfchienen, Lettere inedite 
di L. A, Muratori scritte a Toscani, über vier: 
hundert Briefe an Maglinbehi, an Anton Dario 
Salvini, Giovanni Lami, Francesco Marmi, Girolamo 
Gigli, an den Cardinal Francesco Maria de’ Mediri 
Großherzog Cosmus' III Bruder, u. A. im Verein 
herausgegeben von Bonaini, Polidori, Guaſti und 
Milanefi. „Muratori's Ruhm, Heißt es in dem Bor 
wort, ift mit der Zeit nur größer geworden, und 
Nachkommen mie Zeitgenofien, einig in der Verehrung 
die fie ihm zollen, find ungewiß wen fie mehr verehren 
follen, den trefflichen Priefter, den Iopalen Staatshürge, 
oder den unübertroffenen Forſcher. Seine Verdienſte 
um Religion und Givilifatton muß die Welt anerkennen, 
welche es dem ehrerbietigen Sreimuth des Freundes bei 
Papſtes Lambertini verdankt, daß manche Mishräude 
ober Irrthümer abgejchafft wurden oder in fich zerfielen. 
jede Provinz jede Stadt Italiens aber follte theils 
nehmen an dem Feſt der Mitbürger Muratori’s, um 
Den zu ehren, der die Denfmale italifcher Gefchichte 
fammelte und die Alterthümer unferes Mittelalters er 
läuterte und die Jahrbücher unferer Geſchicke fchrieb.* 

In der Fehtfchrift, welche zu Modena bei folchem 
Anlaß erfchien, ?) findet fich, neben poetifchen Produkten, 
ein gutgefchriebener Lebensabriß von P. Gaddi, und 
ein Auffab des Marchefe ©. Campori: Leibnitz und 
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Muratori. Die Anerkennung, welche der Verfaſſer, mit 
Teutſchland und teutſcher Literatur und Kunſt bekannt, 
dem großen teutſchen Filoſofen und Hiſtoriker zollt, in⸗ 
dem er die Begegnung zweier ragenden Geiſter auf 
demſelben Felde hervorhebt, kann auch jenfeit der Alpen 
auf Dank rechnen. Wenn Muratori dem Teutſchen an 
ſchaffendem Genius und umfaſſender filoſofiſcher Ans 
ſchauung unendlich nachſtand, wobei die Grund⸗Ver⸗ 
ſchiedenheit der beiden Nazionen ſich in den beiden 
Individualitäten ausſpricht; wenn er ihn in der Rechts⸗ 
kunde, namentlich in ber Kenutniß des Völkerrechts, bei 
weitem nicht erreichte; fo übertraf er denſelben vielleicht 
an factiſchem biftorifchen Wiſſen, fo groß dieſes auch bei 
Leibnig fein mogte, jebenfals an unmittelbarem Einfluß 
auf Die Nazion im Großen, wobei ber Umſtand daß 
er meift in einer tebenden, ſeit Jahrhunderten feitgeglies 
derten und in Kraft wie in Fülle und Zeinheit voll- 
Iommen entwidelten ihrer Glorie fich bewußten Sprache 
ſchrieb, ihm allerdings weſentlich zunußze kam. Es ift 
eine eigenthümliche Erſcheinung, das Zuſammentreffen 
des Teutſchen und des Italieners in denſelben litera⸗ 
then Plänen, wobei jenem, dem Aeltern, freilich bie 
Priorität gebührte. Leibnitz, nicht zufrieden Damit die 
Monumente ber Gefchichte feiner Heimath in den von 
Echard fortgefehten Folianten braunfchweigifcher hiftori= 
ſcher Quellen gefammelt zu haben, dachte daran auf 
gleiche Weiſe italieniſche Geſchichte zu erläutern — „je 
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meditois (fo fchrieb er im November 1707 an den 
abtrünnigen Mauriften Lacroze, bamaligen Bibliothekar 
König Friedrichs I von Preußen) un volume Rerum 
Italicarum scriptorum bonam partem ineditorum 
aut auctiorum.” Und wie Muratori diefem Gedanken 
in der großen Sammlung Leben gab beren Anfang 
fieben Jahre nach Leibnitzens Tode, im Sabre 1723, 
mit thätiger Unterſtützung Kaifer Carls VI und man 
cher italienifchen Yürften und Herren zu Mailand er 
ſchien, jo gab Leibnig auch in der Abfafjung von Ans 
nalen das Beispiel, minder glüclich als ber Staliene 
der die ganze Reihenfolge von der Geburt des Heilan 
des an bis zum Jahre 1749 vollendet hinterließ, mwähs 
rend Die erft in unfern Tagen nad der in der Bibliothek 
zu Hannover aufbewahrten Handfchrift von Perk be 
fannt gemachten Annales Imperii Occidentis Bruns- 
vicenses nicht über das Jahr 1004 hinausgehn. Nähe 
aber noch ald in dem Plan jener Quellenfammlung 
und in der Ausführung der Jahrbücher, begegneten 
Leibnig und Muratori fih auf dem Felde Eſtenſiſcher 
Geſchichte. Denn die Stammverwandtfchaft der Häufer 
von Braunfchweig und von Yerrara - Modena, einer 
wahren Tradizion gemäß jederzeit behauptet und ver- 
fochten, aber mittelft Conjectural-Genealogien bei man 
gelnder urkundlichen Kenntniß falſch demonftrirt, wie 
es in ähnlichem Fall, vor Rudolf von Stillfried, der 
durch Baſilius Herolds Thaſſilonen und Dankos wenig 
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geförderten Thatſache der Identitaͤt der Hohenzollern 
Schwabens und Frankens ergangen iſt, führte den 
Herausgeber ber Scriptores rerum Brunsvicensium 
und den Berfafler der Antichita Estensi ed Italiane, 
von denen jene 1707 — 1711, diefe 1717 erfchienen, 
zu übereinflimmenden Unterfuchungen. 

Diefe genealogifchen Forſchungen fcheinen den 
erſten Aulaß zu Leibnitzens literarifchen Berbindungen 
in und mit Italien gegeben zu haben. Gr rechnete 
dabei, in Toscana, vornehmlich auf Antonio Maglia- 
bechi. Jeder, der fich in der Eiteraturgefchichte umge⸗ 
ſehen, weiß wie dieſer Mann, ohne eigentlich Schrift⸗ 
Reller zu fein, durch feine in gleichem Maße vielleicht 
nicht wieder vorgelommene Bücherfenntniß, fein koloſſales 
Gedächtniß, feine unermübliche Bereitwilligkeit in der 
literarifchen Gorrefpondenz, Italiener wie Fremde ge- 
fördert bat. Wer in ber anekbotifchen &efchichte ber 
iegten Meedizeifchen Zeiten belefen ift, vergegenmwärtigt 
ih ohne Mühe die barode Figur des nimmermüben 
Bibliofilen, der aus einem armen Knaben und Golb- 
Ihmiedslehrling einer der größten Bücherbefiger wurde, 
ur unter Büchern und für Bücher wirkte und fchaffte, 
und in feiner ultra - Diogenifchen Lebensweiſe und Haus⸗ 
haltung Anlaß zu manchem Wis gegeben hat, ja fogar 
zur Komödienfigur geworden und in Benedetto Men: 
as biffiger Satire ?) mit der graufamften, durch feine 
dehler und Untugenden zu rechtfertigenden Schärfe ver- 
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höhnt iſt. Wer auch nur in Florenz geweſen if, tem 
feinen Namen, welchen die von ihm gegründete, aber 
erſt dreiunddreißig Jahre nach feinem Tode eröffnet 
Bibliothet bewahrt, deren große Schäbe, fei es daß bie 
noch großentheild der Unterfuchung harrenden meiß 
italienischen Handfchriften, fei ed daß die reiche Samm- 
lung ber Drucke des fünfzehnten Jahrhunderts, deren 
forgfältiged Berzeichniß nad Foſſi's Borgang Giuſeppe 
Molini .jebt vollendet bat, oder die bis zur Mitte des 
vorigen Jahrhunderts ziemlich vollftändige italtenijce 
Literatur in Betracht. kommen, ſtets Einheimifche wir 
Fremde in bedeutender Zahl nach deu Ränmen bei 
Mittelgefchoffes der Uffizien locken wo fie aufgefelt 
ift, und wo man die allerdings nichts weniger als ein 
nehmenden Züge ihres Stifters im Marmor - Medaillen 
ſieht. An diefen feltiamen Mann wandte fich Leibnik, 
wie Garpzov, Johann Bohn, Menden, Rudolf von 
Bünau, Tentel, Maibom, Conring, Daum, Wagenfeil 
und Andere thaten, deren Briefe mit den Leibuitz'ſchen 
in ben Clarorum Germanorum ad Ant. Maglia- 
bechium Epistolae im Jahr 1745 von Giovanni 
Targioni = Tozzetti herausgegeben worben find. Aus 
Hannover, vom 4. Januar 1686, ift der erfle Brief 
bes Teutfchen an den Florentiner: jener war bamald 
vierzigjährig, Diefer um dreisehn Jahre älter: „ Mein 
Bertrauen zu Dir, berühmter Mann, heißt es in biefem 
Schreiben, gründet fi) ſowol auf beine allbefannte 
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Gefaͤlligkeit wie auf ben Ruf deiner gleich großen Ge⸗ 
lehtſamkeit. Richt nur herrſcheſt Du durch Ichtern in 
Italien, ſondern auch buch ganz Europa ſtreckſt Du 
beine wohlthätige Hand aus. Mir ift aber vor allem 
italienifhe Huͤlfe vonnätben, zum Weberwinden hiſtori⸗ 
ſcher Schwierigkeiten, über welche das beiliegende Blatt 
Auskunft ertbeilt. Es Handelt fi um einige longo- 
bardifche und benachbarte Markgrafen des eilften Jahr⸗ 
hunderts, um bie Feſtſtellung ihrer Stammverwandtſchaft 
und Gebiete. Du begreifft unſchwer, daß bier nicht 
Scharffiun aushilft, um wie mit einem Schwert ben 
Knoten zu durchſchneiden; foubern daß Fleiß und Kritik 
eines in ben Urkunden ber betreffenden Gegenden bes 
wanderten Mannes uöthig find, welchen niemand beffer 
als du amzugeben vermag. Denn einzig unter allen 
Iannft Du Heerſchau balten in ber Gelehrten - Republik: 
Dir entgeht Keiner anf biefem Felde, Keiner beftreitet 
Keine Antorität. Wir werben Deine Wohlthat Öffentlich 
anerkennen und, ſoviel an uns liegt, und berfelben 
würdig zu bezeigen beftreben. * 

Wie bereitwillig Magliabechi die verlangte Aus⸗ 
ft gab und, fo viel er vermogte, bie Forfchungen 
frderte, if durch Leibnig ſelbſt bekannt. Drei Jahre 
Ipäter kam dieſer ‘felbft nach Stalin. Sein Herr, 
Herzog Eruft Auguft von Braunfchweig Lünchurg, feit 
1879 zu Hannover regierend, nachmals erfier Kurfürft 
ſeines Hauſes, intereffirte ſich für das geſchichtliche 

15 * 


— 228 — 


Unternehmen. In Toscana herrſchte ſeit ſechzehn Jah: 
ren Großherzog Cosmus II Medici. Seine und be 
Landes fchlimmfte Zeiten waren noch nicht da, aber fie 
waren im Anzug. Schon feit lange hatte er fich mit 
feiner halbtollen Gemalin, Marguerite Louife von Or: 
leans die ihren Vetter Ludwig XIV zu heirathen ge- 
hofft hatte und fih von Anfang an ungerne an der 
Seite des langweilig pedantifchen toscanifchen Prinzen 
ſah, gezanft und fie nach Haufe gefandt; ſchon hatte 
er, in feiner lächerlichen Eitelfeit uud verfahrenen Bigot- 
terie, womit bie verkehrteften Hlonomifchen Maßregeln 
Hand in Hand gingen, die Hülfquellen des Landes weit 
über Gebühr anzuftrengen begonnen und deren gänzlide 
Erſchöpfung vorbereitet. Wie er einft mit feiner Ge 
malin im häuslichen Unfrieden gelebt, ſo haderte er 
jest mit den Söhnen. Die Prinzen Ferdinand und 
Johann Gaſto (der in der Familie fremde Itame kommt 
von Gaſton von Orleans dem Vater Marguerite Loui⸗ 
jens), glichen dem mürrifchen Vater nicht. Geiftreic, 
aufgewect, lebensluftig, bedurften fie anderer Führuug 
als die ihnen im Palaft Pitti zu Theil warb. Gin 
feindliches Geſchick fchien diefe letzten Medizeer zu ver- 
folgen und dem Untergange zuzuführen, während fur 
vorher noch Die Familie fo reich an Prinzen gemefen 
war. Im Jahr 1689 hatte Prinz Ferdinand, damals 
ſechsundzwanzigjährig, fih mit Violante Beatrir von 
Baiern vermält, deren treffliche Eigenschaften ben Mangel 
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förperfichen Reizen in den Augen bed ſchon in ben 
udel der Berguügungen tief hineingerathenen Gatten 
t aufgewogen zu haben feheinen. Der Großherzog 
ber Prinz machten beide Schulden. Jener machte 
is und Sand arm, um zu glänzen, Kirschen auszu- 
en, Neofyten, Die in Menge berbeifanen, zu be: 
ien und zu peuſioniren, woher det Spottname ber 
‚fionen für's Credo. Diefer gab mit vollen Händen 
d ans um fich zu zerfireuen und Bilder zu kaufen. 
Großherzog wollte die koftbarften Kunftfchäte bes 
iſes veräußern und den Prinzen auf ein beftimmtes 
fommen befchränten. Der Prinz, in melchem noch 
es Medizeifches Blut reifte, mwiderfeßte fih. „Nie 
be ich meine Einwilligung dazu geben, ? ſchrieb er 
Pater am 1. April 1689, „dab das MWerthuollfte 
inßert werde, was unfer Haus beſitzt. Es giebt 
jend Mittel, die Dinge zu ordnen, wenn Eure Ho- 
nur auf ehrliches Zureden Hören will, denn bie 
mm= und Heiligthuer rathen oft mehr zum eignen 
heil als zu dem ihres Gebieters.” Und wie Cos⸗ 
8 III zu Saufe keine Ruhe fand, und feine Eitelkeit 
ch die fehlgefchlagene Hoffnung, feine Tochter Maria 
na, die nachmalige Kurfürftin von ber Pfalz, auf 
a fpanifchen Thron zu fehn, tief gefränft ward, fo 
eitete ihm die Feindſchaft der Hänfer Habsburg und 
mibon, zwifchen denen er neutral zu bleiben wünfchte, 
ıiendfache Noth und Verlegenheit, wofür er wol faum 


— m — 


einen Erſatz tn dem Titel „Königliche Hoheit“ fan, 
weichen Kaiſer Leopold ihm in Betracht ber „fuhlimen 
‚ Berbienfte” des Haufeg Mediei um das Reich in uw 
den bemilligte. 

In Florenz, wo gelebrte ober im den ſchoͤnen Kin 
fien ausgezeichnete Fremde ftet$ gut empfangen worden 
find und ſich nicht fekten eine fchöne Stellung gemacht 
haben, fand Leihnitz freundliche und foͤrdernde Aufnahmt 
Bevor er die toscaniſche Hauptſtadt beſuchte, war er in 
Rom, wo er ſich unter andern für die endliche Belle 
gung des alten Galileiſchen Streites intereſſirte. „AH 
ich in Rom verweilte, ” ſchrieb er neun Jahre ſpaͤter 
an Magliabechi, „Brang ich in verſchiedene wackere und 
einflußreiche Männer, fie mögten bie filoſofiſche Freiheit 
in einer durchaus ungefährlichen Sache gemähren und 
dad Verdammungsurtheil der Lehre vom der Erdhewe⸗ 
gung entweder widerrufen oder ſtillſchweigend in Ver⸗ 
geſſenheit gerathen laſſen. Ich zeigte ihrem, wie dies 
im Intereſſe der römifchen Kirche liege, um Uehelwol⸗ 
leuben einen Vorwand zu nehmen, ſie als Vertheidigerin 
des Irrthums und ber Unwifſenheit zu verſchreien. Gie 
hewieſen ſich mis nicht abgeneigt, fo daß ich mich der 
Seffnung bingebe, die Wiederkehr ber alten Freiheit zu 
ssleben, deren Unterbrüdung ben itaktenifchen Geiſtern 
großen Rachtheil bringe.“ Seine Hoffnung follte nit 
ſo raſch im Erfüllung gehn: ſeinen Antheil an Galiles 
und deſſen Schülern, heſonders gu, Vincenzo Viviari, 
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der im Auslande und befonders in Frankreich fehr ans 
gichen war, wovon bie an ber Barade feines Hauſes 
angebrashten Rieſen⸗Inſchriften dankbares Zeugniß abs 
legen, drüdte er aber noch wiederholt aus, fo in ben 
Briefen an den Mathematiter Guido Grandi, von benen 
noch die Rede fein wird. Su Florenz fand er fich im 
Steife von Gelehrten. Denn obgleich Kunft und Lite⸗ 
ratur gejunfen waren in jenem fiebzehnten Jahrhundert, 
weiches man indeß auch in Diefer Beziehung zu tief zu 
Meilen ſich gewöhnt hat, fo läßt fich ein Gleiches gewiß 
uicht von deu Wiſſenſchafteu fagen. Die Namen Redi, 
Magalotti, Salvini, Micheli mögen ſtatt vieler hier 
fichn ; der Genealogiſt und Hiftoriter der alten tusciſchen 
Markgrafen, Coſimo della Rena, war dem tentichen 
Gelehrten für feine Forfchungen wichtig. Und keiner 
ber Medizeer, mogte ex anch jo fehwerfällig, unduldfam, 
‚würsifch, kopfhaͤngeriſch fein wie Cosmus III, welcher 
mendlich mehr feiner frömmelnb beſchränkten Mutter 
Vittoria bella Rovere als feinem lebendigen und manche 
Fehler durch Geiſt und Wohlwollen wieder gutmachenden 
Vater glich, warb den Tradizionen feiner Familie ganz 
wsen. Leihnitzens Briefe legen an den Tag, wie 
dankkar er für die geneigte Aufnahme war, welche en 
bi dem Großherzog und den beiden Prinzen, fo mie bei 
dem. Cardinal Fraucesco Marin, Coſsmus' einzigen 
Druber, fand. „Ich freue mich,” fchrieb er ſchon yon 
Nodena aus am 13. Januar 1694 an Magliabechi, 
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„daß der durchlauchtigſte Prinz von Toscana (Ferdinand) 
geneigte Erinnerung meiner Ergebenheit bewahrt hat, 
welche ich bei paſſendem Anlaß ibm fowol wie dem 
Großherzoge und Gaſto, diefer Zierde des Yürftenftande, 
wiederholt auszudrüden bitte." Bon Hannover and 
erneuerte er in bem folgenden Sommer wie im Seh 
1692 diefe Bitte. „Dem durchlauchtigen Prinzen von 
Toscana," fo ſchrieb er am 11. uni 1693, „wolleſt Du 
als Dolmetfcher meiner Gefinnungen, aber mit bein 
ansdrndsvollen Worten welchen meine Schreibart nicht 
gleichzutommen verınag, meine unveränberliche Ergeben⸗ 
heit darthbun und fagen, wie viel ih mir von feinen 
glänzenden Beiftesgaben für die Welt verſpreche.“ Yer: 
dinand Medici erfüllte die Verheißung nicht. Nach einem 
in Sinnenraufch und Unordnungen aller Art zugebrachten, 
lange Zeit hindurch höchſt elenden und qualvollen Leben, 
welches, wie es die Damals in den meiſten italiemifchen . 
Städten und namentlich in Venedig berrfchende Sitte 
mit fich brachte, nur zu oft aus Eleganz in Grapiile 
verfant, und worin nur feine warme umd von feinem 
Geſchmack geleitete Kunftliebe, welche die fchönen Säle 
und Gemächer des Palaftes Pitti mit Eoftbaren, aus 
allen Theilen Toscanas und Italiens zufammenge 
brachten Bildern fchmüdte, eine heilere Seite bildet, 
ftarb er fünfzigjährig, lange vor dem Vater, mit den 
er ſtets gebadert und deſſen urfprünglich ſchwächliche, 
aber durch eine conſequente und von berühmten Aerzten 
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vorgeſchriebene vegetabilifche Diät gefräftigte Sonftitution 
ihn das achtzigfte Yebensjahr erreichen ließ, um das Aus; 
ſterben feines Hauſes in nächfter Zukunft. vor fich zu 
fehn. Wenn man Cosmus III als h. Joſef mit dem 
Lilienftengel gemalt, wenn man, im Atrium der Gallerie 
der Uffizien, Johann Gaſto, mit zurücgeworfenem Kopf _ 
md aufgeworfener Lippe, in der Allongeperücde erblickt, 
. mit welcher der Bildhauer feine liebe Noth gehabt haben 
mag, fo verfegt man fich nicht ganz leicht in Die Zeit, 
in welcher Luca Giordano's prächtiges glanz⸗ und licht: 
volled Dedengemälde der Medizeifchen Glorien im 
Ricenrdifchen Palaft, der alten Wohnung Coſimo's und 
Lorenzo's, entftand, die Zeit, als Leibnit von den 
heroicis dotibus Ferdinand's fprach nnd den Bruder, 
einen der liebenswürdigſten, geiftvolliten, elegantejten 
inngen Maͤnner Staliens, der durch des Vaters Starriinn 
wie Durch eigenen Leichtjinn und eine unglücliche Hetrath 
auf fo Hägliche und unwürdige Weiſe verfam, prin- 
cpum decus nannte. „Auch heute noch, ſchrieb 
Leibnitz am 1. Juli 1705 an Guido Orandi?), „rechne 
ih es nicht zu den geringften Früchten meiner italie 
hen Reife, dem durchlauchtigften Prinzen Gafto und 
deffen Bruder in Florenz meine Ehrfurcht bezeugt zu 
haben. * 

Daß die florentinifchen Archive unferm Reiſenden reich- 
lihe Ausbeute geliefert, oder, um es richtiger auszudrücken, 
daß demfelben eigentliche Nachforfchung geftattet worden, 


- 231 — 


darf man nicht etwa glauben. Wir werben fpäter fehn, 
wie Muratori fich darüber ausſprach. Es waren ander 
Zeiten als die unſern, wo die bittorifchen Archive 
Toscana’3, die ber florentinifchen Republik ſowol wire 
die fpäterı der Medizeifchen Herrfchaft, eine Lange Reihe 
von Sälen, Gallerien und Zimmen in dem erſten 
Geſchoß der von Bafari für Cosmus I gebenten Yffizin 
einnehmend, unter trefflicher Leitung und bei fortſchrei⸗ 
tender, jet ihrem Abſchluß fich nahender neuen Anord⸗ 
nung, Mufterung und Ergänzung, dem Geſchichtforſcher 
ohne Mühe zugänglich And und immer neue, ja noch 
ungeahnte Schäße erfchließen. Das Mißtrauen hinſichelich 
der Mitsheilungen aus Archiven hat lange über Leibnitzens 
Tage hinaus gewährt — wollte Gott, ed wäre heute 
überall wie in Toscana gefehwunden, wenn es fich um 
Förderung eruftlichen Strebend und nicht etwa um 
Befriedigung von Klaifchfuht und Skandalmacherei 
Bandelt. Leibnitz fchrieb von Hannover aus am 29. Des 
zember 1693 an Magliabehi, indem er ihm feinen 
Wunſch, Urkunden zu erlangen, in Erinnerung brachte: 
Man würde mir Unrecht thun, wenn man das in der 
beften Abſicht von mir Verlangte mit anderer Geſinnung 
aufnähme. Denn ich wünſche keine andere Mittheilungen 
als ſolche, welche den Mittheilenden zur Ehre gereichen. 
Dir ſo wie, auf deinen Anlaß, dem gelehrten und in 
florentiniſchen Dingen äußerſt bewanderten Beuvenuii 
bekenne ich mich verpflichtet für eure Bereitwilligkeit, 





mir aus ben Schägen eures Archivs Hülfe zu verichaffen, 
obgleich, der in ben Weg gelegten Schwierigfeiten wegen, 
es beim guten Willen geblieben ift. Ich babe übrigens 
die Erfahrung gemacht, daß oft ein gelehrter Mann, 
ſelbſt im Privatſtande, mehr nungen kann als ein ganzes 
Archiv. Darf man dies von Irgendeinem erwarten, fo 
Rs gewiß von Dir.” Und nicht lange darauf: „Ich 
erwartete eine Antwort anf meine Bitte, Du mögteft mir 
bei dem dortigen Hofe fürderlich fein zur Erlangung 
von urkundlichen Denkmalen, Die des Drudes würdig 
und dem erlanchten Medizeiſchen Gefchlecht ebreuvoll 
wären. Ich wundere mich, noch nicht vernommen zu 
haben, auf welche Weile dies Geſuch aufgenommen 
worden ift.* Roc einmal am 12 — 22. April 1694: 
„Dasf ich deun für meinen Codex diplomaticus aus 
Florenz nichts erwarten, felbft nicht von Dir, der Du wir 
wehr liefern kannſt, ale ganze Archive? Es würde 
jelhft genügen, auf ſeltenes binzuweifen, wenn ed auch 
gedruckt in. Deun italieniſche Druckwerke find hierorts 
außerft ſelten anzutreffen.“ 

In der zweiten Hälfte Dezembers 1689 verlick 
Ldeibnitß Florenz, dem nösdlichen Italien ſich zuwendend. 
Wie nützlich Magliabechi ihm war, zeigen uns ſeine 
Briefe. „Deine Güte gegen wich war fo gruß,” ſchrieb 
er yon Modena aus am 34. Dezember, „und Du haft 
mich ſo mis Gefälligleiten überhäuft, zu denen auch 
ing Empfehlungsbriefe fir ganz Stalien zu zählen 
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find, daß ich Dir nicht fruͤh genug noch überhaupt hin- 
reichenden Dank abzuftatten vermag. * Nach Bologna 
nahm er an den Pater Luigi Sabbatini und an Domenico 
Onglielmini Empfehlungen mit. „Der Here Gottfrieb 
Wilhelm Leibnitz,“ fchrieh leßterer an Magliabechi, Bo: 
logna 8. Januar 1690,°) „beſuchte mich und überbradte 
mir Ihr geneigtes Schreiben. Ihre Empfehlungen und 
fein Verdienſt legten mir die Pflicht auf, mich ihm 
während der kurzen Zeit feines hiefigen Aufenthalts 
nüglich zu erweifen, und gewährten mir eine willfommene 
Gelegenheit, einen fo umfaffend gelehttn Mann, be 
zu den ansgezeichnetfien unferer Zeit gehört, perſoͤnlich 
kennen zu fernen. Seine feltene Gelehrſamkeit und tiefen 
Kenntniffe in Filofofie und Matdematif, fo wie feine 
übrigen trefflichen Eigenfchaften, machen ihn der warmen 
Freundfchaft würdig, welche Sie ihm gewidmet haben, 
und ich bin Ihnen fehr verpflichtet dafür, daB Sie mir 
die Bekanntſchaft eines fo großen Mannes und dei 
Genuß feiner gelehrten Unterhaltung verfchafft haben.“ 
„Den berühmten Ouglielmini, dem Du mich empfohlen 
Yarteft,“ fchrieb Leibnig in dem fehon angeführten Briefe 
vom 31. Dezember, „fand ich fo zuvortommend mie ges 
lehrt. Er führte mich zu Malpighi, einem in jede 
Beziehung ansgezeichneten Manne, bei welchem id 
mehre Stunden in der angenehnfien und für mid 
beiehrendften Unterhaltung verbracht habe." Guglielmini's 
mathematifch. bydrografifche Werte gehörten zu ben ges 


(häßteften ihrer Zeit: daß er eines der früheſten Mit- 
glieder der Berliner Akademie der Willenfchaften ward, 
verdankte er ohne Zweifel Leibnitz, welchem er eine 
budroftatifche Schrift widmete, Heute noch find Marcello 
Malpighi's anatomifch » fufiologifche Arbeiten berühmt 
und brauchbar. 

Der Aufenthalt Leibnitzens in Diode, wohin er 
fh gegen Ende Dezembers begab, war für ihn ber 
ergiebigfte. Gr verweilte dort bis in den Februar hinein. 
„Beinahe zwei Monate habe ich zu Modena mit Nuben 
zugebracht,“ meldete er von Venedig aus am 20. Fe⸗ 
bruar 1690 an Magliabechi. Diefer war ihm auch hier 
jehr nüßlich gewefen. „In Modena angelangt,” fo beißt 
es in dem miehrgebachten Briefe vom lebten Tage des 
Jahres 1689, „übergab ich deine Empfehlungsfchreiben 
an Salliani und Ramazzini. Der erftere bat mir mit 
jeltener Freundlichkeit feine Unterſtützung zugefagt, ber 
Andere beweift mir größte Bereitwilligkeit, beide ohne 
Zweifel aus Anlaß deiner Empfehlung.” Der günftige 
Eindruck, welchen Leibnitz bier hervorbrachte, fpricht fich 
in einem Briefe Ramazzini’d an Magliabehi vom 
7. Januar 1690°) aus: „Ich bin Ihnen, ” heißt es 
darin, „auf vielfache Weife verpflichtet, befonders aber 
für die Belanntfchaft gelehrter Männer, welche Sie mir 
verfchafft Haben. Der größte uuter diefen ift ohne Zweifel 
der Signor Gottofredo, in deffen Perfon ich einen fel- 
tenen Inbegriff aller Wiffenfchaften und überdieg Die 
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größte Liebenswuͤrdigkeit bewundere. Ich habe nicht 
verfehlt and werde fuͤrder wicht verfehlen, was in meinen 
Kräften fteht zn ihun, um ihm behilflich zn fein und 
feine Forſchungen zu fördern, und ich hoffe daß er ms 
befriedigt verlaffen wirb, ba er bie Erlaubniß erhalten 
hat das Archiv unſeres durchlauchtigen Herren zu be 
ſuchen.“ Leibnit fprach feine Achtung vor Ramazzini's 
Wiſſen bei Gelegenheit der &rfcheinung der von dem 
felben verfaßten Schrift: De Fontium Mutinensim 
admiranda scaturigine (Modena 4691) äffentlih 
ans und empfahl deffen Arbeiten über mediziniſche Ge⸗ 
fehichte und Statifttt zur Nachahmung Kamazzim, 
welcher ihm feine Abhandlung: Constitutio epidemica 
urbana anni 1694 widmete, ſchrieb: „Ich kam nk 
zu Dir, ohne Dich unterrichteter zu verlaffen.“ Alles 
was Modena an gelehrten Männern hatte, wetteiferte, 
ſich dem teutfchen Gelehrten gefällig zu bezeigen, der 
hinwieder an ihren gelebrten Unterfuchungen lebhaften 
Antheil nahm. Und Modena hat nie Mangel gehabt 
an auögezeichneten Männern. Die erniten Wiffenfchaften 
wie die Poeſie haben von jeber unter dem Haufe Eſte 
Schutz und Förderung gefunden. Dies iſt eine That: 
fache, welcher Taſſo's Leidensgeſchichte, fo ſehr fie auch, 
alle modernen Uebertreibungen abgerechnet, wider Herzog 
Alfons II redet, feinen Abbruch thun kann. Im ſech⸗ 
zehnten und fiebzehnten Sahrhundert vereinigten Arioſto 
md Guarini, Aleffandro Taffoni und Fulvio Teſti, 


vieler andern Namen zweiten oder dritten Ranges nicht 
zu gebenten, Poeſie mit Staatsämtern. Wenn es mehr 
denn Sinem fchlimm erging im eftenfifchen Dienfte, fo 
it Dies nicht fowohl der Herrſcherfamilie beizumeſſen, 
ald dem nimmer endenden Intriguen und Winkelzügen 
der argwöhnifchen und in ihren Mangel au Beitand 
und Selbftändigkeit ſtets auf krumme Pfade fich ver- 
itrenden Politit. Und heutzutage nimmt Modena, mo 
man, ohne Lärnı zu machen, tüchtig fchafft und inmitten 
beinahe allgemeiner Verftörung verftändig regiert, auch 
in ber Wiffenfchaft einen geachteten Platz ein. 

Der damalige Herzog Franz II von Efte war gerabe 
fein Mufter eined Regenten. In jugendlichen Jahren 
iur Regierung gelangt (er war zu jener Zeit erft 
dreißig alt, hatte fchon ald Kind feinen Vater ver- 
loren und feine Mutter, Mazarin’s Nichte, zur Vor⸗ 
minberin erhalten), batte er fich einen Hof nach dem 
Mufter des franzöfifchen in den beiteren Tagen Lud⸗ 
wigs XIV gebildet pabei jedoch, wie man es bei all 
diefen italienischen und auch fonftigen Nachahmungen 
geiehn hat, das Weſen gefälfcht, das Anmuthige ver- 
wifcht, Die Untugenden vergröbert. Seine Liebe zur 
Wiſſenſchaft und die gute Aufnahme, welche die Ges 
Ichrten, denen er leicht zugänglich war, bei ihm fanden, 
laſſen ihn dabei immer noch in befferm Lichte erfcheinen. 
Auch fein nur um fünf Jahre älterer Obeim und Nach⸗ 
flger in ber Regierung, der Garbinal Rinaldo, war 
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der Pflege der Wiſſenſchaften nicht abhold. Dieſem 
wurde Leibnik am 23. Januar 1690 vorgeftellt: Ber: 
mittler war der gelehrte Franziskaner Giovanni Franchini, 
der Verfaſſer der literarifchen Denkwürdigkeiten feines 
Ordens im 16— 17. Jahrhundert. „Sich babe bem 
Herrn Cardinal,“ fehrieb diefer am gebachten Tage au 
Magliabechi, ) „auf Leibnitzens Wunſch von deſſen An- 
wejenheit Kenntniß gegeben und die Audienz auf bie 
vierundzwangigfte Stunde angefeßt: Seine Hoheit ik 
begierig ihn kennen zu lernen und wänfcht mit Muße 
feiner Unterhaltung zu genießen.“ 

Daß das Modeneflfche Archiv Leibnis die Mittel - 
an die Hand gab, die Genealogie des Haufes Efte im 
Zufammenbang der italienischen umd Der teutſchen 
Linie zu erläutern, ift befannt. Von Venedig aus ſchrieb 
er am 20. Februar 1690 an Magliabedhi: „Meit Hülfe 
ber auf Befehl des durchlauchtigften Herzogs mir mit: 
getbeilten Handſchriften babe ich zahlloſe Irrthümer des 
Falletti, des Pigna und ähnlicher Geſchichtsſchreiber des 
Hauſes Eſte entdeckt und gefunden, daß ſie die wirkliche 
Blutsverwandtſchaft der Braunſchweiger und Eſte durch 
falſche Namen und Jahrszahlen, durch Nachläffigfeit 
und ſchwatzhafte Erfindungsſucht auf unglaubliche Weiſe 
verwirrt haben.“ Und zugleich erſuchte er ihn, dem da⸗ 
mals in Italien reiſenden Mabillon mitzutheilen, wie 
er nach Urkunden und Denkmalen den wahren Zuſam⸗ 
menhang der beiden Fürſtenhäuſer erläutert babe, welchen 
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nge und Juſtel geahnt. Die im Jahre 1581 zu 
furt gedrudte Eſtenſiſche Genealogie Girolamo 
18, dieſes ferrarefifchen Diplomaten an manchen 
, iſt derart vergeffen, daß Pompeo Litta fie nicht 
I in feiner Meberficht der betreffenden Literatur 
n Famiglie celebri Italiane aufgeführt hat: 
ın Batifta Pigna's Name aber ift mehr aus der 
gen Sefchichte der Taſſo'ſchen Händel denn durch 
fchwerfällige Historia de’ principi d’Este be- 
‚ deren erfter und einziger Theil im Jahre 1570 
errara erſchien. Bon andern Seiten her wurde 
6 bei der Herausgabe der Scriptores rerum 
wvicensium unterftüßt. Im Sommer 1704, als 
rfte Band der Sammlung fchon weit vorgefchritten 
erwähnte er in einem Schreiben an Magliabechi 
mover 12. Auguft) der aus der Ambroflanifchen 
othet ihm gewordenen Hülfe, fo wie der Unter- 
ng Seitens des Sohnes Francesco Maria Fioren- 
‚ beffen Memotie della gran Contessa Matilda 
tan Domenico Manſi's vielfach bereicherter Ausgabe 
1756 einen Schat an Nachrichten über die be- 
te Frau enthalten, die man trrigerweife als Bluts⸗ 
mödte in Verbindung mit ben Eftenfifchen Haufe 
en wollte, dem fie nur durch ihre Vermälung mit 
9 Welf angehört. „Aus Italien, * fügt Leibnitz 
;; „erlangte ich manches, als ich Dort vermeilte; 
ich bezweifle nicht, daß ich noch viel mehr von dort 
L 16 
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erhalten fünnte, wenn mein Alter und meine Verhält⸗ 
niffe und die Zeitumftände mir gejtatteten, nochmals 
Nachforfchungen bei Euch anzuftellen.“ 

Bon Modena begab fich Leibnik in der zweiten 
Hälfte Februard nach Parma, wo er bei dem nad; 
maligen Modenefifchen Archivdirector und Bibliothekar, 
dem and San Donnino gebürtigen Benediltiner Pater 
Benedetto Bacchini die freundlichite Aufnahme fand. 
Auch Mabillon rühmte die Gefälligkeit Bacchini's, in 
den er drang, die von ihm verfertigte vielfach berichtigte 
lateinifche Uebertragung der Bergierfchen Histoire des 
grands chemins de [Empire Romain herausju: 
geben, wovon eine andere Weberfeßung, von dem Duis- 
burger Brofeffor Heinrich Ehriftian Hennin, in dem 
Sräviusfchen Thefaurus erſchien, deren Bearbeiter fi 
an Magliabehi mit der Bitte um Auskunft über 
Bacchini's Studien wandte. 8) Mehre Sabre bindurd 
blieb Leibnig im Briefwechfel mit dem gelehrten Bene: 
diftiner. In einem Schreiben aus Venedig vom 13. März 
1690 ſprach er es aus, wie viele Verbindlichkeiten er 
ihm fchulde. Von Hannover aus empfahl er ihm am 
28. Dezember 1699 feinen Landsmann Hagemann, wel: 
cher zum Zwecke der Herausgabe der Scriptores rerum 
Brunsvicensium nach Stalien ging. Und während er 
ihn für feine Istoria del monastero di S. Bene- 
detto di Polirone nello stato di Mantova (Modena 
1696) dankte, Tegte er ihm allerlei Fragen in Betreff 


— 28 — 
der Eftenfifchen Genealogie vor.?) Bon Parma ging 
feibnig über Brescelo am Po, wo er bei dem Grafen 
Dragoni drei Tage verweilte, nach Venedig. 

Vielleicht machte Leibnig ſchon auf diefer Neife die 
Befanntfchaft des Samaldulenferd Pater Guido Grandi 
von Sremona, eined der ansgezeichnetiten Mathematiker 
und Hydrauliker Italiens, welcher viele Jahre Profefjor 
in Pifa war und fpäter, ein Vorgänger Zimenes’ und 
Foſſombroni's, die Direction des Waſſerbauweſens in 
Toscana übernahm. Bon 1705 an bis zu feinem Tode 
giebt e8 manche Briefe won ihm au diefen Gelehrten, 
die meift von mathematischen Dingen handeln. „Wir 
ſtehn erft am Anfange der tiefern Analyfis, ” fchrieb er 
Diefem am 6. September 1713, und deshalb ift das 
Zuſammenwirken ber Kräfte ausgezeichneter Männer um 
jo nothwendiger. Euer Italien, fo fruchtbar an glän- 
zenden Geiftern, bat, namentlich durch deinen Vorgang, 
die Süßigkeit dieſer Wiffenfchaft zu often begonnen.” 
In den Briefen an Grandi nahm er Viviani (, dieſer 
ausgezeichnete Dann und mein verftorbener Yreund ”) 
wider Aleſſandro Marchetti's Befchuldigung, daß er Die 
Herausgabe feines Buches De resistentia solidorum 
wu verhindern gefucht habe, in Schuß, und freute fich 
der Ehrenrettung Viviani's durch Grandi und der be- 
vortehenden Bekanntmachung der Anfichten deffelben über 
den Widerſtand fchwerer Körper und den Lauf der 
Waſſer, über welche er ald Auffeher der Wafjerbauten 

16 * 
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viele Beobachtungen zn ſammeln Gelegenheit gehabt 
hatte. Leibnitz erlebte nicht mehr die Herausgabe des 
Biviant’fchen Trattato delle resistenze de’ solidi, 
welcher von Grandi vollendet und neugeordnet im Jahr 
1718 erfchien. In den Papieren Viviani's, als des 
legten überlebenden von Galilei's Schülern, hoffte Leibnitz 
noch mande Bemerkungen aus den Gefprächen de 
großen Mannes zu finden. Man weiß, daß PViviani 
anf Anlaß des Cardinals Leopold Medici Nachrichten 
über das Leben feines Lehrers fchrieb. 

Wir müffen noch einmal zu Magliabechi zurids 
fehren. Der teutfche Gelehrte blieb mit ibm im fort 
währendem Briefwechfel. Während er, wie er am 1. Juli 
1705 an Guido Srandi fchrieb, durch Magliabechi über 
die Titerarifchen und wiſſenſchaftlichen Arbeiten in Italien 
Nachricht erhielt, gab er diefem hinwieder Kunde von 
allen Titerarifchen Erfcheinungen in der Heimath und 
andern nördlichen Ländern, welche für den Florentiner 
Intereffe haben Tonnten. In dem gelehrten Journal, 
welches Bacchini in den Jahren 1692 -- 1696 zu Modena 
berausgab, finden fich viele diefer Notizen abgebrudt. 
Die fünfzig Leibnigfchen Briefe, welche die ſchon erwähnte 
Sammlung der Clarorum Germanorum Epistolae 
enthält, find damit gefüllt. Und über Perfonen und 
Vorfälle fchrieb er ihm wie über Bücher, über Biſchof 
Burnet und feine fpantfchen Urkunden zur Gefchichte 
des Tridentiner Concils, welche Fra Paolo’8 Angriffe 
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weit hinter fich laſſen follten,; über die Stiftung der 
preußifchen Akademie; über die Opportunität eines 
Lexicon vocabulorum technicorum Italiae neben 
dem Mörterbuch der Crusca, eine Aufforderung, welcher, 
nach fo vielen Jahren, des gelehrten Turiner Profeſſors 
und Akademikers der Crusca Giacinto arena jebt im 
Erſcheinen begriffenes Prontuario di vocaboli atte- 
nenti ad arti, mestieri etc. zu entfprechen beftimmt 
it; über fein, Magliabechi's, Bildniß, welches der Car⸗ 
dinal Medici nach Hannover an die Kurfürftin gefandt 
u. m. U. „Sehr zu bedauern ift es,” heißt es am 
21. Zuli 1705, „daß dies Bild nicht anlangte, als die 
Königin von Preußen noch Iebte [Sofie Charlotte, 
Kurfürft Ernft Auguſt's Tochter und zweite Gemalin 
Friedrichs 1, ftarb fiebenundbreißigjährig am 1. Februar 
1705 zu Hannover]. Wir verloren in ihr eine vortreff- 
lihe Kürftin, in welcher die äußere Erfcheinung mit dem 
Seift, Tugend mit Weisheit um den Preis ftritt. In⸗ 
mitten der allgemeinen Trauer ift mein eigner Schmerz; 
unendlich groß. Denn menn ich fagte, wie viel fie für 
mich gethan, mie ungerne fie mich entlaffen, wie an- 
tiehend die Unterhaltung mit ihr über die ernfteften und 
fubtilften Gegenftände war, fo fürchtete ich der Prab- 
lerei befchuldigt zu werden. Die Botfchaft unferes 
Verluſtes (ich war zur Zeit in Berlin und konnte der 
Königin nicht gleich nach Hannover folgen), ſo gänzlich 
unerwartet, ergriff mich fo heftig, Daß ich einer gefähr- 
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lichen Krankheit nahe war. Sch war eine Zeitlang ſo 
verftört und zerftreut, daß ich fpät erft zur Arbeit und 
zu den Freunden zurückkehrte.“ ine fchönere und her: 
lichere Anerkennung Soften Charlottend fann es wol 
nicht geben. Sie findet fich, zum Theil mit den näm- 
lichen Worten, wiederholt in einem Briefe Leibnigend 
vom 41. Zult deſſelben Jahres an Guido Grandt. „Wenn 
ich Dir,” Heißt es in biefem Briefe, „für die Weberfen: 
dung deines vortrefflichen Werkes nicht cher gebantt 
habe, fo liegt die Schuld theil3 an meiner Abweſenheit, 
indem ich eine Zeitlang in Berlin bei der Königin von 
Preußen verweilte, theils an der unglaublichen Ber: 
ftörung über deren Tod. Denn da fie mir fehr wohl 
wollte und kaum irgend etwas mir erwünfchter und 
angenehmer fein konnte, als mit diefer göttlichen Fuͤrſtin 
häufig über die fehönften und erhabenften Dinge Zwie—⸗ 
gefpräch zu halten, fo begreifft Du feicht, wie fehwer 
mir der plößliche Verluft deifen war, was ich in Be 
tracht Ihres und meines Alters für das dauernde Gut 
meines Lebens hielt.” Von Freunden und Reifenden 
handeln die Briefe an Magliabehi, manche derfelben 
empfehlend, an Andere Aufträge beitellend: der Freiherr 
von Budenhaufen gehört dazu, melcher 1698 in Florenz 
ftarb, Priedrich Freiherr von Walther, Reifebegleiter 
dDänifcher Prinzen, die jungen Edelleute von Behr und 
von Steinberg, Weslow, Sohn des Hannöverfchen Ges 
jandten beim Weichdtag, der Wittenberger Profeſſor 
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Schurzfleiſch, Jakob Gronovius u. A. Der lebte Brief 
ift aus Wien vom 17. Januar 1713. „Ich vernehme,“ 
fhrieb LXeibnig am darauf folgenden 6. September an 
Orandi, „den Tod des verdienten Mannes Lorenzo 
Magalotti, deſſen Wohlwollen ich felbft In Florenz er: 
fahren babe. Er hat über die Wahrheit ber Religion 
etwas gefchrieben, was hoffentlich erhalten if. Am 
meiften aber hoffe und wünſche ich, daß Magliabechi, 
der und nicht weniger ald euch angehört, und um bie 
Wiſſenſchaft hoch verdient ift, Tebe und fich wohl befinde. ” 
Noch erwähnte er des gelchrien Florentiners in einem 
Briefe an ben Gedachten vom 3. März 1714. Antonio 
Magliabeht ftarb einumdachtzigjährig' am 12. Juli 
deſſelben Jahres. | 

Zur Zeit, ald Leibnitz in Italien reifte, war 
Muratori erft achtzehnjährig und ftudirte in Modena 
Filoſofie, ſchöne Wiffenfchaften und vorzugsweiſe -alte 
%teratur. Im Sabre 1693 kam er nah Mailand, wo 
feine fchriftftellerifche Thätigfeit begann. Der teutfche 
Gelehrte ermähnt feiner in einem der fpätern Briefe an 
Magliabechi unter den ausgezeichneten Männern feiner 
Hetmath. „Der berühmte Muratort,” fo fehreibt er am 
13. October 1703 an Bacchini, welchem Derfelbe die 
hanprfächliche Förderung und Anleitung zu biftorifchen 
Studien verdankte, 10) „der fehon in Mailand durch 
Herausgabe antifer Denkmale fich um die gelchrte Welt 
verdient gemacht hatte, fährt, fo darf ich annehmen, in 
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diefen Töblichen Beftrebungen fort.” Als LXeibnig fo 
Schrieb, hatte er auf Muratori’d Lebensrichtung ſchon 
beſtimmenden Einfluß geübt. Den Anlaß, wie die Art und 
Weiſe, berichtet der Neffe des italieniſchen Hiſtorikers 
in der Lebensbeſchreibung des Oheims. „In Folge 
eines tumultuariſchen Transports zu Herzog Franz DI 
von Modena Zeiten,” fo erzählt er, ) „war das Eften- 
fifche Archiv in der toflften Verwirrung geblieben. Da 
nun gegen Ende 1699 in Modena ein teutfcher Ge: 
lehrter eintraf, welchen der Kurfürft von Hannover ge- 
fandt hatte um dies Archiv zu unterfuchen und aus 
demfelben Notizen zur Aufbellung einiger dunklen Punkte 
der Braunfchweig - Eftenfifchen Genealogie zu fchöpfen, 
da überdied Herzog Rinaldo wünfchte, dem genannten 
Fürften, zu welchem er kurz vorher in ein erneutes ver- 
wanbdtfchaftliches Verhältniß getreten war, fich gefällig 
zu bezeigen und zugleich jener Verwirrung abzuhelfen: 
fo warf er die Augen auf Muratori und ließ ihn dur 
den Grafen Gian Francesco Bergomt, feinen Geſandten 
bei dem Statthalter in Mailand, Prinzen von DBaude- 
mont, einladen, als Archivar in feinen Dienft zu treten.“ 
Aus Muratori's Antwort an den mobenefifchen Ge: 
fandten vom 10. März 1700 erfieht man, baß er feine 
Stellung in Mailand ungerne aufgab und den Antrag 
nur unter der Bedingung annahm, daß ihm für feine 
theologifchen und andern Studien Muße bliebe. Ein 
Schreiben Leibnigend an Bacchini, vom 28. Dezember 
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1699, nennt ben Gelehrten, der mit den archivarifchen 
Forſchungen beauftragt war: „Anlaß zu meinem gegens 
wärtigen Schreiben ift ein gelehrier Freund, Herr 
Hagemann, der bei Gelegenheit einer italienifchen Reife 
nah Denkmalen der Eſtenſiſchen Gefchichte für unfere 
Zwede forſcht. Und da ich der Meinung bin daß «8 
Keinen giebt, von dem er mehr als von Dir lernen fann, 
fo wage ich ihn Dir zu empfehlen, damit Du ihn mit 
Rath und That unterftüßeft, wo er Dir deſſen würdig 
erſcheint.“ 

Die Erneuerung der Verwandtſchaft der Häuſer 
Eſte und Braunſchweig hatte fünf Jahre früher ftatt- 
gefunden. Rinaldo von Efte, welcher 1694, neunund- 
dreißigjährig, feinem kinderlofen Neffen in der Regierung 
gefolgt war, hatte im darauf folgenden Jahre die Prin- 
zeſſin Charlotte Felieitas, Tochter Johann Kriedriche 
von Braunfchweig-Lüneburg, Herzogs von Kalenberg und 
Orubenhagen und Bruders des Kurfürften Ernft von 
Hannover gehetrathet. Der Vater der Braut war mehr 
denn vierzig Jahre vorher zur Fatholifchen Religion 
zurückgekehrt, die Mutter, eine Prinzefjin von Pfalz 
Simmern, flammte von den Gonzaga von Nevers; die 
ältere Schweiter heirathete fünf Jahre fpäter Kaifer 
Joſef I. _ In einem Briefe an Thomas Burnet vom 
22. November 1695 1?) giebt Leibnig von den Ber- 
mälungsfeterlicheiten Nachricht. Er ſchrieb bei Diefer 
Gelegenheit die Lettre sur la connexion des mai- 
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sons de Brunsvic et d’Este ( Hannover 1695), die 
auch in italienifcher Mebertragung erſchien und von 
Bacchini in der modenefer gelehrten Zeitung angezeigt 
wurde. Diefe Schrift war nur das Vorfpiel zu Leibnigend 
und Muratori's umfaffenden Forfchungen über die Efted 
beider Linien. 

Antonio Vallisnieri, ber aus dem Modeneſiſchen 
ftammende berühmte Heilkünftler und Naturforfcher, da: 
mald noch in feiner Heimath ausübender Arzt, fpäter 
Profeffor zu Padua, war es, der Leibnig mit Muratori 
in Verbindung brachte. „Je vous suis oblige, Mon- 
sieur,” fchrieb jener ihm von Hannover aus am 21. Mär 
1709,13) „de la bonte que vous avez eue de me 
communiquer les nouvelles litteraires d’Italie et 
d’avoir donne occasion a M. Muratori (dont 
jestime beaucoup le savoir) de m’ecrire en 
droiture.” Einundzwanzig Briefe Leibnigens, der erſte 
zu Berlin am 16. Februar 1709, der legte zu Hannover 
am 2. Juli 1716, mithin vier Monate vor feinem Tode 
gefchrieben, wurden von Giovan Francesco Soli-Mura: 
tori dem Herausgeber der Werke des großen Mannes, 
Louis Dutens, mitgerheilt. 1) Sie find fämmtlich in 
franzöfifcher Sprache und betreffen beinahe Tediglich bie 
Gftenjifche Genealogie. „Ich habe zu Berlin,” fo heißt 
es zu Anfange diefer Correſpondenz, „die Ehre gehabt, 
zwei Ihrer nach Wien gerichteten Briefe und kurz zuvor 
ein älteres Schreiben durch Vermittlung des Herrn 
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Guidi zu erhalten. Sch bin entzückt ber eine fo 
liche Bekanntſchaft wie die ihrige, und melde Ihnen, 
ih, aus Anlaß eines Briefes des Herrn Grafen 
nnini, an die Abfajfung eines Werkchens gedacht 
„ das den Titel Vindiciae Estenses führen könnte 
zu welchem ich bereits einen Entwurf gemadt. Um 
edoch auszuführen, muß ich meine Rückkehr nach 
mover, wo ich in vierzehn Tagen zu fein denke, und 
Zuftinmung des Herrn Kurfürften abwarten. Ich 
re mich bemühen, die Wahrheit zu fagen, ohne 
aa hart zu behandeln, der ein Mann von Verdienft 
fen iſt. WIN man mir etwas mittheilen, fo fommt 
nie noch zu gelegener Zeit.” Im Mai 1710 drüdt 
sig feine Freude darüber ans, daß der Herzog 
Udo Muratori mit genenlogifchen Korfchungen beauf⸗ 
en wolle, „quand les ecritures Romaines seront 
echees,” und deutet zugleich darauf hin, wie Diefe 
chungen zugleich die Adrlatifche und die Mittelmeer: 
e Italiens, wie die Lombardei umfaſſen müßten, 
zu genügenden Refultaten zu führen. Im Jannar 
2 meldet er ihm den Abdrud feines: Briefes über 
Zuſammenhang der beiden Linien der Efte im dritten 
be feines Quellenwerkes, !5) „lettre, qui n'est 
un petit ornement de mon ouvrage.” Im fol: 
en Jahre beflagt er fich über die fchnöde Behandlung 
8 Werkes und feiner Perfon in der venezianifchen 
hrtenzeitung, eine Behandlung, wobei politifche 
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und religiöfe Motive zu dem fchmählich - ungerechteiten 
Urtheil verleiteten. Leibnitz, der zu derſelben Zeit auch 
bei anderen italienifchen Gelehrten, fo bei Grandi, an 
den er zugleich über mathematische und Hiftorifche Dinge 
fchrieb, 6) ſich Raths erholte, und alle genealogiſchen 
Merke, die toscanifchen von Seipione Ammirato und 
Coſimo della Rena inbegriffen, durchſtöberte, ja nad 
Gamurrini's toscanifchen und umbrifchen Familien fid 
erfundigte obgleich er deren Unzuverläffigkeit Teicht er: 
kannt hatte, legt in allen feinen Briefen Vertrauen unt 
Erkenntlichkeit gegen Deuratori an den Tag. 
Unterdeffen war. in den Geſchicken des Braunfchweig: 
Lüneburgifchen Hauſes eine große Veränderung vor: 
gegangen. Kurfürſt Georg von Hannover, der im Jahr 
1698 feinem Vater Ernſt nachgefolgt war, hatte gemäf 
dem beftrittenen Erbrecht feiner Mutter Sofie den Thror 
Großbritanniens beftiegen. Diefer, welcher die Leibnik: 
chen Unterfuchungen über die Geſchichte und Alter: 
thümer feines Haufes feit Jahren gefördert, die im 
Sabre 1707 begonnene Herausgabe der Seriptoret 
veranlaßt, den Helmjtädter Profeffor Johann Geor— 
Eckhard (Eecard) dem fchon alternden und vielfach be 
Ichäftigten Manne zum Mitarbeiter gegeben hatte, befchlof 
feine neue Stellung und feinen großen Machtzuwache 
zur Vollendung der unternommenen Arbeiten zu benußer 
und nochmals einen Gelehrten zur Wiederaufnahme ba 
betreffenden Unterfuchungen über die Alpen zu fenden. 
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Bon diefer Abſicht in Kenntniß gefeht, bemerkte ber 
modenefifche Geſandte in London, Graf Giovanni Guic⸗ 
ciardi, Muratori habe bereit den erforderlichen Fleiß 
aufgewandt, um eines der beften und grimdlichften Ges 
ſchichtswerke über dieſen Gegenftand zu fehreiben. Einem 
Ftemden würde es fchwer, ja unmöglich werden es ihm 
hierin gleichzuthun: es wäre deshalb das pajjendfte, dem 
italtenifchen Gelehrten Vertrauen zu fchenten und ihm 
durch Empfehlungen die Ausführung des noch fehlenden 
ju erleichtern. I Der König ging auf den Vorſchlag 
ein. Die britifchen Gefandten und hannöverfchen Agen⸗ 
tn wurden angewiefen, dem mobdenefifchen Archivar 
behülflich zu fein; an den Großherzog Cosmus III von 
Zoscana, an ben Dogen von Venedig Giovanni 
Cornaro, an die Republit Lucca gingen Empfehlungs- 
Ihreiben ab. An den Großherzog fchrieb der König 
wie folgt: 
„A mon frere le Grand Duc de Toscane. 
S. James le 11/12. Avril 1715. 

Mon frere — Estant informe qu’en divers 
endroits de vos estats et en particulier dans 
les couvents et maisons religieuses il se trouve 
des anciens manuscripts qui peuvent donner des 
grands eclaircissements touchant Vorigine de 
ma maison à l’'histoire de la quelle je fais tra- 
vailler le Sr. Leibnitz, je n’ai pas voulu manquer 
de vous prier de donner les ordres necessaires 


pour que le Sr. Muratori qui vous sera recom- 
mande par le Duc de Modene en puisse faire 
les recherches, et qu'il y ait entree pour cet 
effet dans les endroits ou se trouvent les dits 
documents et manuscripts comme aussi la liberte 
de prendre copie de ce qui aura rapport 3 
lorigine et a ['histoire de ma maison; je vous 
en auray une obligation singuliere et je cher- 
cherais de mon cote les occasions de vous te- 
moigner que je suis sincerement — mon frere — 
Votre bon frere George.” 

Sin den Sahren 1714 — 1716 machte Muratori 
mehre Reiſen, un dad Material zur Gefchichte des 
Hauſes Efte zu vervollfiändigen. Sein Begleiter und 
Sehülfe war Pietro Ercole Gherardi, Vice⸗-Bibliothekar 
zu Modena und Lehrer der Prinzen, wie Muratori und 
die nachmaligen Cardinäle Livizzant und Tamburini 
ein Schüler des verdienftvollen Baechint. Aus den De: 
pefchen Guicciardi's an den Herzog Rinaldo erjieht 
man, wie der König fich für den Fortgang der Arbeiten 
intereffirte. Am 20. Dezember meldete er, er babe Seine 
Majeftät durch den Baron Bernersdorf (Beruftorff) von 
Muratori’d Abreife zum Behuf der VBervollftändigung 
der Forſchungen in Kenntniß feßen laſſen. Und am 
18. October: Bernſtorff erfundige fih häufig nah 
Muratori, denn der König nehme an deſſen Stubien 
allen erdenklichen Antheil. In einem Schreiben Leib⸗ 
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nihens an Muratori, vom Auguft defjelben Jahres, 
wird der durch Bernſtorff - veranlaßten Empfehlung für 
Venedig, mittelft des hannöverfchen Agenten Farinelli, 
gedacht. Vorher Schon hatte ber Minifter das Gefuch 
ausgeſprochen, daß Muratori vor dem Drud feines 
Derfes über das Haus Eſte die Handfchrift an Leibnitz 
zur Einſicht ſenden und fih mit ihm ftet3 in Einver⸗ 
Rindnip in Betreff ber Publicationen fegen mögte — 
„per andare sempre con esso lui di concerto in 
questa materia, e che al suddetto virtuoso (!) 
scrivera, ordinando gli di fare lo stesso col 
Muratori.” Der Herzog gewährte auch dies, und 
Muratori fandte an Leibnig den nunmehr in der Hand⸗ 
Ihrift vollendeten erften Theil der Antichita Eftenfi. 
Die wenigen aus Diefer letzten Zeit und gebliebe- 
nen Briefe Leibnitzens fprechen an mehren Stellen 
ſeine Erfenntlichkeit für dieſe Mittheilung aus: „Je me 
mettrai maintenant,” fihrieb er am 18. November 
1115, „a etudier votre ouvrage au plutot et 
jespere d’y trouver beaucoup de secours, dont 
je me louerai comme il faut.” Und zu Anfang des 
ſolgenden Jahres: „Je profite en bien des choses 
de vos belles recherches, et comme jai ici un 
amı M. Eccard, qui travaille avec moi, il les - 
&udie aussi.” „Ego in opere historico sum 
assıduus,” fehrieb er um die nänıliche Zeit an Johann 
Albrecht Fabricius, „idque hoe anno absolvere spero 
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si vires manent.” Die Hoffnung ging nicht in | 
fülung und feine Beziehungen zu Muratori blie 
nicht ganz diefelben. 

Man weiß, daß in jener Zeit die Contror 
wegen der Priorität der Erfindung der Differen! 
Rechnung zwifchen Newton und Leibnik ſchwebte. 
machte in England wie in Teutfchland viel böfes X 
Die beiden großen Gelehrten wandten fi nicht d 
aneinander: der Streit ward durch Mitteldperfonen 
führt und dadurch vielleicht ſehr verfchlimmert. Leit 
welcher namentlich das Urtheil des berühmten Ba 
Profeffors Bernoulli zu feinen Gunſten hatte, fd 
zwar, drei Monate vor feinem Tode, die Contro! 
mit Newton, welche auch die Naturfilofofte betraf, w 
„agitee sans aigreur:” aber man barf doch ein! 
maßen daran zweifeln. Jedenfalls fehürten Andere 
Feuer. 

So ging es auch in dem literarifchen Verhäl 
zu Muratori. 

In Modena fanı der Verdacht auf, Leibnitz bei 
die Handfchrift der Antichitä Estensi fo lange 
fih, um mit feinem Werke über diefen Gegenftand 
dem italienifchen ans Licht zu treten und fo bie ( 
der Entdedungen wegzunehmen. Muratori's Neffe 
wähnt der Sache mit wenigen Worten.) Wer 
niedrigen Verdacht zuerft erregte, ift nicht befannt. ' 
der Herzog Rinaldo in diefem Sinne bearbeitet n 
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it unbezweifelt; daß Muratori nicht von Empfinblich- 
feit frei blieb, werben wir fehn; daß der Graf Guicciardi 
kineswegd dazu beitrug, einer unwürdigen, mahrfchein- 
lid in England von den Gegnern und Neidern bes 
großen Teutfchen angezettelten Intrigue ein Ende zu 
machen, ja vielleicht die Hauptrolle gegen Leibnitz über- 
nahm, ergiebt fih aus folgender Depefche befjelben an 
den Herzog, Kondon 24. April 1716: „Die verehrten 
Befehle Em. Hoheit vom 3. d. find mir pünktlich zu- 
gegangen, und beehre ich mich in Beantwortung berfelben 
in fagen, daß die Kunftgriffe des Leibnik Dort nicht fo 
bekannt find, wie bier in London nicht nur bei den ge- 
lehrten Mitgliedern der Königlichen Geſellſchaft, fondern 
ah bei St. Majeſtät erſten Miniftern. Denn ber 
Laron von Bernſtorff hat mir gejagt, er verfahre in 
kinen Angelegenheiten nicht mit vollkommener Reblich- 
kit („che nelle di lui operationi non agiva di 
tutta buona fede”). Er hat die Anfichten bes be- 
rühmten Newton für feine eigenen ausgegeben und ift 
deffien durch feine eigenen Briefe überführt morben, 
welche von dabei Betheiligten in Drud gegeben worden 
ſind. .... Da Muratori ihm den Faden ſeiner genea⸗ 
logiſchen Geſchichte anvertraut und er ſie lange Zeit in 
Händen behalten hat, ſolcherart den Druck derſelben 
verzögernd, während er Die Herausgabe feines eigenen 
Werkes befchleunigt, fo Tag bie gegründete Beſorgniß 
nahe, er werbe es mit Muratori ebenfo machen wie mit 
II. 17 
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Newton und ihm einen Theil des Ruhms entziehn, der 
einem fo mürdigen Gelehrten in Em. Hoheit Dienfe 
(ad un cosi degno virtuoso di V. A.) gebühtt. 
Ich benachrichtigte deshalb Bernftorff, daß das Erſchei⸗ 
nen des Muratorifchen Werkes verzögert werde, weil 
Leibniz es zu Tange in feiner Hand behalte, und dei ; 
ed nöthig fei, daß Se. Majeftät ihm in diefer Bejie⸗ | 
bung einen Wink geben laſſe. Ich erachtete dieſen 
Schritt paflend, obgleich ich nicht weiß ob er genügen 
wird, meinen’ Zweifel aufzuflären; und ba ich ihn mit 
aller Rüdficht that, um das gute Einvernehmen zwifcen 
den beiden Gelehrten nicht zu ftören, fo kann ich nicht 
glauben daß Leibnik Grund babe,. fich über einen die 
ereten Antrag meinerfeits zu beffagen, falls nicht Der, 
welcher das Schreiben aufgefegt, den Ausdrud verändert 
und mehr Anlaß zu Verdacht gehabt Hat, als ich ge 
äußert habe. Wenn ich gewifjermaßen darüber geklagt 
habe, daß er Muratori’8 Handichrift zu lange zurüd: 
bält, fo entfpricht dieg dem Verlangen Sr. Majeftät, 
das Werk beendigt zu fehn, und es gefchieht ihm dar 
Durch Fein Unreht. Das Mißvergnügen,, weldes 
Leibnigen aus der Sache erwachſen fein fan, muß von 
Dem ausgegangen fein, der das Schreiben abgefaßt hat 
und ihn kennt, nicht aber von mir, der ich im Gegentheil 
mich bemüht habe, ihm nichts Verletzendes zuzufuͤgen. 
Sch kann alfo Em. Hoheit verfichern, daß ich dem Leibnik 
an diefem Hofe nicht gejchadet babe, wie er fih ein⸗ 
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bilbet und daß ich folglich keinem Uebelſtande oder 
berſehn abzuhelfen brauche, wozu ich ganz bereitwillig 
. fin würde, um Ew. Hoheit verehrten Befehlen zu 
eehorchen.“ 
Das Schreiben macht dem Herzog von Modeng, 
der: feinem Geſandten umnzeitigen Eifer und Argwohn 
serwiefen zu haben fcheint, mehr Ehre als dieſem 
!chtern. Man ficht, woher der Schlag fam. Bernftorff, 
welcher mit feinem Landsmann Bothmer dem Kurfürften 
nach London gefolgt war und auch dort fein vertrauter 
Rath, wie der Vermittler mit den englifchen Miniftern 
blieb, 19) fcheint nach den Guicciardiſchen Berichten ſich 
feinhfelig genug gegen Leibnitz gezeigt zu haben. Dieſer 
war Außerft gereist, ſowol wegen des Newtonſchen 
Streited, wie wegen ber neuen Verlegung. Gr wollte 
das Geſchichtwerk liegen laſſen, wenn man bem Gerede 
in England Bein Ende mache: aber der König antwor⸗ 
tete ihm, er möge bamit furtfahren und ſich um Anderes 
nicht fümmern. Died war ein zweibeutiger Schutz. Am 
15. Mai ſchrieb Ouiceiardi dem Herzoge: „Ich babe 
m Baron von Beruftorff geantwortet, es ſei nicht 
meine Abficht geweſen, durch das von mir geftellte 
Geſuch Leibnig zu nahe zu treten. Gr erwieberte mir, 
ih möge mir darum feine Sorge machen. Der König 
babe das Geeignete gefehrieben. Dan müſſe es feiner 
Eeibnitzens) Kränklichkeit zu gute halten, wenn er ſich 
ſo unruhig in feinem Gemüthe zeige.“ 
17* 
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Es liegt uns noch ein Brief Leibnikens an Mu: 
tatori vor, von fpäterm Datum als Diefe Vorgänge. 
Der Brief ift aus Hannover vom 2. Juli 1716. Er 
Spricht von der Notbwendigfeit fernerer Forſchungen in 
ber Lunigiana, befonders in bem Archiv ber Cyboͤ⸗ 
Malafpina zu Maffa, fo wie zu Venedig und in ber 
Abtei Vangadizza. Von jenen Sntriguen fein Wort. 
- Er ftarb, wie gefagt, am 14. November defjelben Jab- 
red. König Georg war damals in Hannover: er hatte 
anı 9. Juli England verlaſſen und kehrte erft zu Ende 
Jannar 1717 zurüd. 

Sn dem nämlichen Jahre erfchien der erfte Band 
der Antichita Estensi, dem Könige von Großbritan- 
nien gewidmet. Die Yeftftelung der Genealogie des 
Hauſes Efte, nach vorgängiger Säuberung berfelben 
von den zahllofen Fabeln, womit Tradizion und Schmei⸗ 
chelei in Profa und Poeſie fie in gleihem Maße ver 
brämt hatten, ift Die. Frucht der Forſchungen bed 
italienischen wie des teutfchen Gelehrten. Wenn, in 
den glänzenden und Iebenvollen Stanzen des Rafenden 
Roland, die Marfgrafen von Efte „dem alten Blut, 
aus Troja bergefloifen ” entftammen; wenn der Sohn 
Rüdigers und der Tochter Haimons, Das Haus in 
Melfchland zu erbauen, Defiderius von dem Longobarden- 
Throne ftürzt und 


„Für dies DVerdienft ihm Calaon und Efte 
Als Lehn wird zugewandt vom heil’gen Reid ;* 
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veun der die mytbifchen und hiſtoriſchen Vorfahren 
feiner Herren und Gebieter feiernde Dichter gejtebt, zu 
lange würde es währen, nennte er die Sprößlinge alle 
„deren Hand Roms Banner führt" — wenn in dem 
Befreiten Jerufalem der genealogifche Bau, in welchem 
die Ahnen des magnanimo Alfonso, „aus Actius’ 
hocherhabnem Blut entfprofien, ” Plab nehmen, mit 
gleicher Kühnheit fich in Die Wolken erhebt ) — wenn 
die Poeten nur den Hof⸗Genealogen der Herzoge von 
Ferrara nachjchreiben: fo reichen Muratori und Veibnik 
mit dem Urfprung des Haufed im Markgrafen Adalbert 
in die erfte Hälfte des zehnten Jahrhunderts hinauf, 
und auch fie find nicht ganz freizufprechen von dem 
Vorwurf gewagten Aneinanderreihens, indem fie diefen 
Adalbert mit den Markgrafen von Tuscien in Zufammen- 
bang zu bringen fuchen, deren Stanım im Jahre 1115 
mit der großen Gräfin Mathilde erlofh. Pompeo Litta, 
welcher in feinen Arbeiten manche Fehler begangen haben 


„. mag, nie aber in ben Fehler bobenlofer Hypothefen ver: 


iallen iſt, und von verfchiedenen auf ein fabelhaftes Alter 
pichten Familien ftatt Lob Vorwürfe geerndtet hat, 
Bompeo Litta ift der Meinung, Muratori habe hier 
Leibnitz zu lieb nachgegeben, der auf dieſe Verwandtſchaft 
verſeſſen gewefen ſei. Inſofern es fich um den Zufanmen- 
bang der Häufer von Ferrara Diodena und von Braun: 
Ihweigs&iineburg-England handelt, haben dieſe gemein- 
Imen Forſchungen erwiefen, daß beide von Alberto 
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Azzo II ſtammen, der im Jahre 1097 ſtarb und welchem 
einer feiner fpätern Nachkommen, Wilhelm Heinrich 
Herzog von Gloceſter, Georg's III Bruder, im Prato 
bella Valle zu Padua eine ber dortigen zahlreichen 
Schlechten Statuen feßen ließ. Won Azzo's II Söhnen 
aus feiner Ehe mit Eunizza aus dem Haufe der Welfen 
ſetzte oleo die Linie der Herren von Ferrara fort, 
während Guelfo, der Vater Heinrichs bes Schwarzen, 
nach Taſſo's fehönen und biftorifchen Worten 


„Dem Guelfenftamm, für fid faft ausgegangen, 
Impft einen Zweig aus Efte'8 Garten ein,“ 


indem er die Baterifche Linie gründete, welcher nad der 
über feinen Urenfel Heinrich den Löwen ausgeſprochenen 
Reichsacht Braunſchweig blieb, als Erbfchaft von deſſen 
Mutter Gertrud, der Tochter Kaiſer Lothars von Sup 
plinburg. Doc es ift hier nicht der Ort, die Eftenfifce 
Genealogie zu verfolgen. 

In der Borrede zu dem erften Bande feines Werkes 
gedachte Deuratori der Forfchungen des ihm vorangegan⸗ 
genen teutfchen Gelehrten. „Der Herr Leibnig,“ fo heißt 
es unter andern, „kam ſchon Im Sabre 1690 nach Stalten, 
um Nachrichten über das Haus Efte zu fammeln, ftieh 
indeß auf zu große Schwierigkeiten, um in die Archive 
eindringen zu Können.” Er erwähnt fodann des Drudd 
feines Schreibens im dritten Bande der Scriptores, und 
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wie ein anderer Brief zurüdgelegt worden, bis er fer- 
nere Unterfuchungen angeitellt, was er denn in den 
Sahren 1714 — 16 im Auftrage Herzog Rinaldv’d ges 
tban. Nachdem er hierauf ber Schrift Leibnitzens von 
1695 das Lob ertheilt, daß in ihr bündiger ald irgendwo 
ber gemeinfame Urfprung der beiden Käufer nachgewiefen 
worden ſei, fährt er fort: „Da durcchichnitt, während 
ib mit dem Drud gegenwärtigen Buches befchäftigt 
war, der Tod zugleich mit feinem Lebensfaden den Faden 
feiner Studien, und beraubte fo mit einem Schlage 
Teutfchland eines großen Filvfofen und Mathematikers, 
wie eines vortrefflichen Geſchichtſchreibers.“ 

Diefe anerfennenden Worte, an folcher Stelle aus 
gefprochen, dürften zu dem Schluffe berechtigen, daß 
Muratori dem häßlichen Verdacht gegen Leibnig fremd 
geblieben ſei. Es ift dem indeß nicht völlig fi. Man 
efieht ed ans einem zweiundzwanzig Jahre fpäter ges 
Ihriebenen, bis vor kurzem ungedrudten Briefe an ben 
Savalier Lorenzo Guazzefi aus Arezzo, ber fih als 
Antiquar unter den todeanifchen Gelehrten des vorigen 
Jahrhunderts einen Namen gemacht hat. Der Brief?) 
ft von Modena am 14. September 1739 datirt. , Das 
Schreiben, * heißt es darin, „welches Sie mir gütigſt 
mitgetheilt, fommt von Einem, der die Wage nicht recht 
ju gebrauchen verfieht. Der M. M. (Marchefe Maffei) 
iM ein feltener und ausgezeichneter Geiſt: Italien befigt 
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Menige feinesgleichen. Wahr iſt's, daß er fich gerne 
der Arbeiten und Entdedungen Anderer bedient, indem 
er fich diefelben aneignet. Für Den, der fcharf zuzufehn 
vermögte, würde es in der Verona illustrata Vieles 
geben, was einem wadern Veronefen gehört, deſſen Name 
mir entfallen ift, einem vertrauten Freunde M's., den 
auch ich gefannt und der fich viel mit ben veronefischen 
Schriftftelern .befchäftigt hatte. Er ſtarb. Es Könnte 
fein, daß fein Tod Dem Nutzen brachte, der feine 
. Bapiere erhielt. So iſt's mit anderen Kleinigkeiten ge: 
gangen. Dies hindert aber nicht, daß er jebem, aud 
den fchwierigften Unternehmen gewachſen if. Aud 
Leibnig wareingroßer Mann: dennoch madte 
er leicht fremdes Gut zu dem feinigen, wenn 
er konnte.” 

Inhalt und Tun diefes Schreibens, ich geftehe es, 
jtimmen fchlecht zu Muratori's Karafter, wie wir ihn 
aus feinem Leben und feinen Werfen kennen. Sein 
Verhältniß zu Sripione Maffei hatte, beiläufig gefagt, 
mehr denn einmal Störungen erfahren. Die Vornehm: 
beit des Veroneſer Marchefe, welcher den Degen, den 
er, ‚feinem Altern Bruder dem nachmaligen Feldmarfchall 
Alejandro Maffei folgend, unter Kurfürft Mar Emanuel 
bei Donauwörth mit Auszeichnung geführt, mit. der 
Feder vertaufcht hatte, aber, während er die Diplomatil 
mit Fritifcher Schärfe erläuterte und die befte italienifche 
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Tragödie ſchrieb, den Harniſch umſchnallte und die Lanze 
einlegte, um in einem zu Ehren des Baieriſchen Kur⸗ 
prinzen in dem von ihm reſtaurirten Amfitheater ſeiner 
Vaterſtadt gehaltenen Turnier mitzulämpfen — bie 
Vornehmheit des reichen Edelmanns mogte dem Propft 
von Sta Maria della Bompofa von vornherein unbequem 
fein. Beide wetteiferten um die Priorität der Bekannt⸗ 
machung ber im Gebiet von Piacenza 1747 gefundenen 
Erztafel mit dem Deeret in Betreff der Alimentarii, 
welche heutzutage eine der vorzüglichiten wenn nicht etwa 
die Hauptzierde bed Mufeums im alten Palaft der Far⸗ 
nefen zu Parma bilder; beide firitten mit ziemlich fcharfen 
Worten über die assia sepulcralis, waren uneins in 
Betreff Deö der Sammlung der Scriptored zu gebenden 
Jeit-Umfangs. Aber Maffei vertheidigte Diuratori mit 
Wärme in dem literarifchen Streit mit Fontanini, wie 
bei den wiederholt gegen bdenfelben gemachten Verketze⸗ 
mngöverfuchen wegen angeblichen Janſenismus, und 
nahm deflen antite Snfchriften- Sammlung wider man 
cherlei zum Theil nicht unbegründete Angriffe in Schutz. 
Und von Verona aus ſchrieb er ihm am 15. Januar 
1750 in Muratori's letzter Krankheit 7): „Wir Beide 
ind in verfehiedenen wichtigen Fragen übereinftimmender 
Meinung gemwefen; in manchen andern haben wir ab- 
weichende Anfichten verfochten. Dies hat mich indeß 
nie gehindert, in Euch die vorzüglichfte Ehre Italiens 
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anzuerkennen.“ Schöne und eble Worte, auf welde 
Muratori, in Folge eines paralytifchen Anfalls erblinbet, 
fünf Tage fpäter antwortete: „Eure Natur iſt Eräftiger 
als die meinige: es kommt wenig darauf an, ob's mil 
mir bald zu Ende gebt. Ich bitte Gott, Such zu eu 
halten, denn Ihr feid der Eräftigfte und muthigfte Kämpt 
ber Literatur in Italien.“ Scipione Maffel, um brei 
Sabre jünger als Muratori, ftarb fünf Jahre darauf, 
achtzig alt, in feinem Leben fchon durch Monument unt 
Inſchrift geehrt. 

Muratori und Leibnig waren Beide treue und 
eiftige Diener ihrer Fürften und Herren. Wenn biejer, 
in höheren und freieren Berhältniffen, durch Reifen und 
Briefmechfel in Beziehungen zu vielen regterenben Haͤup⸗ 
tern und der ganzen Gelehrtenwelt, als Pnblicift, als 
Vermittler in religiöfen Streitigkeiten, ald Gründer ber 
berühmteſten teutfchen Akademie, eine glänzende Stellung 
einnahm: fo wirkte Jener in einer bejcheideneren und 
befchräntteren mit gleicher Thätigkeit und ähnlichem 
Erfolge. Seine Anhänglichfeit an das Eſteſche Füͤrſten⸗ 
haus, deſſen Dienfte er den größten Theil feines langen 
Lebens widmete, und an fein Vaterland hat fih nie 
verleugnet. Als König Carl Emanuel von Sardinien 
im öftreichifchen Erbfolgekriege im Juni 1742 Modena 
nahm und Muratori, den er zu fich kommen lieh, frug, 
wie er ihn in feinen Annalı d'Italia zu behandeln 
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denke, gab der Hiſtoriker zur Antwort: Gerade fo, wie 
Eure Majeftät meine Heimath behandeln wird. Diefe 
Anhänglichteit und daukbare Gefinnung fpricht fich 
gleichfalls in ben Worten aus, nit denen er, am 
Schluffe feiner Annalen, die er bis zur Mitte des acht» 
zehnten Jahrhunderts fortführte, kurz vor feinem Tode 
des Zuftandes feiner Heimath unter jenem Herzog 
Franz III gedachte, den ber gedachte an militärifchen 
und politifchen Wechfelfällen in gleichem Maße reiche 
Krieg aus feinen Staaten getrieben, welchem fodann 
ber Aachener Friede von 1748 die Thore Modena’s 
wiedereröffnet hatte. „ Der durchlauchtigfte Herr Herzog 
von Modena bat mehre Jahre hindurch feine Staaten in 
Andrer Belt gefehn. Inmitten der Mühſeligkeiten und 
ber Unfälle des Krieges hat fein Muth ihn nie verlaffen. 
Die meiſten franzöfifch-|panifchen Offiziere haben befannt, 
daß dieſer Fürſt in feinen Anfichten und Rathichlägen 
immer dad Rechte getroffen, fo daß die Dinge eine andere 
Wendung hätten nehmen können, wäre man der Meinung 
des Herzogs von Modena mehr gefolgt. Endlich ift er 
mit vollen Ehren aus dem gefahrdrohenden Sturm ber: 
vorgegangen, und bat feine getreuen Unterthanen durch 
Wiederergreifen der Zügel der Herrfchaft erfreut. Wenn 
eine väterliche Sorge, wie fih von feinen richtigen und 
guten Orundfägen und feinem trefflichen Herzen erwar- 
ten laͤßt, fich jeßt den geeignetſten Mitteln zuwendet, 
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das Volk von den fchweren Laften und vielen A 
zu befreien, unter denen es nicht durch Schul 
immer liebreichen Hauſes Efte, fondern durch U 
des Krieges feufzt, fo wird Freude wiedereinzi 
feine Staaten, und e8 wird die wohlthätige Ha 
fegnet werden, welche vergangenes Leid in Vergel 
gerathen läßt.“ 


Anmerkungen. 


1) Vita del Proposto Lodovieo Antonio Muratori, 
eritta dal Proposto Gian-Francesco Soli-Muratori 
ı nipote. Venedig 1756. 

2) Nella solenne inaugurazione della statua a Lodo- 
op Antonio Muratori Prose e Versi. 26 Agosto 1853. 
dma 1853. 

3) Menzini Sat. VII. 

„lo sò ben, che c’e un Saggio 
Incavernato là ’n via della Scala. — — 

Un busbo, un cerretano, un arrogante, 
Viso di Fariseo, cera di boja, 
Pretende fare a’ dotti il soprastante? 

Sö ben che asperso d’Apollinea ploja 
ll eredon molti gonzi Oltramontani, 
Questo grascin dell’ erudite quoja.” 

4) Briefe Leibnitzens an Guido Grandi (geb. 1674 geft. 1742), 
©. aus der Univerfitätd-Bibliothef zu Piſa an die florentiner 
lioteca Palatina gelangt, mitgetheilt in der Allgem. Monats» 
ft für MWiffenfhaft und Literatur, März 1854, 222 — 229. 

5) HS. in der Magliabehiana, mitgetheilt von Campori 
.D. 6. 

6) Ebendafelbft 60. 

7) Ebendafelbft 62. 

8) Valery, Correspondance inedite de Mabillon et 
Montfaucon avec !’ Italie. (Parid 1846). II. 22. — Cla- 
ım Germanorum Epistolae, I. 2831 — 284. 
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9) Briefe an Bacchini in der Eftenfifchen Bibliothek, mitge 
tbeilt von Campori a. a. DO. 63 — 65. 

10) ©. Fr. Soli-Muratori a. a. DO. 9. — ETampor! 
a. a. D. 69. 

11) ©. Fr. Soli-Muratori a. a. O. 21. 

12) Leibnitii opera (herausgegeben von Dutens, Gen 
1769 ff.) VI. 231. 

13) Ebendafelbft VI. U. 112, 

14) Ebendafelbft 89 ff. 

15) „Epistola ad cl. virum Godefridum Guilielmur 
Leibnitium de connexione Brunsuicensis Familiae cur 
Estensi.” Im III and der Script. Bruns. illustr. 

16) Briefe an Grandi a. a. ©. 3. 4. 

17) Bei Campori a. a. D. 66, wo, nad Mittheilungen dA 
Grafen 5. P. Guictiardi, die auf diefe Angelegenheit bezüglihe 
Stelen aus den Papieren Giovanni Guiceciardi's gedzudt find. 

18) ©. Fr. Soli-Muratori a. a. ©. 37. 

19) Lord Mahon, History of England, Bd. 1. Kay. 6 

20) Orlando Furioso 3 Gefang. — Gerusalemnıe libe 
rata 17 Geſang. 

21) Nebſt mehren andern Briefen Muratori's im Beſitz de 
Cav. U. Guazzeſi, vprmaligen toscaniſchen General⸗-Conſuls i 
Marſeille. Gedruckt in den erſt nach Beendigung der vorliegende 
‚Abhandlung erſchienenen Lettere inedite di L. A. Murato: 
scritte a Toscani (Florenz 1854, ©. 525), welde auf mand« 
hier Berührte, namentlih auf die gereizte Stimmung gegen Maff 
Licht werfen. Die Worte beißen: „Anche il Leibnizio e stat 
grand’ uomo: tuttavia faceva facilmente suo l’altrui, s 
poteva.” 

22) ©. Sr. Soli-Muratori a. a. DO. 208. 





Die 
stindische Yerkossung den Mttelulters 


Savoyen und Piemont. 


8. Savoyifch » Piemontefifhe Monarchie, welche man 
jiemlich uneigentlih das Königreich Sardinien nennt, 
ndem der Königstitel mit einem an Bedeutung weit 
Yinter den übrigen Provinzen zurückſtehenden und über- 
ed neuen Theil des Territoriums verbunden ift, hat 
eit ihrer Conſolidirung als größerer Staat, bas heißt 
eit der bauernden Vereinigung bes Fürftenthums Piemont 
nit den übrigen Befitungen der Grafen, nachmals 
derzoge von Savoyen, dieffeit wie jenfeit der Alyen im 
Jahre 1418, bis auf die neueften Zeiten eine Fyfionomie 
vewahrt, die fie in vielen Dingen von allen übrigen 
Staaten ‚Italiens unterfcheidet. Diefe Monarchie warb 
egiert von Männern eines Haufes, das, wenn es nicht 
mmer, wie Ceſare Balbo meint, die vorberrfchende Ten- 
venz der Zeiten erfennend, fie von vorn herein mit Glück 
u der feinigen machte, jebenfalld manche tapfere, talent- 
olle, verftändige, beglüdte Herrfcher neben einzelnen 
II. 18 u 
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ſchwachen und unglücklichen, doch keinen Tyrann her 
vorgebracht hat. Durch die ſtets gefährdete, aber im 
Confliet unvereinbarer Intereſſen auch wieder mit man: 
chen Vortheilen verbundene Stellung auf beiden Seiten 
der großen Gebirgäfette Europas, vom Anfang des fed- 
zehnten Jahrhunderts an zwifchen Frankreich und- dem 
Haufe Habsburg ftehend, wurde dieſe Monarchie auf 
militärifche Verfaffung angemwiefen. Wenn diefelbe vor der 
Uebermacht der großen Nachbarn weder in dieſem ſechzehn⸗ 
ten noch im fiebzehnten, noch namentlich im achtzehnten 
Jahrhundert zu ſchützen vermogte, fo ließ fie ben Stagt 
aus gefährlichen Kämpfen, bie ihn mehrmals mit Ruin 
bedrohten, am Ende Dennoch gekräftigt und in compacieret 
Form bervorgehn und feit dem Verluſt der Landſchaft 
Breſſe ancheinrich IV im Ueberwiegen italieniſcher Ten 
denzen fein Heil finden, während die ftete Befchäftigung 
mit ben Waffen dem Volke ein Gefühl feiner Mürde, 
gab, welches in Italien nyr zu oft fehlt. Die Savoyiſch⸗ 
Piemontefifhe Monarchie wurde dabei durch die ver 
fhiedene Nazipnalität der Untertbanen zu manchen 
Spmpromiß genöthigt und burch die fpätere Vetheils 
gung des mehr Kaltern und pofitiven, als Imaginativen 
Volksſtammes in den italienischen, Provinzen amı geiftigen 
Leben vor manchen Vebelftänden einer zu üppigen, im 
Yeußern blendenden, aber innerlich verrutteten Gultw 
bewahrt, welche fich in den meiften Landestheilen Staliend 
nur zu ſehr Eundgaben. Unter dem Zufammenmirte 
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folder Umftände unterfchied ſich der fubalpinifche Staat 
von den Nachbarn auch Durch feine Verfaſſung, welche 
mit den Berfaffungen nördlicher Negivnen mehr Aehn- 
lichkeit und Zufammenhang bat, als mit dem zum Theil 
auf Hppertrofie des Städtewelens beruhenden, Das Zu: 
ſammenwirken der Kräfte zu gemeinfomem Zweck faft 
unmöglid” machenden Republikanismus des centralen 
Staliens, oder mit der zu viele feudale Elemente in fich 
verfehließenden Gonftitution Neapels, welche fich dem 
Nazionalkarakter zu wenig anpaßte und beshalb einer 
bespotifchen Centralregierung gegenüber ſchwach, wenn 
nicht ohnmächtig war. 

Es ift mit den Begriffen von ben feit nunmehr faft 
drei Jahrhunderten fozufagen eingefchlafenen General⸗ 
Anaten Piemonta und Savoyens gerade fgäpegangen, 
wie mit ben Porftellungen von den alten, in Vergeſſen⸗ 
beit geratbenen Inſtitutionen anderer Länder. ALS neuere 
Ereignifie oder Ahnungen bed Kommenden die Auf: 
merkſamkeit auf frühere Verbältniffe Ienften, und man 
in mehr oder minder yager Erkenntniß des Bedürfniſſes, 
ober wenigſtens ber Eonvenienz eines Anfchluffes an 
Dagemefenes, Trabizionen wiederzubeleben fuchte, hat 
man ſich ein nach modernen Begriffen gemoheltes und 
gefärbtes Bild von diefer Verfaſſung gemasht und, einer 
mächtig anregenben und drängenden Gegenwart, einer 
ihr Weſen vorausverkündenden Zukunft gegenüber, die 
Bergangenheit unrichtig aufgefaßt. Jene politifchen In⸗ 

18* 
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ftitutionen des Mittelalter trugen immer die Spur 
ihres Urfprungs an fih. Die Freiheit, welche fie ge 
währten und fichern follten,, beruhte nicht auf der 
Grundlage abftracter, noch allgemein anerkannter ode 
zugeftandener Prinzipien: fie war viel häufiger das End- 
ergebniß des Widerſtreits von Anſprüchen, Rechten, 
Formen, die nebens und miteinander und häufig in bei 
tigen Gonflieten aufgelommen, fich miteinander zu ver- 
tragen und auszufommen fuchen mußten. Da war niht 
Alles peinlich abgemefjen und verbrieft, oder wenn & 
verbrieft war, hob bisweilen eins das andere auf: dad 
Prinzip war ein tiefliegendes und in feiner Wahrheit 
und Wefenheit erfanntes — bie Form aber war mangel⸗ 
haft, entweder zerftück ober verworren. Neben mank- 
fachem Aparat fehlte es doch an fichern Garantin 
gegenüber der fouveränen Gewalt. Die feharfen Unter 
fchtebe ber einzelnen Glaffen, der geringe Wechfel im 
Grumdbeſitz, der befchränkte Ideen-Austauſch ftanden an 
fich fchon dem politifchen Leben, wie wir es verftehn, 
im Wege. Die munizipalen Nebenbuhlerfchaften wie die 
politifchen Partei = Leidenfchaften erfchwerten noch ein: 
mütbiges Handeln. So darf man die urfprünglicen 
ftaͤndiſchen Verfaſſungen des Mittelalters ja nicht 
nach dem heutigen, durch die Kämpfe mehrer Jahr 
hunderte reformirten englifchen Parlament beurteilen, 
am allerwenigften aber nach den mehr oder minder nad 
jenem Mufter erbauten, oder in Momenten der Confuflon 
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nad einem von Frankreich herübergeholten, dort nun 
ſchon Längft zerfeßten Plane errichteten Kammern, die 
man mit genauer Noth halb brauchbar zu machen ver: 
fuht hat und in denen unfere Zeit ſich ſo viel und mit 
jo geringem Erfolge quält. | 

Man darf keinen andern ald ben obenbezeichneten 
Maßſtab an die alte ftändifche Verfaſſung Piemonts 
ud Savoyens legen, deren Urfprung man, um mancher 
Analogien millen, aber ohne Noth, theild aus England 
theils aus Frankreich berzuleiten fich bemüht bat. Die 
gegenwärtige modern-conftitutionelle Geftaltung des Lan- 
des, deren Mängel und Nachtheile auf ber Hand liegen, 
die aber hoffentlich in jenem allmäligen Läuterungs- 
Prozeß, welchen Verfaſſungen wie anbere Werte durch: 
machen müſſen, die Schlafen abjest, mußte von felbft 
den einft gültigen Formen ben Blick wieder zumenben, 
und fo ift denn die vom Grafen Sclopis, dem gelehrten 
Verfaffer der Geſchichte der Geſetzgebung in Stalien, 
herausgegebene Sammlung von Urkunden der Archive 
über die Stände des fünfzehnten und fechzehnten 
Jahrhundert6*) zeitgemäß und um fo willfomniener, 





*) Degli Stati generali e d’altre istitutione politiche 
del Piemonte e della Savoia. Saggio storico corredato di 
doeumenti di Federigo Sclopis. Torino, Stamperia 
Reale 1851. 423 S. 4. — Während des Drudd vorliegender 
Blätter erfchien L. Cibrario's Buch über die piemontefifche Ver- 
faſungsgeſchichte. 
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da eine frühere Schrift Dal Pozzo's über biefelben *) 
manched auf falfchen Vorausſetzungen Beruhende ent: 
hält. Eine „conftitutionelle Geſchichte“ Bes Landes 
haben wir nicht — abgefehen von ber verhältnigmäßig 
zu geringen Entwidlung und Einwirkung bes ſtändiſchen 
Mefens, reichen dazu bie Einleitung und Anmerkungen 
zu den Urkunden nicht aus: aber wir finden viel brauch⸗ 
bared Diaterial, das über eine wichtige Seite des Bffent- 
lihen Lebens in einem zu allen Zeiten bebeutenben, 
heute durch Stellung und Geſchicke zivtefäch intereffanten 
Lande helles Licht verbreitet. 

Der Urfprung der Stände Savboyens und Piemonts 
laßt fich fo wenig wie in andern ähnlichen Fällen mit 
Beſtimmtheit angeben. Wenn Sclopis auf bie Fenbal: 
verſammlungen hindeutet, fo bitrfte, für Italien, aud 
der Einfluß der munizipalen Rechte nicht überſehen 
werden. Am mwenigften in einem Lande, wo es beden: 
tende, in ihrem Innern zum Theil ganz eigenthümlich 
geftaltete Städte gab, wie Vercellt, Chieri, Aftt, Turin, 
Aofta u. a., von denen manche fih längere Zeit zwiſchen 
den Savoyifhen Grafen und den Markgrafen Dont: 
ferrat’8 und Saluzzo's hielten, oder, wenn fie Diefelben 
als Oberherren anerkannten, nicht unmefentlice Zu: 


) Essai sur les anciennes assemblees de la Savoie, 
du Piemont etc. par le Comte Ferdinand Dal Pozzo. 
Paris (Geneve) 1829. 8. 
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Händniffe erlangten. Dan irrt fchwerlich, wenn man 

die Savoyiſchen Stände jene Ausbildung ziemlich 
Ichzeitig mit jener der franzöfifchen Trois Etats 
, deren erfte von den Hiftorifern erwähnte Verfamm- 
g im Jahre 1302 unter Filipp dem Schönen ftatt- 
d, obgleich fi) von ber Drei⸗Gliederung der Reprä- 
tatton fchon früher, 3. B. in einer Charte König 
wig® des Heiligen vom Jahr 1262 Spuren finden. 
dreizehnten Jahrhundert hatte die große foziale Um⸗ 
zung begonnen, welche neben den beiden privilegirten 
inden, dem Adel und dem @lerus, deren Verſamm⸗ 
gen aus dem germanifchen Brauch in das Syſtem ber 
nömonarchie übergegangen waren, bem dritten Stande, 
ı Commun peuple, befchräntten Antheil an politi- 
n Rechten einräumte, und fo die Sfäre ber ftäbtl- 
n Befugniffe, welche je nad ben verfchiebenen 
winzen des Landes und deren biftorifcher Geftaltung 
» Tradizionen verſchieden waren, zur Betheiligung 
den allgemeinen Angelegenheiten der Monarchie erwei- 
. Es waren nicht finanzielle Intereſſen allein, es 
e nicht das immer in flärlerem Maße fich erneuernde 
Mrfniß der Erhebung neuer Auflagen, woburch bie 
tafung und Befragung ber Abgeurdneten ber nun- 
drigen drei Stände veranlaßt warb: andere wichtige 
srfälle gaben folche Berufung gleicherweile an Die 
and, wie benn Die erwähnte erfte große Verfammlung, 
#10. April 1302 in Motre Dame zu Paris eröffnet, 
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der königlichen Gewalt in dem welthiftorifchen Streite 
mit Papft Bonifaz VII zur Stübe und dem vorm 
Papfte berufenen Gonzil zum Gegengewicht dienen ſollte — 
Je mehr aber finanzielle Zwede bei dem Ausfchreiberuummm 
biefer Stände-VBerfammlungen überwogen, um fo laucummmmm 
war, nach oft ſich wiederholender Erfahrung, der Anthei 
des in feinen Rechten noch befchräntten commun peuple&= 
an denfelben, bis, in der zweiten Hälfte des vierzchntem=—— 
Jahrhunderts, die Bourgeoiſie ald Stand in demfelbemm 
Maße eine wichtigere politifche Stellung einnahm, wi « 
fie die munizipalen Vorrechte und Selbftregierung nu 
und nach fallen und eingehn Tiefen. 

Es war, man darf dies nicht überfehen, jene Va = 
fammlung von 1302 die erite in Frankreich, deren diE < 
Geſchichte fperiel Erwähnung thut, welcher indeß mande, 
wenngleich befchränftere vorausgegangen fein mögen. S 
wird auch, um zu Savoyen zurüdzufehren, der Stände 
diefer Provinz und Burgunds (Waadtland) fehon urst 
die Mitte des dreizehnten Jahrhunderts gedacht, in dert 
Statuten des Grafen Peter: „de voluntate et com-— 
sensu nobilium innobilium comitatus Sabaudiae 
et Burgundiae.” Bei der nachtheiligen, die Kräfte 
des Hauſes und Landes auf mehr denn hunbertdreißtg 
Jahre ſchwächenden Erbtheilung zwifchen Amadeus V 
und Filipp im Jahre 1285, mwodurd Piemont vort 
Savoyen getrennt ward, ertheilten die zu Giaveno ver - 
fammelten Stände ihre Zuftimmung. Wie es in Fran > 
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reich allgemeine und beſondere Ständeverſammlungen 
gab, von denen die erſteren die Repraͤſentanten bes 
Glerus, des Adels und der Städte für alle oder bie 
Mehrzahl der Provinzen in fih aufnahmen, während in 
Ichteren nur die Vertreter der einzelnen Abtheilungen 
ber Provinzen (Bailliages und Senechaussees) faßen ; 
wie dort die Stände der Langue d’oc und Langue d’oil 
zwei große Körper bildeten: fo begegnen wir hier etwas 
Achnlichem. Die Stände der Graffchaft, nachmaligen 
Herzogthums Savoyen tagten theild in Verbindung mit 
genen bes Fürftentbums Piemont, theild auch nach der 
Miedervereinigung im Jahre 1418 für fih. Sie hießen 
im lestern Yalle les trois Etats du Duche de 
Savoye deca les monts. Das Waadtland und das 
Herzogthum Aoſta hatten befondere Stände, für Aofta 
die Assise oder Udienze generali. Erſtern, den 
waadtländifchen, hat Johannes von Müller englifchen 
Urfprung zufchreiben wollen. Die Grafſchaft Nizza 
fandte in den älteren Zeiten Abgeordnete zu den Stän- 
den der Provence. Die Stände von Piemont repräfen- 
tisten ben Altern italienischen Befib des Hauſes: prin- 
apatus pedemontium et terra vetus; Nizza und 
der fpätere Erwerb hieß terra nova. Das ganze 
italienifche Land wurde tota patria cismontana 
genannt, der Geſammtſtaat tota patria oder universa 
patria citra - et ultramontana. 
Zeit und Ort der Zufanmenberufung der Stände 


— 32 — 


waren nicht beftimmt. Ste wurden durch ein Schreiben 
bes Souveräns oder feines Rathes einberufen, wenn es 
ihm gutdünfte, gewöhnlich wenn er ihrer bedurfte. 
(Schreiben Filipp’8 von Achata, Fürſten von Piement, 
von 1328.) Es ift vorgelommen, daß fie um die Be⸗ 
fugniß nachfuchten, fich ohne Berufung zu — m 
Zeiten verfammeln zu können. So gefchah’s unter der — 
Regentfchaft der Herzogin Mutter Bianca von Mont 
ferrat 1490, wo fie während ber Minderjährigteit bu 
Herzogs alle zwei Jahre zufammenzutreten wünſchten 
Sp während der franzöfifchen Herrfchaft in Piemoniiiiil 
zur Zeit Herzog Carl's III, wo fie dem Statthalter— 
Admiral d'Annebaut das Gefuch vortrugen, werigften mm 
einmal in drei Jahren zur Beſprechung der heimath— 
lichen Sntereffen tagen zu Dürfen. Das eine- wie be 
anderemal wurden fie indeß in Bezug auf die Periofi— 
zität abfehlägig befchieden, und Annebaut behielt FE 
ausdrüdlich das „Gutdünken ihrer Berufung nach Ma—— 
gabe des Dienſtes Sr. Majeität” vor. Die Berufunger — 
famen aber häufig vor. Meift finden wir daß biefelben _ 
ebenfo wie die Zunahme der Volköfreiheiten, im um— 
getehrten Verhältniß zum Glück ober der Macht dee— 
Kürften oder der Prosperität des Landes ftanden. Sc 
begegnen mir zahlreichen Ständeverfammlungen untemms- 
dem ſchwachen und verfehwenberifchen Herzog Ludwic— 
(Regent feit 1434), dem ungleichen Sohn jenes achter 
Amadeus, welcher die politifche Bebeutung feines Staa 
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tes feſt begründete. Immer in Geldserlegenheit, mußte 
et ſich immer wieder an bie Stände wenden, Die jedesmal 
eine Erweiterung ihrer Pristlegien nachſuchten. Und 
ein Gleiches geſchah in bem Unglückszeiten Carl's III 
(+ zu Bercelli 1553), welchem ein Vierteljahrhundert 
lang die Franzoſen den größten Theil feiner Länder 
wegnahmen. Meiſt wurden bie drei Stände zugleich 
berufen. Doch begegnen wir ihnen auch vereinzelt: 
nebenbei gab es in dringenden Fällen Stati sommarn, 
nicht etwa Ausfchüffe, fondern proviſoriſche Verſamm⸗ 
lungen, zuſammengeſetßt aus den eben anweſenden ober 
aus folhen Mitgliedern, die fih in kürzeſter Friſt 
erreichen Tießen. 

Der Ort der Zufammentunft wechfelte. Wir finden 
in Savoyen Berfammlungen zu Chambery, Genf, Thu: 
ton, St. Jean de Maurienne; in Eisalpinifchen Landen 
meist in Turin, aber auch in Bercelli, Chieri, Monca- 
Itert, Pignerol, Sarmagnola, Carignano u. |. w. Die 
Dauer war nach Umftänben verfchieden, fcheint jedoch 
in den meiſten Fällen nur eine kurze geweſen zu fein. 
Die Sigungen waren theils dffentlich, theils geheim. 
Die Beſchlüſſe wurden durch das Organ Eines Depu- 
tirten kundgegeben: bisweilen wurden fie nur in einem 
Ausſchuß (Comité) gefaßt, welchen das Plenum in 
ſolchem Kalle feine Befugniſſe delegiert haben muß. 
Ueber die Zahl ber Mitglieber finden wir keine fichere 
Angabe: biefelbe mag auch überhaupt nicht feit beſtimmt 
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gewefen fein. Vom dritten Stande fandten nur die der 
Krone direct unterthänigen Orte Deputirte: Die im 
Feudalnerus ftehenden wurden durch ihre Barone repräs 
jentirt. Die Ständemitglieder biegen Amıbariatores, 
Nuncii, Kegati. Ihre Unverletzbarkeit während der Dauer 
ihres Mandats war durch wiederholt beftätigte Privi- 
legien geſichert, fo durch die Literae confirmationis 
privilegiorum von 1451, worin ed zum $. De am- 
basiatoribus non arrestandis vel detinendis tem- 
pore ipsorum ambasiaturae beißt: „Volumus et 
ordinamus, quod ambaxiatores, nunci sive legati 
dictae patriae nostrae, sive pro tota patria, 
sive pro quavis comunitatum dictae patriae, sive 
pro quovis nobilium nostrorum illius patriae 
accedentes vel revertentes sive ubique existen- 
tes, non possint nec valeant quavis ex causa 
vel colore — — durante tempore illius am- 
baxiaturae alicubi citra vel ultra montes arres- 
tarı, detineri vel aliqualiter impediri personaliter 
vel realiter sub pena centum libr. fortium pro 
quolibet contrafaciente — — quae tamen locum 
non habeant sı detineretur occasione delicti vel 
contractus per eum tempore dictae legationis 
commissi vel initi.” 

Die Elemente, aus denen die Stände zufammen- 
geſetzt waren, ergeben fich ſchon aus deren Benennung. 
Der Clerus war im Genuß vieler Immunitäten und 
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wurde ſtets von den Füuͤrſten hochgeſtellt und geſchützt. 
Die Wahl Herzogs Amadeus VIII zum (Gegen⸗) Papſt 
durch das Basler Conzil war nicht ohne Bedeutung. 
Ter Adel, welcher ſich in den höhern, die Baroni oder 
Befiber von Lehen, und den niedern oder die Banderefi, 
theilte, war zahlreih. Er war nicht mächtig genug, 
käftigen Herrfchern Beforgniß einzuflößen, obgleich ein- 
zelne Fälle von Auflehnung und Widerftand vorkamen; 
aber er fland im Genuß von mancherlei Privilegien und 
Freiheiten, unter benen im fürfzehnten Jahrhundert auf- 
geführt werden: Afylrecht mit Ausfchluß der Verräther und 
Diebe; Affociationgrecht mit Vorbehalt des Verbot von 
Allem, was irgendwie ben Tandesherrlichen Intereſſen 
wiberftritt; bürgerliche und peinliche Jurisdietion; Ent: 
Ihädigung für Leiftungen im Kriegsdienſt; Sicherheit 
des Eigenthums außer bei Gonfiscation durch Richter- 
ſpruch; Urtheile durch ordentliche Gerichte, für Piemont 
mit der ausdrüdlichen Beitimmung daß es Eisalpinifche 
fein follten; Anfprüche ber Agnaten auf Wiederbelehnung 
mit confisctrten Ländereien gegen Erlegung des gewohn- 
ten Lehnzinfes; Nichtannahme von Lehnsleuten zu im⸗ 
mediaten Unterthanen ber Krone, ausgenommen nachdem 
fe das Lehn feit einem Jahr und einem Tag verlaffen 
und nicht reclamirt worden. (Beftimmungen Amadeus’ VI 
1360.) Die piemontefifche Ariftofratie hat bis auf ben 
heutigen Tag große Namen und tönende Titel bewahrt, 
aber nur in verbältnißmäßig beſchränkten Fällen großen 


Grundbeſitz. Die unmittelbar son der Krone abhängir 
gen Comunen erfreuten ſich wichtiger Privilegien, melde 
bei fortjchreitender und fich verallgemeinernder Givtlifation 
durch die von dem Souveraͤn unternommenen Reforma- 
tiones allmälig einigermaßen mit einander ausgeglichen 
wurben. Es mar von jeher das Beftreben der Herrſcher, 
die Stäbte durch Förderung ihrer Interefien an ſich zu 
ferien. Wie das Aſſociationsrecht Im Mittelafter über 
haupt fehr ausgedehnt mar, fo kommt e8 auch in ein 
zelnen piemontefifchen Städten, ſo in Chieri, AH, 
Cuneo u. f. w. in eigenthümlichen Geſtaltungen vor. 
Bis auf fpAte Zeiten gab es übrigens manderlei Unter: 
frbiede der Claſſen und Perfonen. 

Maren die Repräfentanten der drei Stände — 
trıium statuym, videlicet ecclesiasticorum, nobi- 
lium et popularium — oder einzelner Stände ver 
fammelt, fo redigirten fle ihre Wünſche und Anliegen, 
petitiones oder auch doleances, in Form eined 
Memorials in einer Reihe von Abfchnitten. Die Form 
der Anrede finden wir wie folgt: „Illustrissime prin- 
ceps. Ambasiatores vestrorum fidelium vasallo- 
rum, et subditorum locorum et terrarum prin- 
cipatus Pedemontium etterrae veteris, supplicant 
per vestram dominationem in sublevationem 
onerum ipsius patriae, quae multis et varıiis de 
praeterito et de praesenti subiacet calamitati- 
bus, sibi concedi, confirmari et largiri in vim 
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pacti et franchisise capitula quae sequuntur. 
Kin ſolches Memoriale wurde dem Souverän überreicht, 
ver durch den Kanzler oder Secretär auf jeden Punkt 
der Petition mittel einer Responsio super proxime 
praecedenti capitulo antworten Tieß und mittel 
Lettera patente die Ratification ertheilte. In ben 
ſavoviſchen Urkunden finder ſich für die einzelnen Be⸗ 
ſchluͤſſe die Fotm: „Monseigneur le veult, entend, 
commande estre observe. Die älteften Documente 
diefer Art, welche jich in ber Sclopisichen Sammlung 
Anden, gehn nicht über die Regierung Herzog's Ludwig 
zurück, und zwar ift das frühefte eine Franchisia 
contra usurarios publicos vom Sjahre 1437, als 
Ludwig noch erft für feinen zu Ripaille in ber Zurüchk⸗ 
gezogenheit lebenden Vater als locumtenens generalis 
die Regentichaft führte. Man darf indeß darum nicht 
glauben, als habe erft zu jener Zeit die concietere Form 
fh gebildet, wie denn fchon eines Einberufungsfchreibeng 
von 1328 Erwähnung geichab. 

Es ift nun Zeit, zur Betrachtung ber legislativen 
Vefugniſſe der Stände überzugehen. Um falfchen Be: 
griffen vorzubeugen, muß bier vor allem hervorgehoben 
werden, daß dieſelben überhaupt nur confultativer Natur 
waren, ja daß ſich nirgend, fo weit Die Documente aus⸗ 
teichen, eine pofitive Verpflichtung für die Regierung 
Andet fie zufammenzuberufen und zu hören, ober, wenn 
gehört, ihren Vorftellungen, Petitionen, Forderungen, 
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Klagen Folge zu geben. Sie hatten die Initiative bei 
Vorſchlägen: da fie aber gewöhnlich bei Subſidienfragen 
oder funftigen fpeziellen Anliegen berufen wurden, fo 
erfolgten ihre Vorſchläge meift erft nach ber von ihnen 
gewährten Bewilligung der Regierungsvorlage. In ben 
Statuten Amadeus VII von 1430 gefchieht der 
Stände gar Feine Erwähnung, eben fo wenig bei Ders 
Öffentlichung von manchen Deereten und Gonftitutionen 
aus den Jahren 1477— 1513. Wenn aber die ftänbifhe 
Surisdietion nicht ausbrüdlich anerkannt noch maß— 
gebend war, fo wurde fie doch oft angerufen. Wir 
finden in dem Patent Herzog Ludwig's von 1437 die 
Formel: participato consilio praelatorum, baro- 
num, procerum et peritorum et caeterorum cir- 
cumspectione trium Statuum quos merito in . 
arduis instituendis evocavimus. Ein andermal heißt 
es unter derfelben Regierung: de consensu illustris- 
simae consortis nostrae triumque Statuum no- 
strorum invicem convocatorum. Der Stimmen 
mehrheit wird dabei einmal ausdrücklich gedacht: qui 
habebit plures voces in tribus Statibus repor- 
tabit dietum oficium (d. h. des Kanzlers). In dem 
Gingang der Literae confirmationis privilegiorum 
von 1451 erklärt Herzog Ludwig, die Anliegen feien 
ihm vorgetragen worden durch die Ambaxiatores et 
nuncii nomine et de consensu et voluntate uni 
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rsalis patriae et principatus nostri, potesta- 
m’ad hoc se habere dicentes. 

Blicken wir nun zuerft auf die ftändifchen Rechte oder 
sprüche in politifchen Fragen. Die Stände wurden 
| Beftimmungen über die Thronfolge (fo 1324), über 
: Bormundfchaft während der Minderjährigkeit, über 
’ Bermälung der Fürſten vernommen. In Betreff der 
wonfolge ift ein merkwürdiger Befchluß, eine Verwah⸗ 
ng wider tyrannifches Walten, der mit den piemon- 
ishen verwandten Stände Montferrat’d nach dem 
waltfamen Ende des Markgrafen Secondotto nicht zu 
erjehn. ALS die von dem vormaligen Vormund des 
nordeten Markgrafen, Otto von Braunfchweig, dem 
mal der erften Johanna vun Neapel, am 3. Januar 
79 zum Parlament in Moncalvo Berufenen dem 
nderjährigen Nachfolger Johann III den Eid der 
eue leifteten, fügten fie folgende ausdrüdliche Ver⸗ 
ihrung hinzu: „Sub hac tamen conditione, quod 
casu quo contingat in futurum, quod absit, 
sum dominum marchionem interficere vel vul- 
rare aliquem de subditis et fidelibus suis, seu 
icui de suis subditis quantumcumque minimo 
iuriam vel violentiam facere realem vel per- 
‚nalem, vel in eorum aut alicuius eorum mu- 
eribus, quod statim, ipso facto, et nunc prout 
t tunc omnis fidelitas, recognitio et obedientia 
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fienda et praestanda dicto domino Joanni Mar- 
chioni Montisferrati cassa sit et vana, et nullum 
valorem prorsus habeat. Nam postquam fideles 
et subditi Marchionatus sponte faciunt et prae- 
stant fidem et fidelitatem dieto eorum Domino 
qua nihil excellentius praestare possunt, its 
versa vice dignum et iustum est quod ipsi ha- 
beant per effectum fidem dicti Domini Mar- 
chionis circa bonam protectionem, custodiam et 
defensionem personarum rerum et jurium suorum, 
et contra debitum iustitiae per ipsum nulla- 
tenus opprimantur, quoniam per illustrem quor- 
dam Dominum Secundum Otthonem Marchionen 
Montisferrati fratrem et praedecessorem dicti 
Domini Marchionis loannis nimis acriter e 
enormiter in personis et rebus eorum et mu 
lieribus et aliis attriti et passi sunt- innumers- 
biles iacturas vituperia dispendia exilia et pes- 
simas laesiones.” Beim Ableben Filibert's I ergriffen 
die Stände fogleih Maßregeln, um deſſen Bruder 
Carl I die ihm zuftehende Nachfolge wider franzöflfde 
Intriguen zu fihern. Beim Tode Amadeus’ IX, 1472, 
übernahm deſſen Witwe Iolante, Ludwig's XI von 
Frankreich Tochter, die Regentſchaft für ihren minder 
jährigen Sohn Filibert I, unter Zuſtimmung der zu 
Vercelli verfammelten Stände — in castro civitatis 
Vercellarum, in aula inferiore ipsius castri et 
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nm publica concione trium Statuum patriae cis- 
montanae — morauf dann die Regentin Die erbetene 
Betätigung der Privilegien ertheilte: Illustrissima 
Domina vult et concedit quod fiat ut petitur. 
Ad die Herzogin Jolante während der Minderjährigfeit 
Filibert's 1478 ftarb, traten die Stände wieder zufammen, 
über Form und Zufammenfebung bes neuen Megents 
Ihaftsrathes zu verfügen. Im Jahre 1490 übernahm 
die Herzogin Witwe Bianca von Montferrat die Regent: 
haft für Carl Johann Amadeus unter Zuftimmung 
der zu Pignerol verfammelten Stände — de consilio 
et deliberacione trium Statuum. Im fiebzehnten 
Jahrhundert noch, als es mit ſtaͤndiſchem Einfluß Tängft 
zu Ende war, wurde bei Uebertragung ber Regeniſchaft 
an die Herzogin» Witwe Ghriftine von Frankreich (Mas 
dame Royale) auf die alten SInftitutionen Rüdficht 
genommen, während die beiden Schwäger, die Prinzen 
Morig und Thomas, das Recht der Herzogin beftritten. 
Bei der Vermälung des Landesherrn wurbe bie Anficht 
dee Stände bisweilen vernommen, ohne jedoch maß⸗ 
gebend zu fein. 

Nah den vorliegenden Dorumenten zu urtheilen, 
wurden die Beziehungen zu fremden Staaten nur in 
einzelnen Fällen von ber Zuftimmung der Stände abs 
Mngig gemacht. So warb ein mit König Carl VII 
von Frankreich im Jahre 1456 abgefchloffener Friedens⸗ 
verteng durch dieſelben ratifieirt. Die Bewahrung ber 
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Integrität des Territoriums war mehrfach Gegenftand 
ber Beauffichtigung. So unter Ludwig I, welcher, um 
fich aus Geldverlegenheit zu ziehn, im Jahre 1441 die 
Hoheit über Dombe an den Herzog von Bourbon, 1443 
bie Hoheit über Valentinois und Diois an Carl VI 
abgetreten hatte der dieſe Bezirke dann mit dem Dau- 
phine vereinigte, welcher überdies die Baronie Ger an 
den Grafen Dünois verkauft, einen Theil der Kronlehen 
an einfache Edelleute verpfänbet hatte. In einem CEdict 
von 1445 wurde bie Unveräußerlichkeit bes Länder: 
beftandes förmlich ausgefprochen, und dies Ediet ald 
instrumentum publicum vom berzoglichen Geheim⸗ 
fehreiber entgegengenonmunen „ut persona publica ex 
officio publico recipiente nomine et vice que 
rumcunque subditorum nobis et successoribus 
nostris praesentium et futurorum, was jebenfalld 
auf ftändifche Betheiligung zu deuten feheint. Die 
Integrität des Dominiums wurde auch bei der ermähnte 
Mebertragung der NRegentfchaft an die Herzogin Bianca 
zur Bedingung gemacht. ALS im Friedensvertrag von 
Lyon vom Jahr 1604 Herzog Carl Emanuel, um die 
im Kriege wider König Heinrich III beſetzte Markgraf— 
fchaft Saluzzo zu bewahren, nach ungleichem Kampf 
mit Heinrich IV eines ber fehönften und reichten Beſih— 
thümer jenfeit der Alpen an Frankreich abtreten mußt, 
die Graffchaft Brejfe mit Bugey, Valromey und Ge, 
welche größtentheils durch Amadeus V im Jahre 1272 
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an das Haus Savoyen gekommen war, hatte die ftän- 
diſche Wirkſamkeit längft ein Ende erreicht. — Den Stän- 
den am es zu, einen Anwalt (difensore) der Freiheiten 
des Volks beim Souverän zu ernennen (fo 1477); fie 
beftellten während Deinoritäten Deputationen und Go⸗ 
vernatoren für einzelne Provinzen, welche Befugniß 
ihnen indeß zu Zeiten (fo 1490) beftritten ward. Dan 
vernahm felbit ihr Gutachten in einem eigenthümlichen 
Sale, als nämlich Herzog Amadeus VIII aus feiner 
Siedelei zu Ripaille hervorgezogen und vom Bafeler 
Konzil dem Papfte Eugen IV gegemübergeftellt wurde. 
Auf die Zuftiz- Verwaltung hatten fie beftimmenden 
Einfluß. Schon bei der Ernennung des Chefs des 
Suftizwefens, des Kanzlerd, wurden die Stänbe ver- 
nommen, mas fi) auch wol in Frankreich findet, mehr 
in Aragon. So erfolgte eine Berufung ber Stände 
Savoyend und Piemonts zu Chambery 1483, behufs 
einer folchen Ernennung Auf Vorſchlag der Krone 
geihah dieſelbe mittelft Abftimmung. Yür die Regel⸗ 
mäßigfeit ber Gerechtigfeitöpflege finden fich zahlreiche 
Borfchriften und Verordnungen in Folge der ftändifchen 
Suppliten. Jeder follte vor fein ordentliches Forum, 
wicht vor Sperialgerichte gebracht werden. So 1451: 
„quod causae civiles et criminales semper de- 
beant agitari coram iudicibus ordinariis partis 
reae,” und „quod nullus civis cogatur comparere 
in castro, sed reddatur ius in palatio.” Befon- 
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dere Commiſſionen, mit ſchiedsrichterlichen Befugniſſen, 
wurden in bürgerlichen Prozeſſen beſtellt. Die Friſt der 
Bekanntmachung der Urtheile wurde vorgeſchrieben, ſei 
es, daß ed Sententiae diffinitivae ober interlocu- 
toriae waren. Bon der Ginwirkung ber Stände auf 
- Beftellung und refp. Abberufung von Commiſſarien mit 
fpeziellen Befugniffen für die Provinzial» Verwaltung 
finden fich mehre Beifpiele (1440 u. a.). Auch mit 
dem Poltzeiweſen machten die Stände fih zu fchaffen, 
fo einmal in Betreff der Zigeuner, mehrmals bei Maß—⸗ 
regeln gegen die Wucherer u. f. w. Sie forgten für 
bie Reftftellung ber Lebensmittelpreife bei großem Volt 
zulauf. Dem Kriegsweſen ftanden fie ziemlich fer, 
was ſich fchon aus den älteren Formen bes Milttär, 
dienftes und den Derpflichtungen des Lehnverbande 
ergiebt. Nur Subfldienzahlungen im Kriege brachten fe 
damit in Berührung, fv in der Fehde mit Montfertat 
im Jahre 1487, wo die Stände zur Bewilligung eine 
Unterftügung von 200,000 Gulden nach Turin berufen 
wurden ; wobei die Vertheilung der Quote folcher Zufchüfle 
auf die einzelnen Comunen ihnen anheimftel. Zu beachten 
ift noch die Beſprechung religiöfer Intereſſen auf be 
Ständeverfammlung für Savoyen, welche im Sabre 1528 
zu Chamberi gehalten wurde, ale es fih um Maßregeln 
gegen bie Verbreitung der teutfchen und fehmeizerifchen 
Neuerungen handelte. Ihr fullt, fo bieß es damals 
unter Herzog Carl III an bie Verfammelten, „vous 
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persuader et exhorter de vivre en toute con- 
stance et fermete de notre saincte foy sans 
adherer ny prester l’oreille a ung tas de sectes, 
erreurs et heresies qui ont été nagueres con- 
trovees.” Und unter ben bem Herzog von ben Ständen 
zur VBeftätigung vorgelegten Kapiteln findet fi das 
Geſuch, ber Herrfcher folle allen feinen Unterthanen in 
tous ses pays- deca les monts, d. h. in Savoyen, 
durch öffentlichen Aufruf verbieten laſſen, über religidfe 
Streitfragen zu bisputiren, zu Gunſten Luther’ und 
feiner Schüler ſich auszufprechen, Lutherſche Bücher zu 
lefen unb zu verwahren u. f.-w., Geſuche, wozu ber 
Herzog feine Zuftimmung ertbeilt: Monseigneur 
comme prince catholieque et qui ne veult reffu- 
ser à ses subjects leurs requetes et demandes 
honestes accorde ledict article et veult icelluy 
estre observe et mys a dheue exeqution par 
tous ses officiers mediats ımmediats. Der 
Seneral:Rath der Stadt Turin richtete noch im Jahr 
1562 an ben König von Frankreich, defien Truppen bie 
Hauptſtadt damals noch beſetzt hielten, ein &efuch um 
Entfernung hugenottifcher Geiſtlichen, und bie Oppoſi⸗ 
ton wider bie Diffidenten, namentlich bie Waldenfer, 
iM zu allen Zeiten heftig geweſen. 

Der eigentliche Schwerpunft der Bebentung der 
Stände Iag hier wie anderwärts in ihrem Einfluß auf 
das Finanzweſen. Die Hauptquellen des Einkommens 
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im Mittelalter waren bie Domänen und Zölle (Ga: 
bellen): die Grundſteuer war an fich gering und wur 
durch Die bedeutende Zahl der Erimirten noch fehr ver: 
tingert. Bei außerordentlichen Gelegenheiten wurden 
Subfidien und Donative bewilligt: es ift unnöthig bie 
auszuführen, in welchem Verhältniß diefelben zu den 
nachmaligen, aus ihnen ermachfenen ordentlichen Lei⸗ 
ftungen, zu bem -florentiner Katafter diefem Kinde dei 
erftien Dritteld des fpeculirenden und geldmachenden 
fünfzehnten Jahrhunderts, und andern fpätern Finan;- 
quellen ftanden. Im Jahre 1356 finden wir in Piemont 
Subsidia concessa, mithin Bewilligungen der Stände. 
Diefe Subftdienzahlungen mehrten ſich dann in rafder 
Progreſſion. Unter dem vfigenannten achten Amadeus, 
1439, wurden Unmittelbare wie Lehnsleute herangezogen. 
Unter deffen Sohne Ludwig, der in Folge des ver 
ſchwenderiſchen Lebens an feinem mit Fremden, nament 
lich mit Cyprioten (feine Gemalin war eine Lufignan) 
gefüllten Hofes ftetS in Geldnoth fich befand, kommen 
zahlreiche Verwilligungen vor. So auch in fpätere 
Zeiten, unter dem von Kriegen fo arg mitgenommenen 
Herzog Earl III, welchen unter andern im Jahr 1530 
ein Donativ von 160,000 Gulden zur Reife nad 2 
logna bei ®elegenheit der Kaiferfrönung Carl's V votirt 
ward, wo der Herzog von Savoyen inmitten aller Not) 
feined Landes, die in Kolge der entjeglichen Verwüſtun⸗ 
gen durch die Faiferlichen ſowol mie die franzöfifchen 
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Heere auf den höchften Grad gefteigert ward, fich durch 
feinen föniglichen Glanz hervorthat. &8 ift begreiflich, 
daß die Unterthanen, in demfelben Maaße wie fie zahl- 
ten, Bermwahrungen einlegten und Garantien zu erlangen 
fuchten. Im fünfzehnten Jahrhundert kamen die meiften 
Confirmationes privilegiorum vor. Manche Diefer 
Privilegien bezweden Sicherheit gegen die Habſucht oder 
Unehrlichkeit der Finanzbeamten. So aus dem Jahre 
1451 folgende Klaufeln: „Quod thesaurarü sive 
receptores non teneantur aliquid accipere de 
apodiciis sive quittanciis ratione subsidii fiendis 
— Quod receptores et exactores subsidiorum 
teneantur exigere monetas secundum cursum 
ipsius patriae et illius temporis — Quod exacto- 
res non possint exigere subsidia ante terminos 
conventos — De monetis non mutandis tempore 
subsidii” u. m. a. Die gleichmäßige und billige Ver: 
theilung der öffentlichen Laften unter den Zahlungs: 
pflihtigen, nach dem alten Grundſatz „le fort portant 
le foible,” war Gegenftand der befonderen Sorgfalt 
der Stände, und wir finden mehre ausführliche Ver— 
zeichniffe mit der Angabe der Beträge als Taxa sive 
distributio subsidii, welche in ftatiftifcher Beziehung 
nicht ohne Intereſſe ſind. Im Jahre 1492 zahlte Sa- 
vigliano mehr ald Turin, erftere Stadt nämlich 3580 Gul⸗ 
den (Floreni), dieſe nur 3478. Savigliano bat jekt 
etwa 14,000 Einwohner, Turin 120,000. Moncalieri 
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zahlte 2844, Pignerol 2431, Foſſano 1353, Villafrancmmr- 
1097. Bon den Baronal⸗Ortſchaften zahlte Pioſasec ⸗ 
1081, Raconigi, der jegige Königsſiß, 644. Die Ver— 
wendung ftädtifcher Gabellen zu Subfldienzahlungerummm 
wurbe von den Ständen bewilligt. Wider Erhoͤhunc 
ber Zölle, wie gegen Zollpachtungen, gab es mancherle m 
Vorftellungen und Klagen. 

Das fechzehnte Jahrhundert zeigt uns raſch nad 
einander die höchfte Entwicklung der Thätigleit, wie da 
Abfterben der piemontefifchen Stände, jene unter @arl III. 
diefe unter Emanuel Filibert. Es ift nicht fchwer, di — 
Gründe zu erfennen. Der Bater war ein fchwanfender _ 
vom Geſchick verfolgter, der Sohn ein räftiger und glück — 
licher Herrfcher. Cart ILL, den man auch den Guten nennt 
zwifchen zwei mächtigen Rivalen, Carl V und Franzl, ir & 
der Mitte ftehend und mit Beiden verfehwägert, von Bei 
den beinahe gleichmäßig bedrängt, bedurfte anhaltend des 
Subjidien, um fi nur nothdürftig helfen zu fünnen- 
Diefe Subfidien konnte er nur durh die Stände 
erlangen, während in dem von Kriegsvölkern beſetzten 
Lande die regelmäßigen Einkünfte immer fpärlicher und 
Schwerer einzutreiben wurden. Zwanzig Jahre lang war 
ein bald größerer bald Eleinerer Theil des Landes ine 
ber Gewalt von Fremden: mit Ausnahme von Val 
d'Aoſta, Vercelli, Euneo, Nizza war einmal ganz Piemont 
von den Franzofen befeßt, die dann felbft noch Vercelle 
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nahmen, mwährend erſt bei der Geburt eines Prinzen 
(Carl Emanuel) Seitens der Franzoſen wie der Spanier 
die Iangfame Räumung ftattfand. Gmanuel Filibert, 
durch fein entfchiedenes Anschließen an das Haus Habs⸗ 
burg, und die wichtigen Dienfte die er dieſem als 
Feldherr leiſtete, im Frieden von Cateau⸗-Cambräeſis 
1559 wieder zum rubtgen, wenn auch noch nicht voll- 
ftändigen Beſitz der Erbſtaaten gelangt, benußte den 
günftigen Moment des Aufhörens einer fremden Regie⸗ 
rung, um eine burchgreifende Umgeftaltung der gefammten 
Verwaltung vorzunehmen. Wenn er die gemöhnliche 
Einnahme auf das Achtfache brachte (er fteigerte fie 
von 100,000 auf 800,000 Goldthaler, ohne Die fehmwei- 
zerifchen Befigungen), ſo wird es allerdings Kar, Daß 
ihm bei fo entfchiedenem Vorſchreiten in finanziellen 
Reformen die Hemmniſſe ftändifcher Einwirkung nur 
unbequem fein konnten. „Schon ehe er wieder zum Beſitz 
des ganzen Landes gelangt war, während die Franzoſen 
feine Hauptftadt Turin beſetzt hielten, “ fagt Gefare 
Balbo in feiner Storia d’Italia (VII, 8. 12), „berief 
er bie Generalftanten in Chambery. Er wollte fie zu 
Theilnehmern an der Reorganiflrung feiner Staaten 
machen, fand aber in ihnen Hinderniß und Hemmung. 
Da löſte er fie auf und berief fie nimmermehr, nicht er 
noch irgend einer feiner Nachlommen.” „Sn feinem 
Beftreben, fich als unumfchränfter Herrfcher zu zeigen,“ 
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bemerkt der venezianifche Geſandte Giovanni Correr, 
„bat er die drei Stände feiner Lande nicht zufammen= 
berufen wollen, obgleich die alten Verträge des Haufe 
Savoyen mit den ihm zugefallenen Provinzen („con Im 
suoi confederati,” worunter man nicht etwa aus— 
wärtige Berbündete verftehen darf), Verträge, wilde 
bisher von ſämmtlichen Fürſten beobachtet worden find, 
ihn dazu verpflichten. Sch hörte einmal Se. Ereellnz 
ald den Grund davon angeben, daß die Stände vom 
Souverän immer mehr verlangen als fie ihm geben. ““ 
Das Einberufungsderret vom 4. Juli 1560 für ie 
favoyifchen Stände (Lettres de permission donne=> 
aux Etats de Savoye, Genevois et Faucigny _) 
erwähnt als Zwed nur der Subfidienzahlung, und zwa 8 
in der Form, als hätten die Stände ſelbſt Darum nad — 
gefucht: „supplication et requete de nos bier 
amis et feaux commis et deputes des Etats de 
notre pays et duche de Savoie par la quelle 
ils nous auroient remontre &tre requis et tre=$ 
necessaire tant pour donner ordre aux affaire 
du dit pays selon l’exigence d’iceux que pous 
satisfaire & lintention et volonte quils ont de 
nous faire quelque don gratuit, comme aussy>” 
pour trouver moyen de pouvoir supplir au 
charges que pour notre service et pour le bier 
du public leur convient supporter journelle— 
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ment’. Man erficht fchon aus dieſem Deeret, daß ein 
Theil der Stände ſchwierig war: denen von Genevois 
und Faucigny wird „sous peine d’encourir notre 
indignation” aufgegeben, ber alten Sitte gemäß mit 
den Deputirten von Maurienne und Tarentaife zu er- 
Icheinen. Keine Einrebe folle gelten „attendu quil 
s’agit de notre service, lequel pour nulle raison 
ne doit ötre differe. Aus Emanwl Filibert's fpä- 
terer Regierungszeit Tiegen nur noch vom 7. Juni und 
30. September 1572 ftänbifche Deerete vor, Schreiben 
an die Gemeinden und Feudatare ber italtenifchen Pro- 
binzen und der Grafſchaft Afti, denen gemäß zwei Pros 
cent von der Getreideerndte ein für allemal’ als Ge⸗ 
hen? abgeliefert werden follten, nach dem Grforderniß 
der „qualitä del tempo e lo stato delle cose pre- 
senti“. Auf diefe beiden Anforderungen an die Stände 
der dies⸗ wie jenfeitigen Staaten befchräntt ſich wäh— 
rend diefer ganzen fiebenundzwanzigjährigen Regierung, 
welche die Zuftände Piemonts gemiffermaßen neu bes 
gründete, die Thätigkeit der Repräfentation des Clerus, 
des Adels, der Comunen. Auch die Wirkfamkeit der 
Stände des Herzogthums Aofta ging unter diefer Re- 
gierung zu Ende, wie jene der Baronie Waadt (Bur- 
gundia) allmältg durch die Berner unterbrüdt wurden, 
nachdem dies Land im Jahr 1536 aufgehört hatte, zu 
den Befitungen der Familie Savoyen zu gehören. 
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Das Bertrauen des Landes zu feinem fiegreid 
heimfehrenden angeftammten Fürſten, Die firengen For 
men bes Militärdienftes, welche fich feit jener Zeit meh 
und mehr ausbildeten, das Bebürfniß der Ruhe unl 
Sammlung, das in einem Lande und Volke nad ſi 
heftigen Stürmen nur zu erflärlich ift, vor allem bi 
Nothwendigkeit einer vollftändigen Umgeftaltung nad 
längerer Fremdherrſchaft: alles dies trug eben fo ſeh 
zur Stärkung der fouveränen Gewalt wie zur Schwä 
chung der ftändifchen Autorität bei. Und man dar 
überhaupt wicht außer Acht laflen, daß bie Tendenz dei 
Jahrhunderts ſowie der beiden darauf folgenden di 
Befreiung diefer fouveränen Gewalt von allen concur 
rirenden Gewalten begünftigte. Was wir bei Emanue 
Filibert, einer in ihren noch ungefchicdten Formen wi 
in ihrer Wirkſamkeit befchränkten und gemäßigten Volks: 
repräfentation gegenüber, finden, das fehn wir, ir 
höhern Maße, bei Eofimo de’ Medici gegenüber de 
republifanifchen Freiheiten von Florenz und Siena, be 
dem Bicefönig Pedro de Toledo gegenüber der alten 
großentheild aus feudalen Formen hervorgegangenen 
Verfaſſung Neapeld. Der große Herzog von Savoya 
bildete fich einen Staatsrath, in der Weife mie eim 
ſolche Conſulta ſich bis auf neuere Zeiten erhalten hat, 
und erfannte den oberften Gerichtöhöfen die Befugnif 
ber Berifizirung und Einregiftrirung der neuen Geſetze 
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u, wie die franzöflfchen Parlamente diefelbe, in aus⸗ 
gebehnterem Maße, hatten. Bon der Einwirkung eines 
Röndifchen Elements bei ber Wahl der Magiftrate war 
indeß natürlichermweife nicht die Rede. 

Menn unter dem Herrfcher, deſſen ftarfer Arm 
Piemont aus feinem tiefen Verfall emporhob, die jtän- 
diſche Verfaſſung verfiel, fo Tießen die langen Kriege 
feines Nachfolgerd Carl Emanuel I (1580—1630) und 
die Zwiftigkeiten unter der Regentſchaft von Madanıe 
Royale (Ehriftine von Frankreich, Witwe des im Jahre 
1637 verftorbenen Herzogs Victor Amadeus I) keine 
Jeit daran zu denken. Die Stände wurden nicht ab- 
geibafft. Sie huldigten beim Thronmechfel, fo 1580, 
jo 16385 fie wurden 1619 durch Ausfchüffe repräfen- 
tt, welche, aus den durch die Syndiken der Comunen 
gewählten Deputirten (Oratori) zufammengefebt, fich in 
Zurin verfammelten, ein Abgeordneter für jede Provinz. 
Diefe von den Comunen befoldeten Ausſchüſſe fchrumpf- 
ten bald darauf noch mehr zufammen: zwei Gefchäfts- 
führer Teiteten die Verhandlungen und hielten in ihrer 
Wohnung Privatverfammlungen der Deputirten. Schon 
nad fünf Jahren nahm, auf Anfuchen der Comunen 
ſelbſt, die Sache ein Ende. Eine ähnliche Erfcheinung 
bieten die alten Stände der Provence, mit denen bie 
Invoyifch - piemontefifchen fo viele Achnlichfeit hatten, in 
ihrer fpätern Geftaltung unter Ludwig XIV. Sie 
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wurden burch..eine Assemblee des communautss 
oder communes erfeßt oder repräfentirt, und die Ver⸗ 
fammlung warb jährlich zu Lambesc gehalten, wo es 
fi nur darum handelte das Don gratuit zu votirent 
und die Bertheilung der Steuern zu regeln. 

An Reminiscenzen der alten Verfaſſung fehlte es 
übrigens nicht. Als im Jahre 1630, dem Unglücks— 
und Todesjahre des tapfern aber befiegten Earl Emca⸗- 
nel, die Franzoſen Savoyen befegten, wurde in den 
Kapiteln bei der Uebergabe Chambery’3 bedungen: 
Les Etats generaux de Savoie seront convo- 
ques et se tiendront comme c’etoit l'usage 
anciennement. Dad Eintegiftriren ber koͤniglichen 
Decrete durch die Juſtizſenate blieb bis zur Zeit 
König Virtor Amadeus’ I unangetaftet. Bei der durd 
diefen König im Jahr 1723 verorbneten Redaction der 
allgemeinen Gonftitution für die Monarchie kam aud 
der Gedanke auf, die Einregiftrirung abzufchaffen. Ta 
die Einregiftrirung, bieß es von königlicher Seite, eine 
Kenntnißnahme (una specie di cognizione) der Edikte 
fei, fo könne fie den Magiftraten nur dann zuftchen, 
wenn ber König fie ihnen in fpeziellem Kalle anbefehle, 
während ber Fürſt nicht gehalten fei, feine fouveräne 
Gewalt mit den gewöhnlichen Befugniffen feiner Ma 
giftrate zu vereinbaren, und die Magiftrate ſich berfelben 
nicht bedienen könnten, weil fie fonft in das Tegislative 
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Gebiet uͤbergreifen würden. Die ſouveraͤne Autorität 
Sr. Majeſtät ſei frei, abſolut und nur von Gott ab⸗ 
haͤngig und könne ſomit durch kein Geſetz noch Regel 
beſchraͤnkt werden. Ungeachtet dieſer Aeußerungen der 
abſoluten Königsgewalt, denen der Präſident und nach⸗ 
malige oberſte Kanzler Zoppi widerſprach, blieb Carl 
Emanuel's Decret doch beſtehn. Das Wort Heinrich's IV 
an die Notabeln zu Rouen: „L'envie de se mettre 
en tutelle ne prend guere aux rois vietorieux," 
bat fih in der piemontefifchen Gefchichte mehr denn 
einmal bewährt. 

Die moderne unbefchräntte Dionarchie wurde durch 
die franzöfifche Revolution geftürzt und durch die Re- 
Rauration wieder bergeftellt. Die Bewegungen bes 
Jahres 1824 brachten eine efemere GConftitution, bie 
Ihanifche, die damals in den Köpfen der italienifchen 
Liberalen ſpukte, wie im fechzehnten und fiebzehnten 
Jahrhundert der Spanische Abfolutismus den italienifchen 
Fürften die Schablone geliefert hatte. Die damaligen 
Greigniffe Tießen in ihrem rafchen Drange jener Confti- 
tution gar nicht die Zeit Ind Leben zu treten; die Ereignifje 
von 1848 brachten eine neue, die, allein von den vier italie= 
nifchen, die Stürme der jüngften Zeit überftanden bat. 
Um wie viel beffer wäre es für das Land gewefen, hätte 
Emanuel Filibert das Beifpiel feined großen Ahns 
Herzog Amadeus’ VIII und nicht das feines Zeitgenofjen 

UL 20 


— 906 — 


Filipp II befolgt, hätten das fechzehnte und bie na 
folgenden Jahrhunderte jene mit der Monarchie x 
wachfene ftändifche Verfaſſung, fo unbehälflich ı 
unvollfommen ihre Form immer fein mogte, nicht v 
nichtet, hätte der Neubau auf alten Fundamenten fl 
auf einer Tabula raſa aufgeführt werben fünnen. 


Benvenuto ®ellin’’s 


letzte Lebensjahre. 


20* 


Siterarifches als Einleitung. 


' befannter und gelefener die Selbftbiografie Ben⸗ 
to Cellini's ift, In Stalten, wo fie nicht nur des 
ihalts wegen, fondern auch als Denkmal der fami⸗ 
sen Sprache des fechzehnten Jahrhunderts die größte 
ihtigfeit hat, in Teutfchland, England, Frankreich, 
rn Niederlanden fodann, wo treffliche Ueberſetzungen 

eingebürgert haben: um fo mehr erfcheint ber 
unſch gerechtfertigt, über bie fpätern Lebensjahre dieſes 
tlkwürdigen Mannes, von ber Zeit an wo feine Er⸗ 
Hung aufhört, in möglichfter Vollftändigkeit unter- 
htet zu werben. 

Reichliches Material dazu ift ung geboten. Memos 
le, Supplifen, Briefe, Tagebuch - Aufzeichnungen (Ri- 
wdi) aller Art find in florentinifchen Archiven und 
Ihliothefen vorhanden, im Archiv ber Miformagiont, 
ı Medizeifchen, in jenem belle Regie Rendite, in dem 
dern der Buonuomini di San Martins, in der 
keeardifchen und ber großherzoglichen Bibliothek im 
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Palaſt Pitti (PBalatina), fo wie bie und dort im Privats 
beſitz. Diefe Papiere betreffen fein Leben, feine Werk, 
feine Familie, feine Haushaltung. Goethe erwähnt im 
Vorbeigehen der in der Riccardiana aufbewahrten Manu; 
feripte. Einiges davon, leider großentheild verftümmelt 
und incorrect, wurde in der von dem fleißigen Garpani 
beforgten matländer Ausgabe der ſaͤmmtlichen Schriften 
(3 Bde. 1806 — 1811) mitgetheilt; eine Sammlung 
des ntereflanteften, 160 Nummern ſtark, gab der vor⸗ 
malige Secretaͤr Alfieri's und ſpätere großherzoglide 
Bibliothekar zu Floxrenz, Francesco Taſſi, in feine 
werthvollen Ausgabe der Vita (3 Bde. Florenz 1829). 
Eine, mit den Originalen nochmals verglichene, durch 
elniged Ungedrudte vermehrte Auswahl bes MWichtigfen 
finden wir in der größern Molinifhen Edition der Vita 
(2 Bde. Slorenz 1832), einen neuen vollftändigen Ge⸗ 
fammtabbrudf in den Opere di B. Cellini (in 1 Ye. 
For. 1843). Auch die Briefe find hier gedrudt, De 
Canonicus Brunone Bianchi verglich wieberum ben 1 
vidirten Molinifchen Tert mit der Originalhandſchrift 
und gab ihn in einem neuen Abdruck (Florenz 1852), 
der wol der corsectefte von allen iſt, und welchem außer 
kurzen meift fprachliden Anmerkungen die in Me 

ſtehenden Aufzeichnungen und Documente beigefügt find, 
in zwei Abſchnitten geordnet, Deren einer Die zur Ergaͤn⸗ 
zung ber Lebenöbeichreibung dienenden, der andere die mit 
dem Jahre 1562 an biefelbe anknüpfenden verfchiedenen 


— 811 — 


Schriftſtücke enthaͤlt. Andere in Mailand, Turin und 
Florenz erichienene Drude haben nichts Eigenthümliches. 
Einiges theilte Gaye im Carteggio inedito d’Artisti 
mit (II. 374, 421; UI. 584), Anderes M. A. Gua⸗ 
laubi in ber Nuova racolta di lettere sulla pit- 
tıra ec. (Bologna 1844. I. 69). Ein in dem ftutts 
garter Kunfthlatt (1845, Nr. 35, 36) enthaltener Aufſatz 
son Ernſt Foͤrſter erwähnt ber durch den Kronprinzen, jetzt 
regierenden König Marimilien von Baiern veranlaßten 
Abſchriften aus den Riccardifhen Mannferipten und giebt 
nach denielben eine Reihe Notizen, denen bad von mir 
unter ber Auffchrift: „Nachträgliches über Benvenuto 
Gellint * in derſelben Zeitfchrift (4847 Nr. 48) Ger 
bstene Einzelnes hinzugefügt hat. 

Sp viel ich nachgeforſcht, finde ich nicht daß man 
diefe Materialien felbftändig benutzt hätte. Und bach 
geben fie uns eine ziemlich vollftändige Anfchauung von 
Benvenuto's Lehen und Treiben in feiner fpätern Zeit; 
und doch ift Manches basıınter, was in bemfelben Geiſte, 
mit berjelben Lebendigkeit, in derfelben Aufregung ges 
fchrieben if, wie einzelne Theile der Selbitbiografie. 
Mit dem Jahre 1542 beginnen dieſe Documente, und 
zwar mit ben Lettres de naturalisation, welche 
Röuig Fronz I dem Künfiler „Notre cher et bien 
aime Bienvenu Celiny-Notre Orfaivre, natif dn ° 
pays de Florence” ertheilt; veichlicher werben fie 
indeß erft in ben fünfziger Jahren, namentlich aber in 
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ben fpätern, wo die Selbftbiografie aufhört, und die 
Notizen, welche wir in jenen Papieren finden, alfo zwei: 
fahen Werth für uns gemwinnen. 

Diefe hie und da zerftreuten Nachrichten Habe id 
nun zu fammeln unternommen, und gebe fie, aneinander: 
gereiht, als Anhang zu jenem mit Recht bewunderten 
Werke. Wo e8 anging, habe ich Benvenuto felbft reden 
laffen. Denn wenn er auch einmal fagt, er fei „male 
dittatore e peggio scrittore” (Brief an Benedetto 
Varchi vom 28. Juni 1546), fo haben doch Wenige 
in Wort und Schrift ein fo treues und fcharf auf 
geprägtes Bild ihres Seins und Karakters gegeben. 
Mir mußte alfo vor allem daran liegen, dies Bild fo 
unverfälfcht al8 möglich zu bewahren und wiederzuge⸗ 
ben. Die Eigenthümlichfeit der Darftellungsmeife in 
der Vita iſt zu fchlagend, als daß es irgendeinem 
gelingen fönnte, fich derfelben anzufchließen: ich Habe 
mich alfo auf eine ganz einfache Darlegung ber Faga 
befchränfen zu müſſen geglaubt. Yindet man gering 
fügige Detaild die nicht der Erwähnung werth feheinen, 
jo möge man fie mit dem Umftande entfchuldigen, daß 
man bei einem fo intereflanten Karakter auch die klein⸗ 
ften Züge nicht gern außer Acht läßt. 

Sch benuge dieſe Selegenheit, um über die neueren 
Ausgaben der Eellinifchen Schriften einige Worte beis 
zufügen. Wie incorreet die früheren Drude find, deren 
erfter, mit Vorrede ded berühmten florentiner Arztes 
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Antonio Cocchi zu Neapel (mit dem falfchen Drud- 
ort: Colonia, Pietro Martello) 1728 erfchien, weiß 
man. Die öffentliche Bibliothek zu Montpellier bewahrt, 
ald Vermächtniß des Malers Fabre, das von Vittorio 
Aferi mit zahlreichen Bemerkungen verfebene-Eremplar 
diefer Ausgabe, welche in Ermangelung einer befjern 
ein paarmal nachgebrudt worden ift. Die Bemühungen 
de8 Schon genannten Giovanni Palamede Sarpant ver: 
mogten doch feinen reinen Tert herzuftellen: feiner eriten 
Ausgabe (Mail. 1806) folgte (ebend. 1821) eine zweite, 
in welcher eine beffere Taurenzianifche Handfchrift be⸗ 
nust war. Noch aber fehlte eine Vergleichung mit der 
eigentlichen Urfchrift, welche zu gleicher Zeit von den 
erwähnten Taſſi und Molini (von Letzterem in zwei ver- 
ſchiedenen Druden, 1830 und 1832) unternommen warb. 
Diefe Urfchrift, zum Theil von Benvenuto’8 eigener 
Hand, zum größten Theil von einem Knaben gefchrie- 
ben, dem Sohne des Michele di Goro Veſtri, welchem 
der Künftler bei der Arbeit feine Erzählung dictirte, wie 
er in einer dem befannten Sonett („Questa mia vita 
travagliata 10 scrivo”) beigefügten Notiz meldet, mit 
einigen Gorreeturen von ber Hand Benedetto Varchi's 
welchem der Autor befanntlich feine Erzählung zur Re— 
viſton vorgelegt hatte, gehörte einft dem Andrea Caval⸗ 
anti, den der Cardinal Leopold von Medici vergebens 
efuchte fie ihm abzutreten, und deſſen Sohn fte dem 
berühmten Francesco Medi, Verfaſſer des Bacco in 
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Toscana, ſchenkte, welcher ſich derſelben bei der Aus⸗ 
arbeitung des vierten Abdrucks des Vocabolario della 
Crusca (von 1729) bediente. Auf welche Weiſe dies 
von feinen früheren Beſitzern ſehr hochgehaltene Man: 
fertpt in die Hände des Büchertröblers fam, von weis 
hem ein eifriger Bibliofile, 8. de Poirot, es 4Bll 
kaufte, tft nicht befannt. Dur Vermächtniß des Ge 
nannten gelangte ed 1815 in die Laurenzianifche Biblio⸗ 
thek. In Tentfchland wurde der von Taſſi gegebene 
Tert durch den vom Profeffor 2. Choulant (Leipiig 
1832) beforgten Wiederabdrud verbreitet. Der Weber 
tragungen in fremde Sprachen giebt e$ manche. Die erfe 
war die englifche von IH. Nugent (4771), welcher bie 
correctere, reich audgeftattete yon Thomas Roscoe (1823) 
folgte. Die franzöfifhe von T. de St. Marcel (1822) 
ift eine zu freie Bearbeitung: befler find die von D.D. 
Farjaffe (1833, mit zahlreichen Anmerkungen) und 
2. Leclanche (1843). Die vollftändigfte und Eorrektehe 
Ueberſetzung ift bie Holländifche von Profeifor P. van 
Limburg Brouver (Gröningen 1843), welche nad 
ber Taflifchen Ausgabe gearbeitet und mit vielen Excur⸗ 
fen und gefchichtlichen und erflärenden Anmerkungen 
begleitet ift, während fie in einem Anbange mande No 
tizen über Benvenuto's fpätere Jahre, nach Goethe und 
dem genannten franzöfifchen Ueberſetzer Zarjaffe, wie 
nach einem Auffate Jules Janin's in der Revue de 
Paris (8b. X VI) Hringt. Das Umfchreiben anfkößige 
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Stellen mogte durch die ſtrenge Sitte des Vaterlandes 
bes Bearbeiters gefordert fein. An Goethe's Uebertra⸗ 
gung (1796 — 1803) brauche ich kaum zu erinnern. 
Schade daß fie nicht nach einem richtigeren Terte gear⸗ 
beitet iR und daß in ihr Noten fehlen, ohne melde 
unendlich Vieles fo ungenießbar mie unverftändlich 
bleibt, ein Mebelftand, dem bie angehängten Excurſe in 
nur geringem Maße abzuhelfen vermögen. 

Die beiden Trattati dell’ Oreficeria e della 
Seultura erfrhienen zu bes Verfaſſers Lebzeiten, Florenz 
1568, ſodann ebendafelbit 1734, welche letztere Ausgabe 
bie von ber Crusca benubte if. Die neuen Drude (in 
ben frhon erwähnten Oefammtausgaben, Mailand 1806 fg. 
und Florenz 1843) ſtimmen miteinander überein. Aus 
einer Handſchrift der Marcusbibliothek zu Venedig, welche 
bie Abhandlung über die Goldſchmiedekunſt in einer 
vielfach verfchiedenen und ausführlicheren Faſſung ent» 
balt, entlehnte Bart. Gamba die Racconti piacevoli 
(Denedig 1828, wieberabgebrusft bei Tafil und in der 
Ausgabe von 1843). Sie enthalten in der Einleitung 
bikorifche Nachrichten über die vorzüglichiten Künſtler 
bie fich in ber Goldſchmiedekunſt und verwandten Fächern 
ausgezeichnet haben, mit Donatello, Shiberti, Kiniguerra 
beginnend, fodann eine Reihe Erzählungen: „Wie ber 
flosentinifche Goldarbeiter Piero di Nino vor Schreden 
ffatb,“ „Woher dem berühmten mailänder Goldfchmied 
Caradoſſo dieſer Beiname gegeben worden,” „Wie ein 
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venezianiſcher Botfchafter in Rom einen höchftfeltenen 
weißen Karfunkel kaufte” und Anderes, größtentheils 
von Gellint Erlebtes, deſſen er auch. fonft bie und da 
erwähnt. Ein Fragment aus der nämlihen Handfchrift, 
über die Kunſt des Niellirens, wurde zuerft von Cicognara 
in feinem Buche über bie Nielle ( Memorie spettanti 
alla storia della Calcografia, Prato, 1831), dann 
in der mehrgenannten Ausgabe von 1843 gedrudt. Daf 
Benvenuto den Traktat über die Goldarbeiterfunft mehr 
denn einmal abfaßte, ergiebt fich übrigens aus eine 
Snbaltsüberficht deffelben die er der um 1565 geſchrie⸗ 
benen fpäter verworfenen Widmung an Don France 
de’ Medici beifügte. Von einem Discorso sopra i 
principj e il modo d’imparare l’arte del disegno 
ift nur ein längeres Bruchftüd vorhanden. Der Ent 
wurf eines Discorso dell’ Architettura wurde zuerf 
von Morelli in dem Buche: I Codici manosecritti 
volgari della Libreria Naniana (Venedig 1776) 
gedrudt. Einen ganz kurzen Auszug aus den mehr 
erwähnten Traktaten gab Goethe in dem Anhang zur 
Lebenshbefchreibung, welchen er auch Ueberſetzungen ber 
Aufſätze über die Grundſätze nach denen man das Zeich⸗ 
nen erlernen fol, und über den Rangſtreit der Sculptur 
und Malerei beigefügt hat. 

Einiges Poetifche ift und von Benvenuto geblieben, 
meift Sonette, bei dem Staliener die Lieblingsform für 
Iyrifche Ergüffe. Er fagt im erften dieſer Gedichte: 
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„Ben molti si son messi a far Sonetti, 
E molti pochi son quei che fan bene” 


— vom „far bene” tft auch bei ihm nicht immer die 
Rede, aber an Sintereffe mangelt es dieſen Verſuchen 
eines in Literatur und Miffenfchaft ganz ungefchulten 
Mannes gewiß nicht. Manches ift gekünftelt, manches 
gefchraubt und dunkel: wo aber felbfterlebte Situationen 
und eigne tiefere Empfindungen den Stoff geboten, fin- 
det man Wahrheit und Leben. Die Form tft oft über 
Gebühr vernachläſſigt. Wie dem Buonarroti, war Bes 
nebetto Varchi, welcher den Ernft und die Würde des 
Hiftorifers mit dem zergliedernden Scharffinn des Aefthe- 
tiferS vereinigte, auch unferm Benvenuto Rath und 
Helfer bei feinen poetifchen Verfuchen. Man darf aber 
nicht an Deichel Angelo denfen, wenn man Gellint’s 
Dichtungen Tieft, nicht an deſſen Zartheit und Fülle, an 
feinen. hohen Klug und das mächtige Beherrſchen des 
Gedankens, welches bei ihm auch den glühenditen Er- 
güffen einer Teidenfchaftlich bewegten, von tiefer Me⸗ 
lancholie erfüllten Seele bie vollendetfte Innere Harmonie 
gegeben, der felbftbemußten Kraft elegiſche Weichheit 
beigemifcht hat. 


— 318 — 


I. Cofimo de Medici und fein Haus. 


Das Haus der Mebdizeer ftand auf dem Gipfel dei 
Glückes und der Macht. Dreißig Jahre des- Druded 
und ber Gorruption hatten ben alten Geiſt und bie 
Freiheitsliebe ber Florentiner, wenn nicht erſtickt, doch 
zum Schweigen gebracht: dreißig Jahre einer wenn nit 
gerechteren, doch milderen und gleichmäßigern Verwal 
tung der unter republilanifchem Regiment meift mi 
Härte behandelten Städte und Ortfchaften des Gebiets, 
hatten dort der herrſchenden Familie viele Herzen ge 
wonnen. Siena war nach langem Kampfe, nad ver 
zweiflungsmuthigem Widerftande gefallen und gehorchte 
nun mit Florenz dem nämlichen Herrfcher: die Wider 
firebenden irrten entweder heimatlos ‘in ber Fremde, 
oder famen einer nach dem andern Frieden zu ſchlie⸗ 
Ben und fich zu unterwerfen. Die Zeit der wieberge 
wornnenen Ruhe war Künften und Wilfenfchaften gi 
ftig, und Coſimo de? Medici ſchützte und förderte fe 
mit der Liebe und zugleich mit der Eugen, man mögtt 
fagen kaufmänniſchen Berechnung die ein Erbtheil fer 
ned Haufes waren. Er mußte daß diefer Schuß mun 
einmal das blühendfte Blatt des Mebdizeifchen Ehren 
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nzes, bes fehönfte Edelſtein in feiner Herzogskrone 
. Er war fein und politifch genug, um felbft Dinge 
gehen zu laſſen welche die Art und Weife wie fein 
us zur Macht gelangt, in ihrem wahren, nämlich im 
htheiligften Lichte barftellten. Waren doch Er und feine 
ie, Die nach dem Ausfterben der Nachlommen Coſimo's 
Alten erft in ihm zu größerer Bedeutung gelangte, 
en Umtrieben, biefen Verſchwoͤrungen, biefen Hand⸗ 
gen der Treulofigkeit gegen die fterbende Republik 
nd geblieben — war Er doch nur der Erbe des von 
dern erworbenen Beſitzes, bei deſſen Gewinnung, wenn 
n von ber letzten Kataftrofe des Jahres 1530 ab» 
t, es doch noch weit glimpflicher abgelaufen war, als 
der Gründung ber meiften ttalienifchen Dynaftien. 
hatte keinen Sinn für moralifche Subtilitäten: die 
btung der Zeit drängte ihn auch nicht gerade dahin. 
war in Wahrheit glüdlich, fo weit bas Glück ber 
lt in Betracht kam. Auf dem Stuhle Betri ſaß ein 
pft, Pius IV, der fich eine Ehre daraus machte für 
m Medici zu gelten, was er nicht war, and an 
ws PBaläften und Thoren bie Kugel des Medizei⸗ 
n Wappens anzubringen bie ihm nicht gehörten. 
: Staatseinkünfte Toscana’ mehrten fich durch geijt- 
e Benefizien und Erfindung neuer Monopole, wie 
ch freiwillige Geſchenke von Unterthanen die auf ein 
se Bwangsanleiben glihen. Ward auch auf foldhe 
üfe der allmaͤlige Ruin bes alten Wohlſtandes her 
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beigeführt, der fchon durch die Ummandblung ber coms 
merziellen und induftriellen Verhältniffe Italiens einen 
ftarfen Stoß erhalten hatte — was ging’s Gofimo an, 
fofern er nur gefüllte Kafjen hatte und dem Kaiſer und 
Spanien borgen konnte? Aber feine Regierung kam 
dem Lande auch wieder in manchen Dingen zu gute: 
denn er machte den unnatürlich gewaltfamen Verhält 
nijlen der letzten Jahrzehnte der Republik ein Ende, a 
führte gleichmäßige Geſetze ein, er bob die alten Unten 
fchiede herrfchender und unterworfener Städte auf. © 
ftand im blühendften Mannesalter: nicht viel über vierzig 
alt, ſah er eine Schaar vielverheißender Söhne mi 
ſchöner Töchter um ſich herum aufwachfen, welche fein 
Gemalin Eleonora de Toledo, des berühmten Vicekönigi 
von Neapel Don Pedro Tochter, ihm gefchentt hatte 
Er fuchte und erlangte für fie die höchften Ehren. Au 
dem Felde bei Marciano im Chianathal, wo Bien 
Strozzi und die franzäfifche und fieneftfche Heeresmach 
unterlagen, ließ er der Madonna della Bittoria ein 
Kirche errichten und ftiftete zur Erinnerung an den Taı 
dieſes entfcheidenden Sieges den Ritterorden des heili 
gen Stefan, welcher die toscantichen Küften und Meer 
vor den Angriffen und Streifzügen der Ungläubigen 
und nebenbei vielleicht auch vor den zeitweilig im Bund 
mit den Ungläubigen ftebenden Tranzofen zu fichern be 
ftimmi war. In der Domkirche zu Pia, dem wundervol⸗ 
len Denkmal der noch fogenannt byzantifch- toscanifchen 
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Architektur des eilften ımb zwölften Jahrhunderts, übers 
nahm er ant 15. März 1562 das Großmeiſterthum 
des Orbens, ber feinen Sig in biefer Stabt erhielt, 
wo immer noch die Piazza de’ Cavalieri mit Kirche und 
Paläften und Marmorftatue und mit dem allerwärts in 
die Augen fallenden achtfpikigen rothen Kreuze an feine 
tätige und rühmliche Jugendzeit erinnert. Coſtmo 
lebte Pifa. Die milde Winterluft ber Küfte fagte ihm 
in; ber Haß ber Bewohner wider bie Florentiner kam 
dem Unterbrüder ber florentinifchen Freiheit zu gute, 
und thätig und fchaffend wie er war, fuchte er auf alle 
Beife die Stadt zu heben, welche einft mir Venedig 
und Genua das Mittelmeer bis an feine fernfien Gren⸗ 
in beherrfcht hatte, und dann fo tief, fo unrettbar ges 
funten war. Auch ber Jagd wegen, die in ben fumpfigen 
Strihen an manchen Gattungen Wild überreich war 
und 68 noch heutzutage ift, verweilte ber Herzog gerne 
ia Pifa und der Umgebung. 

Durch die Jagd ward er auch im Herbfte des ges 
nannten Jahres 1562 dahin gezogen. Von Florenz aus 
reiſte er mit ſeiner Famlie durch die fieneſiſche Landſchaft 
und zog durch die Maremmen von Groſſeto den Strand 
entlang nach Rofignang, welches auf flacher Anhöhe bie 
weithin fich dehnende Niederung beherrſcht. Hier warf 
den zweiten feiner Söhne, ben Cardinal Giovanni, das 
Fieber nieder, welches bald ein bösartiges warb, wie 
de Sumpfluft dieſer verrufenen Gegenden es auch in 
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unfern Tagen, ungeachtet aller zur Reinigung ber Luft 
unternonmenen Arbeiten, nur zu häufig erzeugt. Es 
war ein angefunbes Jahr: die entfeßliche Dürre, melde 
Monat nah Monat geherrfcht, hatte im Herbſt überall 
verheerende Krankheiten hessorgerufen. Am fiebenten 
Tage — «8 war der 21. November — ftarb der Gar: 
binal, erft neunzehn Sabre alt. Schon war fein jüngere 
Bruder, Don Garzia, von bemfelben Uebel ergriffen. 
Nichts halfen feine Jugend und Schönheit: nicht vie 
Wochen daranf lag auch er auf der Bahre. Die treb 
Iofe Mutter folgte den Kindern: Berzweiflung übe 
beren Tod bejchleunigte, ihr Ende, das am 18. Dez 
ber des nämlichen Jahres flattfand. Der vierte Brube, 
Fernando, erkrankte: ihn rettete Die Vorſehung zum 
Wohl Toscana’. Da fand Coſtmo in dem veröbehn 
Haufe und hatte den doppelten Schmerz , hören zu 
müffen, mie böfer Leumund ihn und Die Seinen un— 
barmherzig angrif. Es hieß, Don Garzia habe den 
Cardinal auf der Jagd ermordet, ber Vater felbft hakt 
den Brudermörder neben ber Leiche getöbtet. Bis anf 
den heutigen Tag ift Dies Gerücht durch Romane mal 
Schaufpiele nicht nur ſondern auch durch Geſchicht⸗ 
bücher fortgepflanzt worden, wenngleich bie Zeugnif 
der Mitlebenden es widerlegen, und in Pifa zeigt man 
den alten Palaft der Medici, ber zu Anfang des eilften 
Sahrhunderts dem Ildeberto Albitone gehörte und jeht 
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Gigenthum der Familie Pierachi ift, als den Schaus 
platz ber häuslichen Tragödie, 

Für Cofimo war es wie der Wendepunft feines 
Lebens. Nicht ald wäre das Glück ihm treulos gewors 
den: höhere Wuͤrde noch ftand ihm bevor. Aber feine 
befte Zeit war vorüber: es war, als habe er die alte 
Zuverficht verloren. Nicht anderthalb Jahre fpäter legte 
er beinahe fämmtliche Regierungsgefchäfte in bie Hände 
feines älteten Sohnes Francesco. Nach dem Tobe 
feiner Gemalin, die ihm fehr anhänglich geweſen mar 
und in dem Srabe wie fie ihre Landsleute Die Spanier 
Hebte, die Ylorentiner haßte, weil fie beren Abneigung 
gegen Gofimo kannte, verleitete die Sinnlichkeit feines 
kräftigen und feurigen Temperaments, ein Erbtheil der 
ganzen Familie, ihn, der fir feinen Drang nach Thätig- 
teit das gewohnte Feld nicht mehr fand, zu einer Lebens⸗ 
weite welche ben Coſimo ber frühern Sabre, fo viel 
Schlimmes er aucb an fich haben mogte, zurückwünſchen 
ließ, und zu den Liebesabenteuern mit Eleonore Albizzi 
und Camilla Martelli, zum Morb Sforza Almen’, 
zum Hader mit dem Sohne und zur Verbüflerung feiner 


lehten Sabre führte. 
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II. BSenvenuto CEellin’s frühere Schichſale. 
| Seine Selbfibiografie. 


Mit jenem tragifchen Ereigniß befchloß Benvenuto 
Gellini feine Selbftbiograftee Die Worte, mit benen 
ex es berichtet, laſſen keinen Argwohn auflommen. „Um 
jene Zeit,“ fo fehreibt er, „verreifte der Herzog mit feinem 
ganzen Hofe und allen feinen Kindern, den ‘Prinzen 
(Francesco) ausgenommen der damals in Spanien war. 
Sie gingen durch die Diaremmen von Siena und je 
bes Weges nach Pifa zu. Die böfe Luft vergiftete den 
Carbinal zuerft vor den Andern: fo ergriff ihn nad 
wenigen Tagen ein peftartige8 Fieber, das ihn bald 
hinwegraffte. Er war des Vaters rechte8 Auge, ſchön 
und gut; ed war wahrhaft Schade um ihn. Sch wars 
tete einige Tage, bis ich mir Dachte daß die Thränen 
getrocknet wären. Dann ging ih nah Piſa.“ 

Es war im Alter von 58 Sahren,. wo ber florens 
tinifche Goldſchmied und Bildhauer ſich hinſetzte, um 
fein vielfach bewegtes, Teidenfchaftlich aufgeregtes, in 
Haß und Liebe verbrachtes Leben zu ſchildern. Einen 
Augenblick fcheint er unentfchloffen geweſen zu fein, ob 
er die Erzählung, wie er fie begonnen, fortfeßen ſollte. 
„Ich hatte mein Leben mit eigener Hand zu fehreiben 
angefangen, ſo meldet er in einer feiner Aufzeichnun- 
gen, „wie man an einigen aneinandergeleimten Blättern 
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fehn kann. Während ich aber in Betracht z09, baß ich 
u viel Zeit drüber verlor und es mich maßlofe Eitel- 
kit düntte, fam mir ein Knabe in ben Weg, der Sohn 
des Michele bi Goro von ber Pieve a Groppine (Gros 
pina im obern Arnothal), der war ‚etwa vierzehn alt 
und kränklich. So begann ich ihn fchreiben zu laſſen, 
nnd während ich arbeitete, diktirte ich ihm mein Leben, 
und da ich daran einiges Gefallen fand, arbeitete ich 
fleißiger und brachte mehr zu Stande: “ „Alle Men⸗ 
hen, ” fagt er dann im Cingange feiner Erzählung, 
„welche irgendein rühmliches Werk oder etwas dem 
Achnliches vollbracht haben, follten, wenn fie ehrlich 
und wahrhaftig find, ihr eigenes Leben fehreiben, nicht 
eher aber, bis fie das vierzigfte Jahr hinter fich gelaffen 
haben.” So entitand dies Buch, vielleicht die Tebendigfte 
Autobiografie, welche irgendeine Zeit und Literatur befigt, 
bie echte Biografie eines Künftlers des fechzehnten Jahr⸗ 
hunderts, mit feinen Anfängen und Fortfchritten, feinem 
rubelofen Treiben , feinem unermübdlichen Fleiß und 
feinen tollen Streichen, feinem Werkftatt- und Tavernens 
leben in einer Zeit, in welcher feine Eultur mit kraſſer 
Rohheit ftritt, von Alters ber ungebundener Sinn mit 
aufwachſender Polizeigewalt, Kunftliebe der Fürſten und 
Privaten mit Luft am Gelde wie mit der Knauſerei 
misgünftiger Beamten, bisweilen auch mit Mangel an 
Mitteln. Es war eine aufgeregte, zerriſſene, mit fich 
unzufriebene Zeit, gleich weit entfernt von ber alters 
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thümlichen Beſchraͤnktheit des vorhergegangenen wie von 
ber fchlaraffenartigen Bequemlichkeit und Breite bes 
folgenden Jahrhunderts; eine Zeit, welche für Das Wohl 
und Mehe der Nachwelt bis auf uns herab Den Aus: 
flag gab. Und ein echtes Kind biefer Zeit war Ben: 
venuto Gellini, gut und fchlimm, wie fies mit fi 
brashte, mit vielen Tugenden und den meiften Fehlern bes 
Florentiners, talentvoll und energifch, die Kunſt zum Sins 
balt feines Dichtena und Strebens machend, aus biejer 
Kunft feine Liebe zum Schönen unh feine Sinnlichkeit 
ins tägliche Leben übertragend. Dabei mißtrauifch und 
rachſüchtig, reizbar und heftig und hei feiner kecken und 
fcharfen Zunge nicht bie Gunſt der Mächtigen bewah- 
rend, noch Frieden haltenb mit feinen Nebenbuhlern, 
ſich und Andere quälend, eigenfinnig bis zum Unleid⸗ 
lichen, unftät außer in feinen Abneigungen und in feiner 
Verehrung für Michel Angelo, in Dingen des Intexreſſes 
bis zur Kleinlichleit berechnend, wie die übrigen Italiener 
es dem Florentiner überhaupt zum Vorwurf machen, 
feiner Familie aber anbänglich und ohne Unterlaf für 
ihr Wohl beforgt. Zudem hoͤchſt nain in feiner Aufrich⸗ 
tigkeit, fodaß man ſieht, er hat nicht das Bewußtſein 
des Schlimmen, welches er felber in feiner Schilderung 
preißgiebt. In einer andern Zeit als Die eben geſchil⸗ 
berte Fünnen wir uns einen ſolchen Rarakter nicht gut 
denken: es gehörte dazu bie laxe Moral oder pielmehr 
bie moraliſche Geſttzloſigkeit die von den oberſten zu den 


unsern Klaſſen ging, poetiſch⸗fantaſtiſche Eleganz uns 
mittelbare neben dem, was unferm Jahrhundert als 
Schmutz in ber fchlimmften Bedeutung bed Wortes ers 
fheinen würde. Die Kenntniß biefer Zeit tft nöthig, 
um Benvenuty Gellini, ber fie getrenlich repräfentict, 
nicht mißzuverſtehen und ihm nicht Unrecht zu thun. 
St e8 auch kein liebenswürdiger Karakter, ben mir 
in ber Selbftbiografte vor uns haben, ber aus ben ver⸗ 
traufichen Blättern und Notizen herpgrleuchtet die ung 
von ihm geblieben find: fo würde es Verkennung ber 
Eppche und Umgebung fein, wollte man ihn als einen 
durchaus fchlimmen bezeichnen. Gr haßte gründlich, 
namentlich wo fein küuſtleriſches Gefühl verlekt war: fg 
ging es ihm mit Baccio YBandinelli und Andern, big 
ihm entgegentraten. Daß er fich Dabei zur Ungerechtigleit 
hinreißen ließ, ift nur zu natürlich: fchmäht ex doch wie 
er kann auf Giorgio Vaſari, der jo rühmlich Hon feiner 
Kunft fprach, und geht er fo weit ben Primaticcio an⸗ 
infiagen, er habe den König Aranz nur deshalb zum 
Ankauf und zum Formenlaſſen antifer Seulpturen ges 
rathen, um feine, Benvenuto's, Werke in Sphatten zu 
Relen! Aher er konnte auch zärtlich und Dauernd Jieben, 
Die Kunft war für ihn kein durchlöcherter Mantel, in 
den er fich nothdürftig hüllte: fie war {hm Lebenskern, 
fie war ber Schlußftein, ber in ihm Alles zufammen: 
hielt. Wer ihm bier in den Weg trat, gegen Den durch⸗ 
ah der Strom ſeiner feindfeligen Invective alle 
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Damme. Aber mit gleicher Lebendigkeit und Ausdauer 
blieb er Denen anhänglich, in deren Seele er das Ber: 
ftändnip feines Genius las, mogten auch roch fo fehr 
und noch fo oft momentane Mißverftändniffe ihn ver- 
fiimmt haben. So war es namentlich mit König Fran; 
und mit Coſimo de! Mediei. Lange Jahre, nachdem er 
von Erfterem gefchieden, Tebte noch in ihm dankbare 
Erinnerung an ben ritterlichen König: „quel rarissimo, 
anzi solo al mondo, re Francesco.” So heißt 
es in ber Umarbeitung ber Abhandlung über die Gold 
ſchmiedekunſt vom König Franz: „fü il piu amator 
delle virtüu et il piü liberale a quelle che altr 
huomo mai che venissi al mondo” und von bem; 
felben und Papit Leo X „i quali dua prineipi 
feciono a gara a chi piü gran virtù ralluminava.” 
Und die wahre und warme Kunftliebe, welche ben erften 
Großherzog Toscana’3 befeelte, eine Kunftliebe an da 
nur zu bedauern ift, daß ihr Durch die damaligen Künftler 
nicht immer entfprochen ward wie in beffern Zeiten, 
überwog in Benvenuto’d Anfchauung fo fehr alle fon- 
ftigen Betrachtungen, daß Coſimo's Lafter und Sünden 
alle vor ihr verfehmanden, und er in ihm, feinem „di- 
vinissimo padrone,” nur ben Beförberer bes Schönen 
fah: „benignissimo e santissimo, pieno di cor- 
tesia, solo nato per esemplo del bene.” 
Cofimo de’ Medici war auch für Benvenuto, alle 
gelegentlichen Klagen deſſelben und zeitweiligen Mi 
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verftändniffe ungeachtet, zu denen des Kuͤnſtlers ewige 
Ruhelofigkeit den Hauptanlaß geben mogte, ein gütiger 
und geneigter Herr. Als DBenvenuto im September 
1547 zum Ordnen feiner Angelegenheiten nach Parts 
zurückzukehren Dachte, richtete Der Herzog folgendes Schrei- 
ben an die Königin von Franfreih: , Allerchriftlichfte 
Königin!. Es hat unferm Herrn Gott gefallen daß 
Benvenuto Gellini hieher gefommen, Damit einige feiner 
Nichten von feinen trefflichen Eigenfchaften Nutzen zie⸗ 
ben tönnen. ch will ihm nicht minder wohl wegen 
der Güte die er gegen diefe an den Tag gelegt hat, als 
wegen ber Schönhett die man an feinen Arbeiten bes 
wundert, fo daß er mir aus beiden Gründen fehr lieb 
if. Diefe Zuneigung die ich zu ihm hege, macht mir 
zur Plicht, fo dringend ich vermag, Eure Majeftät zu 
bitten ihn in euren gnädigen Schuß nehmen zu wollen, 
was ich als beiondere Gnade anerkennen werde. Und 
da ich in Betreff feiner Angelegenheiten dem Bifchofe 
von Cortona (Giovan Batiſta Ricaſoli, toscanifcher Ge- 
ſandte in Paris) aufgetragen, Eurer Majeſtät mündlich 
zu berichten, ſo füge ich weiter nichts hinzu als die 
Bitte ihn mit Geneigtheit anzuhören, wie ich mir es 
von eurer gütigen Natur und eurer Freundſchaft für 
mich verfpreche. Gott fchenfe und erhalte Euch immer- 
dar Süd." Die Gnade welche ber Tunftverftändige 
Herzog für Benvenuto hegte, vermogte ihn jedoch keines⸗ 
wegs felbft in Zeiten guter Laune und beſſern Einver; 


ftändnijjes jedem Anfinnen deſſelben nachzugeben. Der 
ordrungliebende und haushälterifche Regent behielt im- 
mer die Oberhand. Ein Beweis unter vielen ift bie 
Antwort, welche Coſimo im November 1548 auf eine 
Bittſchrift des Künftlerd ertheilte, der ihn um einen 
Steuer⸗Nachlaß oder mindeftens Ausſtand bis zur Voll⸗ 
endung ber Perfeusftatue erfuchte. „In Ermwigberung 
auf euer Schreiben, ” heißt es darin, „erklären wir 
Euch, daß wir unter feiner Bedingung einen Steuer: 
Nachlaß gewähren wollen, indem wir öffentliche Inter⸗ 
efien nicht mit Privat- Angelegenheiten zu permengen 
vermeinen, was nur fchlimme Kolgen nad fich ziehn 
fünnte. Finden wir bei unferer Rückkehr irgendein 
ſchönes Werk begonnen, fo wird es und nur Freude 
und Euch Ehre machen. Lebet wohl.“ 

Es war, wie gejagt, im vollendeten achtundfünf- 
zigften Lebensjahre, ald Benvenuto feine Aufzeichnungen 
anfing, in denen er, nach florentinifcher Ehroniftenfitte, 
nicht verfehlt von dem Urfprung der Stadt, von Julius 
Cäſar und deſſen Hauptmann Florino di Gellino zu 
reden, nach welchem Florenz benannt worden fein fol 
Bald darauf aber, nachdem er der Gellini zu Ravenna 
und Pifa und im Val d'Ambra gedacht, kommt er 
zum Jahr 1500, in welchem Eliſabetta die Tochter 
Stefano Granacci's dem Giovanni Gellini, einem tüch⸗ 
tigen Künftler auf der Flöte und Viole, den Benve— 
nuto gebar. Als er den größern Theil feiner Schrift 
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vollendet, ſandte er ſie an Meſſer Benedetto Varchi, 
ben berühmten Hiſtoriker und Weltweiſen mit ber Bitte 
fie durchzuſehen und, fo feheint es, entweder ſelhſt Die 
Schreibart zu beffern oder fie durch einen Andern aus⸗ 
feilen zu laſſen. Meſſer Benedetto war der Meinung, 
fie bliebe befler fo, wie fie war. Wir fehen dies aus 
einem Briefe, welchen Benvenuto am 22. Mai 1559 
an ihn richtete. 

„Eurem Urtheil gemäß, ” heißt ed darin, „gefällt 
Euch die einfache Erzählung meiner Lebensereigniije 
befiex in der gegenwärtigen Eunftlofen Form, ald wenn 
fie von Anden gefeilt und überarbeitet wäre, indem 
dann die Wahrheit nicht fo zum Vorſchein kommen 
wirde wie e8 jebt ber Fall iſt. Denn ich habe nichts 
gefchrieben wobei ich mit meinem Gedächtniß im Dun: 
fein tappe, ſondern nur bie reine Wahrheit berichtet, 
indem ich manche merkwürdige Dinge bei Seite gelaffen, 
woraus Andere viel Weſens gemacht haben würden. 
Ueberdies habe ich, da ich von fo vielen wichtigen Din: 
gen zu berichten hatte, mich nicht allzufehr mit Kleinig- 
kiten befaſſen wollen. So fchide ich denn meinen 
Diener zu Euch, welchem ich meinen Mantelfad und 
das Buch zu übergeben bitte. Da ich mir num vorftelle, 
daß Ihr nicht Miles werdet gelefen haben, um nicht 
über fo unwichtigen Dingen enre Zeit zu verlieren, 
und ich von Euch das erhalten was ich gewünſcht und 
wofür ih Euch yon ganzem Herzen danke: fo hitte ich 
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Euch jebt, das Weiterlefen fein zu Iaffen und mir das 
Geſchriebene zurüdzufenden. * Wir find Varchi für 
feinen Rath aufrichtigen Dank fchuldig: denn das Bud 
hätte in jeder Beziehung nur an Karakter und Origi- 
nalität verlieren können, wäre es in andere Hände ge 
tommen. 8 blieb wie es war, mit feinen Seltjam; 
feiten in Styl und Sprade, mit allen feinen oft 
fomifchen Auswüchſen, mit feinem unerfchöpflichen 
Graählertalent, feiner unverwüftlichen Laune, feinen rüds 
fichtlofen Ausfällen. Nicht dad Ganze kam damals in 
Meffer Benedetto's Hände: Cellini fehte feine Erzaͤh— 
lung fort, Die wie gefagt mit dem Herbſte 1562 endet. 

Als im Juni 1546 unfer Künftler dem Bene 
betto Varchi, mit welchem er jederzeit in freunds 
licher Berührung blieb, Das Geftändniß ablegte, ex for: 
mulire feine Säge ungefchidt und fchreibe fie noch 
fchlechter nieder („si per essere io male dittatore 
e peggio scrittore”), wer hätte ihm dba vorausgefagt, 
daß die Akademie der Crusca, beren geringe Anfänge 
in das eilfte Jahr nach feinem Tode fallen, feine kunſt⸗ 
Iofen Schriften in die Reihe ihrer Sprach - Autoritäten 
aufnehmen würde, wegen der fcharfen Bezeichnung bes 
Ausdrucks und des Reichthums an eigenthbümlichen, ber 
Sprechweife des florentinifchen Volkes abgelaufchten 
Formen, ohne fih durch die oft feltfam verworrene 
Mortftellung hindern zu laffen, oder die zahlreichen 
Elipfen, oder burch die haſtige Einfchachtelung von 
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Gedanken in Gedanken, aus deren Labyrinth man fich 
bisweilen nicht ohne Mühe herausfindet. Und einer 
der Stifter diefer Akademie der Erusca, Anton Frans 
cesco Grazzini genannt Il Lasca, der heitere Erzähler 
und fcherzbafte Dichter, war es welcher in fpäteren 
Sabren, in der Satire gegen Vaſari's und Yederigo 
Zucearo’8 häßliche Malereien an ber Domkuppel bes 
Brunnellesco, den Benvenuto Cellini ſich zurückwuͤnſchte, 
weil er ohne Scheu noch Rüdhalt das Schlechte fchlecht 
genannt habe: 

Vivo vorrei Benvenuto Cellini 

Che, senza alcun ritegno o barbazzale, 

Delle cose malfatte dicea male. 

Nicht für die Kunftgefchichte blos find dieſe Me⸗ 
moiren von unfchäßbarem Werthe. Nirgend finden wir 
eine lebenvollere Schilderung von Zeit und Menfchen. 
Und es waren die bedeutendften Berfonen diefer Zeit, 
mit denen Benvenuto in Berührung fam. Die Päpfte 
Clemens VII und Paul III, König Franz I, Ercole I 
da Eſte, Aleffandro und Coſimo de Medici, die Cardi⸗ 
näle von Efte, Cornaro, Salviati, Pier Luigi Farneſe, 
Piero und Lione Strozzi, der Marchefe del Vaſto, Lo⸗ 
renzino de’ Medici, Galeotto Pico della Diirandola und 
andere Herrfcher, Staatömänner, KHeerführer der erften 
Hälfte des fechzehnten Jahrhunderts begegnen und da. 
Es ift meift im Innern ihres Hausweſens, wo mir fie 
fehn, gleichfam en deshabille und nicht in Hof⸗ und 
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Staatsactionen. Um ſie und neben ihnen bewegt ſich im 
bunteſten Treiben die Gelehrten⸗ und Künſtlerwelt, Luigl 
Alamanni, Pietro Bembo, Annibal Caro, Gabriel da 
Ceſano, Benedetto Varchi, Vincenzo Borghini, Michel 
Angelo Buonarroti, Tizian, Sanſovino, Bandindi, : 
Giulio Romano, Sebaftian dei Piombo, Primaticeie, 

Bafari, Tribolo, il Roffo, Andrea Sguazzella, Barte 
lommeo Ammannati, Daniele Ricciareli, Raffaello da 
Montelupo und viele Andere,. Die nicht alle genannt u 
werden brauchen. Und wie bliden wir in das ba 
lihe und Kunftleben aller diefer Leute, in ihre Feind 
Ichaften und Vergnügungen, in bie Werkſtatt und bie 
Ofterie — wie Tiegt namentlih Rom vor und da, in 
den Zeiten Hadrian's VI und Giemens VII, mit jene 
Geſetzlofigkeit der öffentlichen Zuftände die fich zum 
Theil bis in's vorige Jahrhundert hinein erhielt, mit 
jenem Earakterifiifchen Gemiſch von Willkür und Um 
ordnung, von Eultur und Barbarei, von Pracht und 
Elend, von feierlichen Prozeffionen und blutigen Haͤn⸗ 
deln, mit ben fürchterlichen Greueln der Erftirmung 
durch die entmenfchten Horden des Gonnetable denen 
Benvenuto entging, indem er fih zu den Vertheidigem 
der Engelöburg ſchaarte. Und Florenz in den lebten 
Zudungen feiner Freiheit, im Uebergange von ber jahr 
hundertealten Unabhängigfeit zur Tyrannei die eine 
bleibende fein und bald ganz Toscana in ihre heſcia 
ſchlagen ſollte. 


Die Belanntfchaft mit diefem Buche, welches mehr 
Vielleicht denn irgenbein anderes ber italienifchen Profa 

r durch Goethe's berühmte Ueberſetzung bei und verbreitet 
worben ift, muß hier vorausgefeßt werden. Denn uhne 
diefe Belanntfchaft würde es nicht gelingen, den Ben- 
venuto ber fpäteren Jahre lebendig hinzuftellen und fo, 
wenn nicht piychologifch Doch hiftorifch, Die Schilderung 
an vollenden melche er jelbft begann und bis zum An⸗ 
fong feines &reifenalterd fortführte. Wo mir fie auf- 
nehmen, müflen wir und den Benvenuto denken mie 
Bafari ihn im alten Palafle gemalt hat, mit langem 
weißem Bart, den Kopf mit einer breitgeränderten Mütze 
bedeckt, mit einem finnenden aber mehr noch mürrifchen 
Ausdrud, der fih namentlich in Augen und Mund 
ausfpricht. Das ift nicht mehr der tolle Zunge ber in 
Florenz und Rom von einem Goldſchmied zum andern 
in bie Lehre ging und nebenbei Buonarroti's und 
Raffael Sanzio's Werke ftudirte, der fletS in Hänbel 
mit Gegnern, mit Nebenbuhlern und Dirnen vermwidelt 
war und fi ftets mit der Zunge, mit Hand und Degen 
durchſchlug, der aus feiner Baterftadt weglaufen mußte 
| mb während Rom’s Erſtürmung und Verheerung durch 
das Falferliche Heer in der Engelsburg Soldatendienfte 
that, dem Herzog von Bourbon getödtet, den Prinzen 
von Orange verwundet haben wollte, und mit dem Titel 
eines Capitano nach Ylorenz zurüdkehrte. Freilich war 
"manches Jahr ſeitdem vergangen, und Benvenuto hatte 


— 36 — 


fich vielfach im Leben verfucht, in Italien wie in Franl- 
reich: Mühen und Kerker, Neid und Verfolgung hätten 
ibm wol Haar und Bart bleichen dürfen, auch wenn 
die Jahre e8 nicht geihan. Denn nachdem er bei Papft 
Clemens und deſſen Günftlingen bald in Gnade bald 
in Ungnabe geftanden, warb er auf Befehl PauPs II, 
deſſen Sohn Pierluigi Yarnefe ihn nicht Teiden konnte, 
unter der Befchuldigung der Unterfchlagung von Edel: 
fteinen beim Umfaffen der päpftlichen Kleinodien, in de 
Engelöburg eingefertert, wo er trübjinnig und Viſionä 
wurde, und ging nach feiner Befreiung auf Beranlaf 
fung des Cardinals von Efte nach Frankreich. Mit fer 
nem Aufenthalte in Paris und Fontainebleau beginnt 
ein neuer Abfchnitt feines, Lebens. Nirgend wurden 
ihm fo viele und fo bedeutende Arbeiten übertragen: 
nirgend kam ihm die Gunft eines Tunftliebenden und 
prächtigen Königs in ähnlicher Weife entgegen. Aber 
auch bier baute er das Haus feines Glüds nicht auf 
feften Boden. Obfchon feine Werke trefflich gelangen und 
dem Könige Franz außerordentlich gefielen, obgleich er 
von diefem das franzöfifche Bürgerrecht und ein Schloß 
erhielt: fo verdarben ihm doch Nebenbuhler und Mai- 
treffen das Spiel und nahmen ihm des Königs Gunft, 
fodaß er, nach fünfjährigem Aufenthalte in Frankreich, 
in feine Heimat zurückkehrte. Wie er früher, ald er 
blos Soldfchmied und Stempelfchneider war, für den 
Herzog Alefjandro gearbeitet, fo fagte er jebt dem Her 
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zog Coſimo auf deffen Wunſch ein größeres Merk zu. 
E war auf der fchönen Villa Poggio a Cafano, bie 
einſt Lorenzo de’ Medici in feinen Dichtungen gefeiert 
md von wo man die blühende Ebene von Piftofa mit 
der fie einfchließenden Berg- und Hügellette vor ſich ers 
bit, wo Benvenuto im Jahr 1545 ben Herzog und 
line Gemalin, die Spanierin und fpanifch-ftolzge Eleo⸗ 
kore von Toledo, zuerft ſah: es war ber Perfeus, feine 
efflichfte und berühmtefte Schöpfung, zu welchem er 
mmald das Modell entwarf. Bon jener Zeit an waren 
eine bi8 dahin fo wechfelvollen Gefchide an Florenz 
md das Haus der Medici gekettet. 


1. Stellung in Slorenz unter den Medici. 
Begner. Dermögensverhältniffe. Schenkungen 
$ran? I. und Coſimo's. Die Perfeusflatue. 


Wie es ihm in der Heimath erging, finden wir im 
weiten Buch der Lebensbefchreibung (Cap. 15 u. folg.) 
ausführlich erzählt. Es iſt nicht ber unterhaltendfte 
heil bes Buches, aber es ift ein fehr Iehrreicher, auch 
wenn nicht Die Gefchichte der Perfeusftatue darin ſtände. 
Im erften Moment ging Alles gut. Herzog und Her⸗ 
kein waren ihm gewogen; zu großen Arbeiten aller 
Art wurden Pläne gemacht; Benvenuto follte Frank 
ih und feinen König vergefien. Aber es währte nicht 
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lange. Mit bes Herzogs Haushofmeiſter, Pier Fran 
cesco Ricci oder Riccio aus Prato, ber einft deſſen | 
Lehrer geweien, begann ber erfte Tanz. Im Berfoh 
gegenwärtiger Darftelung wird man Details barübe 
finden. Wer fie lieft, wer dann in ber Selbfibiografe 
auf die Ausdrücke ſtößt, mit welchen Benvenuto dieſen 
Mann beehrt, mögte verfucht fein ber Leidenfchaftlid, 
feit des Künftlers einen nicht geringen Theil ber Schul 
an den Mißverftändnifien beizumefien. Zum Glück für 
Benvenuto aber ſtimmen alle Zeitgenofien in ihrem Un 
theil über Meier Pier Francesco überein, und DVafarl 
wie Benedetto Varchi, welche Beide gewiß weder zu 
den Heftigen noch zu den Unbebachtfamen zu zählen 
find, fprechen in ſtarken Ausdrüden von feiner Unve: 
träglichkeit, feiner lächerlichen Eitelkeit, feinem Sih 
in = alled = mifchen und der umfichgreifenden Begünfi- 
gung untüchtiger Leute. Cr ftarb, feit mehren Jahren 
wahnfinnig, gegen 1559. 

Wenn nun Benvenuto in biefem Falle gerechtfertigt 
erfeheint, fo Tann man ihm auch in feinem Streit mit 
Baceio Bandineli wol nicht Unrecht geben. Nicht, alt 
Iteße feine Handlungsweife fich rechtfertigen, jener Ar 
fchlag namentlich, den Gegner auf ber Fiefolanerftraie 
zu ermorden, den er felbit mit folcher Naivetät erzählt. 
Aber Bandinelli's Hoffart, Schärfe, Streitfucht, Mil 
gunft, Habfucht, Härte, um nicht zu fagen Schlechtig 
keit, find fo weltbekannt und verwidelten ihn in je 


manche Händel mit feinen Zeitgenofien, daß man es 
m fo natürlicher findet, Benvenuto als feinen erbitter- 
ten und unverföhnlichen Widerſacher zu erblidten, je höher 
befer den Buonarsoti verehrte, welchen Banbinelli’s 
Aumaßung nie gefchont hatte. Daß fie in Eofimo’s 
Gegenwart einander die ftärffien Sachen fagten, wiſſen 
wir durch Benvenuto, welcher (IL, 48) uns fein Detail 
ber Schönen Szene erläßt, die er aus Anlaß ber an 
einer antiten Statue (dem Ganymed) vorzunehmenden 
Reftauration mit ihm hatte. Auch Vaſari erwähnt ber- 
ſelben und es ift nicht ohne Intereſſe, feine Erzählung 
neben die andere zu ftellen. „Baccio,“ fagt er, „konnte 
die dem Benvenuto erzeigte vielfache Gunft nicht ver 
bauen. Es fchien ihm zu jeltfam daß dieſer plöglich aus 
einem Goldſchmied ein Bildhauer geworden, und er 
faßte es nicht daß Einer, ber fein Lebenlang Münz- 
Rempel und Feine Figuͤrchen gemacht, nun Goloffe und 
Giganten bilden follte. Diefe feine Meinung konnte er 
wicht verheimlichen, fondern legte fie offen an ben Tag; 
be fand er benn aber einen Mann ber ihm Feine Ant» 
wort fchuldig blieb. Denn da Baccio in Gegenwart 
des Herzogs feine gewohnten beißenden Worte in reichem 
Mafe gegen Benvenuto auslieh, wollte biefer, nicht 
minder fcharf als er, daß die Sache im Gleichgewicht 
bliebe. Sp fagten fie einander oft die heftigften Schmäh- 
worte, indem fie von der Kunft fprachen und Einer bes 
Andern Werke Mritifiete: ber Herzog aber, dem bie® 
22% 
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Kurzweil machte und ber ihren Geiſt und Wit erfannte, 
erlaubte ihnen frank und frei in feiner Gegenwart Alles 
zu fagen was fie wollten, unter ber Bedingung daf 
dies fonft feine Folgen haben follte. Als fie eine 
Tages in folcher Weife einander zerriffen und Vieles 
von ihren Heimlichkeiten an’s Licht kam, brach Ben; 
nuto, feinem Gegner drohende Blide zumwerfend, in die 
Worte aus: Verſieh' dich mit einer andern Welt, Baccio, 
benn aus der unfern werde ich dich fchon hinausbeför 
dern. Unb der Andere: Laß es mich aber einen Tag 
zuvor wiſſen, damit ich beichte und mein Teſtament 
mache und nicht fierbe wie eine Beftie, wie Deine 
gleichen. Nun begann doch der Herzog, der mehre Mont 
lang ſich an diefen Szenen vergnügt, ein fchlimmes 
Ende zu fürchten, weshalb er ihnen Stillfchweigen ge 
bot.” „Einer von und Beiden, ” fagt Benvenuto in 
einem fpöttifchen Sonett an den „Cavaliere”, „bat eim 
boshaft ruhelofe Natur: in Gegenwart des Herzog 
haben wir einander ſchon Dinge gefagt, welche die Höle 
lachen machten. Sch babe ſchon mehr denn Einen er: 
fchlagen, aber die Erde verbirgt meine Schuld: Ihr habt 
gar viele Marmorblöce gemorbet, Die überall eure Schmach 


zu Tage bringen!” Benvenuto’d Abneigung wide - 


Bandinelli mußte wie gefagt burch des Lebtern hämiſche 
Mißgunſt gegen Buonarroti gefteigert werben. Denn 
Buonarsoti war fein Ideal als Künftler: als Mala 
auch feßte er ihn über alle Alten und Modernen, und 
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iwar leitete er, was mit feiner Tünftlerifchen Gefammt- 
anfchauung übereinftimmt, feine Trefflichkeit in dieſer 
Beziehung von dem Umftande ber, daß er, was er in 
bee Malerei ausführe, von feinen forgfam ausgenrbei- 
teten Modellen in der Sculptur entlehne. Bronzino 
allein ſei derjenige, der ſich fo hoher Kunftwahrbeit 
nähere. „Ein einzig Blatt reich” mir aus Deinem 
Kranze, * fo redet er den Buonarroti an, „ göttlicher 
Michel Angelo, Du einzig Unfterblicher, Du reich an 
Schäten, und ich frage nicht nach Anderm mehr, denn 
mir genügt’3 an folcher fchönen Gabe. Dir dank' ich's, 
wenn in Erz und Stein ich würbige Werke fchaffe. “ 
Seine Bermögensumftände waren nicht gerade glän- 
send, aber wie wir feben werben, fehlte viel daran daß 
er ohne Habe und Gut geweien wäre. Seine Angeles: 
genheiten waren verwidelt, wie es bei einer großen 
Zahl feiner Landsleute noch jest der Fall iſt: Prozeſſe 
und unfichere Hypotheken waren und find der Ruin 
der Kamilien in Stalten. Bel den meiften Künftlern bes 
fechzehnten Jahrhunderts begegnen wir überdies unab- 
läffigen Klagen über Mangel und Dürftigfeit, unauf- 
hörlichen Supplifen um Unterftüßung, und dies anhal- 
tende Wiederkehren des nämlichen Themas iſt e8, was 
ums in bie Dringlichkeit der Umftände einigen Zweifel 
ſetzen läßt. Daß die Kunft fchlecht belohnt wurde, wenn 
mir die Lebensgefchichte einiger ihrer großen Jünger 
wie Raffael und Tizian ausnehmen, ift augencheinlich, 
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Aber man muß die damalige Beſchraͤnktheit aller bir: 
gerlichen Zuftände in Stalien nicht außer Acht laſſen. 
Wenige Naturen fcheinen hochſinnig genug geweſen zu 
fein, ſich über Miſeren dieſer Art hinwegzuſetzen: Bus: 
narroti war einer dieſer Wenigen, wie er denn übe: 
haupt an Gefinnung, Großmuth, Willenskraft um 
Beftändigkeit die Meiſten unter den Mitlebenden in 
bemjelben Maße überragte, wie er durch Genie un 
Kenntnifie über fle erhaben war. Bon jener pers 
niären Quälfucht, deren Beifpiele fih mehren, m 
jedes Jahr eine größere Zahl von Auffchlüffen über bb 
häusliche Leben der Künftler bringt, mar unfer Ber 
nuto in hohem Grade angeftedt. In feiner Seltf: 
biografie gewahren wir allerwärts die Spuren, mehr 
noch in feinen Aufzeichnungen und Briefen. Seine ver 
fchiedenen Wohnungen fpielen dabei eine große Rolk. 
Sn Florenz nicht allein, auch in Parts. Als er dar 
für König Franz arbeitete, war ihm eine in ber Stat 
gelegene königliche Beſitzung, Le Petit Nesle, me 
ches er nach feiner feltfamen Stalienifirungsmeife, ald 
beren glänzendſies Beispiel fein Fontana Belid für Jon 
taineblenu genannt werden kann, ZI piecolo Nello taufl, 
mit Garten und Saal zum Ballſchlagen zum Aufent⸗ 
halt angewiefen worden. Sean Comte de Nesle ver 
machte im Jahr 1232 fein Schloß an der Seine dem 
heiligen Ludwig, und 1416 gehörten Le grand et le 
petit Hötel de Nesle als Leibgebinge der Königin von 
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Frankreich. Das PetitsNesle gehörte zu ben Gebäuden 
welche urfprünglich einen Theil der Befefttgungen von 
Paris bildeten, wo man zwifchen zwei Thürmen, beren 
einer. am Louvre fand, der andere ald Tour de Nesle 
namentlich durch die fchauderhaften Sagen von Philipp 
bes Schönen Schwiegertöchtern bekannt tft, mittelft einer 
Kette die Seine ſperren konnte Das von Benvenuto 
bewohnte Haus verfchwand, als im Sabre 1662 
Be ganze Umgebung ein völlig veränderte Ausſehen 
belam, indem bier das Golldge Mazarin (oder bes 
Quatre⸗Nations) erbaut warb, welches feit ber Revo⸗ 
Ittiondzeit den unter dem Namen des Inſtituts ver- 
einigten Akademien angemwiefen ift und deſſen Facçade 
bie Stelle des genannten Thurmes einnimmt, deſſen 
malerifche Maſſe man auf alten Abbildungen erblickt. 
Der Prevot von Paris hatte fich von vornherein 
ber Verleihung des Königs widerſetzt, und mit deſſen 
Auen, mit einem Buchdruder und einem Salpeter« 
Fabrikanten, wie mit einem andern Inſaſſen des Hauſes 
der nicht weichen wollte, hatte Cellini manchen unruhi⸗ 
gen Auftritt. Er erzählt (Buch II, Kap. 10), wie er 
am Ende den läftigen Nachbar mit feinem Hausgeräthe 
auf die Straße warf, und die Duchefie d'Etampes, 
Anne de Piffelen, des Königs vielvermögende Geliebte, 
welche keine Freundin Benvenuto’8 war, ihn bei Franz 
serflagte: der italienische Teufel werde noch ganz Parts 
plündern, aber die Antwort erhlelt: Benvenuto thue 
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Recht, indem er fich das Gefindel abwehre, das ihn in 
feiner Arbeit ftöre. Als der König ihm im Juli 1542 
zugleich mit feinem berühmten Landsmann Piero Stropi 
die franzöfifche Naturalifation eriheilte, beftätigte er 
ihm auch den ungefchmälerten Beſitz des Petit-Nesle. 
Auf diefe Schenkung berief er fih, ald er, nad Flo 
renz zurüdgelehrt, im Jahre 1545. den Herzog darum 
anging, ihm ein in Bia del Roſaio gelegenes Haus, 
Eigenthum des zu Rom mwohnenden Luigi Rucellai, zu 
verleihen. Auf bes Herzogs eigenhändigen Beſcheid: 
man möge fich erfundigen, wer das Haus zu verkaufen 
habe und welchen Preis man- verlange, indem er dem 
Benvenuto einen Gefallen damit thun wolle, bemerkte 
der Künftler in feinen Ricordi: Da Seine erlaudte 
Greellenz (Eccellenzia Illustrissima, Coſimo's Titel 
bi8 zum Sahre 1570, wo er Großherzog ward und fih 
Altezza nennen ließ) ihm die Wohnung zum immer: 
währenden ficheren und freien Geſchenk gemacht habe, 
fo babe er nicht mehr an die Rückkehr nach Frankreich 
gedacht. Denn es babe ihm unendlich mehr Freude ges 
währt, in feiner Heimat unter einem fo ausgezeichneten 
Herzog im Genuſſe eines befcheidenen Haufes fich zu be 
finden, ald in Frankreich unter einem fo glänzenden 
Könige zum Herın eines Gäftelld mit taufend Scudi 
Gehalt gemacht zu werden. Die zweihundert Sebi 
welche die Gewogenheit Coſimo's ihm zuerft angemiefen, 
feien ihm eine erfreulichere Gabe gemejen. 
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Das erfte Werk, welches er damals für den Herzog 
ausführte, war die Reftauration der antiken Statue, 
die jeßt unter dem Namen des Ganymed in der Galerie 
ber Uffizien fieht. Daneben ward er von demfelben mit 
Goldſchmiedearbeiten befchäftigt, fo mit der Verfertigung 
eined Becherd von Gold mit Figuren und Ormamenten, 
und eines dDurchbrochenen goldenen Gürteld, mit Masten 
und anderen Reliefs und Edelfteinen geſchmückt. Das 
Cabinet der Gemmen in dem gedachten Diufeum enthält 
neben zahlreichen Schäben aus dem fechzehnten und 
fiebzehnten Jahrhundert, unter denen Valerio Vicen⸗ 
tino’8 berühmtes Kriftalltäftchen mit der Paſſion Ehriftt 
bie erfte Stelle einnimmt, zwei Arbeiten, die man wol 
mit Recht Benvenuto’n zufchreibt, eine Schale von Laſur⸗ 
fein, deren drei Handhaben durch Form und Emaillis 
rung zu den reizendſten Werken diefer Art gehören, und 
eine Fleinere runde Schale von Felskriſtall, deren Deckel 
emaillirtte Blumen auf goldenem Grunde zeigt. Einen 
unendlich größeren Schatz aber bat die großberzogliche 
Stiberfammer im Palaft Pitti aufzumeifen, fei es, daß 
man auf die prachtvollen Waflerkannen (Nigueren) und 
dazu gehörenden Schüffeln von verguldetem Silber mit 
mythologifchen und allegorifchen Darfiellungen in getrie- 
bener Arbeit blicke, oder auf die in gleicher Weife gearbeite- 
ten Präfentirteller oder endlich auf die zierlichen Schalen 
mit den fchönften Handhaben, Die vielleicht je aus Menfchen- 
band hervorgegangen find, alle verfchieden, alle geſchmack⸗ 
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voll, alle tadellofe Zeichnung mit trefflicher Ausführung 
vereinigend. Syn der Sammlung der Broncen ber er: 
wähnten Gallerie der Uffizien, melche eine große Bahl 
intereffanter und wichtiger Werke in ungünftigfter Auf- 
ftellung enthält, tragen den Namen VBenvenuto’d ein 
Schild und Helm, mit in den Stahl eingelegten gol; 
denen Derzierungen, von forgfältiger und Zunftreicher 
Arbeit, ohne daß man jedoch mit Gewißheit urtheilen 
fönnte ob fie von unferm Deifter find, und ob bie 
Sage welche fie für König Franz beftimmt glaubt, 
irgendeine Begründung bat. &8 tritt derfelbe Fall bei 
zahlreichen ähnlichen Werken und verwandten Gold: 
fchmiebearbeiten ein, bie man in allen Kunftlammern 
und Raritätens@abinetten Europa's findet. Jede berfels 
ben muß einen Benvenuto Gellini haben, wie jede Ge⸗ 
mäldefammlung einen Raffael. Ein Crzrelief eines 
Hundes in einem Oval, das noch Heutzutage dies 
jelbe Sammlung der Broncen ziert, entitand nicht gar 
lange nad feiner Ruͤckkehr in die Heimath, als Probe 
feiner %ertigkeit wie der bezweifelten Tauglichkeit ber 
florentiner Thonerde, bevor er fih an das Mobell 
des Perſeus begab. 

Allen Denen, welche auf Piazza bel Granduca zu 
Florenz in gerechter Bewunderung vor Orcagna’s herr 
lihem Bau der Loggia de’ Lanzi geftanden find, wird 
die Gruppe des Perfeus mit ber Meduſa ftetS in ber 
Erinnerung bleiben. Man mag über Auffaffung und 
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Karakter fi wundern: in der Ausführung iſt ſie ein 
Kunftwerk von feltener Vollendung. Die Gefchichte der 
Entftehung dieſes Werkes tft befannt. Die mannigfachen 
Peripetien, namentlich beim Guſſe, damals eine viel 
ernftere und ungewiſſere Sache als jetzt obgleich auch 
jegt nicht ohne Schwierigkeit und Chancen, bilden eines 
der lebendigſten und intereflanteften Kapitel der Selbft- 
biografie. Als nun endlich in dem verhängnißvollen 
Sabre 1554, in welchem ber Krieg, der den Untergang 
ber Freiheit Siena’s herbeiführen follte, in Folge des 
fühnen wenngleich erfolglofen Streifzugs Piero Strozzi's, 
bis vor den Thoren von Florenz Alles in Unruhe 
brachte und fchleunige Verftärfung der Befeftigungen 
der Hauptſtadt veranlaßte, die Gruppe mitfammt ihrem 
vielleicht zu zierlichen Fußgeſtell vollendet war und, am 
27. April aufgededt, allgemeine Bewunderung erregte: 
da mogte Benvenuto wol denken, daß ber Lohn für fein 
Schönes Wert nicht lange auf fich warten laſſen würbe. 
Hatte doch Eofimo, nachdem er von einem niedern Fen⸗ 
fer im Zmifchengefchoß Des Palaſtes aus lange bie 
©ruppe bewundert und die Meinungen der Leute ver- 
nommen, feinen Kämmerer Mefler Sforza Almeni zu 
ihm gefandt und ihm fagen laffen: er fei weit über feine 
Erwartung befriedigt worden und werde ihn nun aud 
in einer Weife befriedigen, die fein Erſtaunen erregen 
werde; er möge alfo guten Muthes fein. Wie wenig 
dies Verſprechen in Erfüllung ging, tft befannt. Ben⸗ 
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venuto fand in nicht freumdlisheren Beziehungen zu 

Gofimo’3 Geheimfchreiber Jacopo Guidi als zum Haus⸗ 
hofmeifter Ricci. Wenn man deſſen Correspondenz mit 
Bandinelli Tieft, der dem Gellini das Prädicat eines 
schlimmften Monftrums der Schöpfung beilegte, fo be> 
greift man, daß es am Hofe nicht ohne Aerger ablaufen 
fonnte. Nachdem der Perſeus weit unter dem, mas ber 
Keünftler verlangte (die Forderung von zehntaufend Scudi 
war indeß wol nicht ernftlich gemeint), gefchäßt wor⸗ 

den, erfolgte die Zahlung in Heinen Raten, und wir 

werben feben mie Benvenuto noch in feinen letzten 

Sahren um die Erlegung bes Reftes zu fuppliziven ſich 

genöthigt fand. 


TV. Slorentinifcher Adelſtand. 
Erfte geiftliche Weihe. 


Bon jenem Zeitpuntte an ber die Vollendung fer 
nes ausgezeichnetften Werkes ſah, wird die Erzählung 
der Lebensbegebenheiten minder vollſtändig. Nur bie 
Geſchichte des Wettftreites um die Neptunsftatue für 
den großen Brunnen der Piazza del Granduca, ein 
Mettftreit, welcher unter den floventiner Bildhauern ſo 
viel Eiferfucht und Mißgunft verurfachte und nament 
lich Benvenuto's erregbare Galle in Bewegung bradtt, 
nimmt noch feine ganze Lebendigkeit in Anſpruch. Man 
weiß, daß es Bartolommeo Ammannati war, melden 
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nach, Bandineli’8 Tode durch die Gunft der Herzogin 
Eleonore der Tolofjale Marmorblod anheimfiel, aus 
welchem er ben ungefchickten Meeresbeherrſcher machte der 
Im Mittelpunft der waflerarmen Fontaͤne fich erhebt — 
Ammannati, ein ebenfo mittelmäßiger Bildhauer, wie er 
ein ausgezeichneter Baumeifter war. Sonft finden mir 
in Benvenuto’3 Bericht viele Lüden. Am 12. Dezember 
1554 fchrieb die Stadt Florenz ihn in ihr goldenes 
Buh ein. Im Sabre 1556 wurde er wegen eines 
Streites in Haft gebracht, aber in Folge eines Ber- 
gleih8 mit feinem Gegner und nach Erlegung einer 
gemeinfchaftlihen Garantie wieder freigelajien. Zwei 
Jahre darauf empfing er, mit Bewilligung bes erz⸗ 
bifchöflichen Generalvicars, die erfte geiftliche Tonfur 
durch Monfignor Lodovico de’ Serriftori, Bifchof von 
Bitetto in Terra di Bari. „Ich bemerkte,“ fo heißt es 
darüber in feinen Aufzeichnungen, „dab im Namen 
Gottes an dieſem zweiten Tage des Juni ich, Benve- 
nuto Gellini, von dem hochehrwürdigſten Deonfignore 
de’ Serriftort die erſte Tonfur, nämlich die erfte Priefter- 
weihe erhielt, in defien Haufe im Borgo Santa Erore, 
mit allen Feierlichkeiten und Geremonien welche in fol- 
chem Falle üblich find. Alles gefchah mit Licenz des 
ebrwürdigften Herrn erzbifchöflichen Vicars in Florenz 
(der Erzbifchof Antonio Altoviti lebte damals im Eril 
in Rom), wie aus ben Akten bes öffentlichen Notare 
ber Curie Ser Filippo Frangini hervorgeht. Und an 
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demſelben Tage babe ih von gedachtem Herrn Vicar 
die Ermächtigung erhalten, gegen alle meine Schuldner 
zu verfahren und verfahren zu laſſen, wie fih alles 
ergiebt aus dem Protokoll Ser Filippo Frangini's.“ 
Man irrt wol fchwerlich in der Annahme, daß es eine 
finanzielle Maßregel war, welche ihn zu dieſem auf— 
fallenden Schritt veranlaßte: er wünfchte der Privile— 
gien der zum geiftlichen Stande Gehörigen in Betreff 
ber Gerichtsbarkeit theilbaft zu werden. Daß er im 
Sinne gehabt habe dem geiftlichen Stande wirklich fich 
zu widmen, läßt fich nicht annehmen. Seine ganze 
frühere wie nachmalige Lebensweiſe widerfpricht eine 
folchen Vermuthung. Welcher Art feine fittlichen Grund» 
fäge überhaupt waren, liegt zu Tage; wie er es mit 
Frauen hielt, verfchweigt er nirgend. Erſt am 27. No 
venber 1553 war ihm ein natürlicher Sohn geboren 
worden, deſſen Mutter er nicht nennt und den er am 
4. Dezember taufen ließ, wobei des Herr Paolo Orfini 
von Bracciano Marchefe von Lamentana, der an ber 
Vertheidigung Stena’s theilnahm und Damals als Kriege: 
- gefangener auf Ehrenwort in Florenz weilte, Girolamo 
degli Albizzi, Commifjar bei der berzoglichen Leibwache 
(berfelbe, melcher den Perſeus geſchätzt hatte), und 
Alamanno Fantini ald Taufzeugen auftraten. Dem 
Knaben wurden die Namen Jacopo Giovanni beigelegt, 
des Vaters Wunſch aber „daß Gott ihm ein langes 
und tugendhaftes Leben ſchenken möge,“ ging nicht in 
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Erfüllung, denn er farb ſchon gegen Ende des Jahres 
1555 zu Fiefole im Haufe der Amme. Der Entichluß 
dem geiftlihen Stande anzugehören, wenn er je beftand, 
währte übrigens nicht lange: denn im Jahre 1560 ließ 
er fih feiner eingegangenen Verbindlichkeiten wieder 
entheben, „weil er, wenngleich insgeheim, boch recht. 
mäßige Kinder zu haben wünfchte.” So „ging er wieder 
feinen Neigungen nad.” 


V. Die Samilie Parigi. Antonio, 
Benvenuto's Adoptiofohn. Eigene Kinder. 


In diefe Zeit fällt feine Verbindung mit der Fa⸗ 
wilie Parigi, die ihm bis an fein Lebensende fo viel 
zu fchaffen machte. Domenico b’Antonio Parigi, ger 
nannt Sputafennt (ein ominöfer Name!) ein Tuchweber 
von Gewerbe, hatte einen Heinen Sohn, Namens An: 
tonio, welchen Benvenuto an SKindesftatt annahm. 
Laſſen wir ihn den Vorgang felbft erzählen, wie er ihn 
in einer fpätern Supplit an den Großherzog darſtellt. 
„Es find etwa zwölf Jahre (1560), als ich einen un⸗ 
gefähr drei Jahre alten Knaben adoptirte. Er war ber 
Sohn eines Tuchwebers Namens Antonio, und einer 
jungen rau Namens Dorotea, die mir vorher, als 
ih die Meduſa und andere weibliche Geftalten bildete, 
als Model gedient hatte. Nachmals gab ich ihr hun⸗ 
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dert Scudi zur Ausfteuer, und fie zog mit ihrem Mann 
weg, welcher fein Handwerk verließ und unter die hei 
zoglichen Stabtthorwächter ging. Diefer Domenico ge 
sieth in allerlei Händel, und da er verurtheilt war 
und keine Mittel zum Zahlen hatte, ſteckte man ihn ind 
Gefängniß der Stine. (So hieß das alte Gefängnif 
in Florenz, welches zugleich Schuldthurm war.) Sein 
arme Frau, die nicht wußte wo fie ein Obdach finden 
follte, fam weinend zu mir ind Haus gelaufen und bat 
mich, ich möge mich ihrer und ihrer beiden Kinder, 
eines Knaben und eines Mädchens, erbarmen. Sch ver 
ſprach ihr Beiftand, unter der Bedingung aber daß je 
die Kinder ins Waiſenhaus ſchicken ſollte. Als fie fih 
nun dazu anfchidte, ſah ich fie, Mutter und Kleine, 
eine folche Flut bitterer Ihränen vergießen, daß ich, fo 
unbequem ed mir auch war, Dennoch befchloß die Kin: 
ber fammt ber betrübten Mutter im Haufe zu behalten. 
Auch dem Vater fandte ich Morgens und Abends Speile 
ind Gefängniß, indem ich hoffte der liebe Gott werde 
auch mir helfen, wenn ich mich einmal in großer 
Noth befände. So ernährte ich Bater, Mutter und 
Kinder gegen achtzehn Dionate lang. Den Domenico 
traf nun das Loos, den Thormartdienft in Pifa ver 
ſehen zu gehn. Da veranlaßte ich ihn mir feinen 
Sohn zu laffen, indem ich, felbft ohne Kinder, ihn an 
Kindesftatt anzunehmen wünſchte, um ihn nachmals in 
meiner Kunft zu unterrichten und einen tüchtigen Mann 
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ns ihm zu machen.” So weit die Erzählung, auf 
welche wir fpäter noch zurücdtommen werden. Die 
Tagebuch- Aufzeichnungen melden uns ein Mehres, und 
wer, daß am 8. Suli 1559 die Dorsten mit ihren 
Kindern Tonino und Bita zu ihm ind Haus fam und 
ganz auf feine Koften lebte, daß am 25. Dezember Do: 
menico Sputafenni durch des Herzogs Gnade aus dem 
Gefaͤngniß befreit wurbe und ihm für feinen eigenen 
und der Seinigen Unterhalt Schuldner blieb, daß am 
29. November 1560 er, Benvenuto, fechzigjährig, ohne 
Kinder noch Nachkommen wie ohne irgend eine Hoff- 
aung welche zu befommen, den kleinen Antoniv adop- 
tirte und vier Tage darauf ihm die Summe von tau- 
jmd Scubi Gold vererbte, die ihm in feinem achtzehnten 
Sahre ausgezahlt werden follte wenn er fich zum Bild- 
Dauer gebildet haben würde, unter dem Vorbehalt jeboch 
eine folche Schenkung nach Umftänden und nach Gut— 
dinten abändern und zurüdnehmen zu können. Daß 
a von dieſem Vorbehalt Gebrauch machte, wird ber 
Berfolg und zeigen. 

Zieht man die ganze Gefchichte und Benvenuto's 
beinahe Anaftlich fich verwahrende Ausdrüde in Be⸗ 
hat, fo liegt die Vermuthung nicht ferne, daß fein 
Verhältniß zu dem Knaben ein näheres geweſen als 
e geſteht. Wie aber feine Ausfage daß er weder Kin- 
der noch Ausficht deren zu bekommen ‚habe, zu dem 
Umftande ſtimmt daß ihm ſchon am 22. März des 

IL 23 
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folgenden Jahres (1561) ein Knabe geboren ward, ift 
fohwer zu erflären. Die Mutter hieß Piera di Salva 


tore Parigi, ohne Zweifel eine Verwandte des mehr: 


genannten Domenico und Benvenuto’3 Haudgenoffin; 
der Knabe erhielt in der Taufe ben Namen Giovanni, 
Beider Kinder erwähnt Benvenuto in einer am 13. April 


befielben Jahres an den Herzog gerichteten Supplil, _ 


worin es fich um bie lange vorher ihm verliehene Woh⸗ 
nung in der Via del Rofajo handelt die er feinen 
Nachkommen vererben zu können wünſcht: es ſei dad 
Einzige, was er ihnen laſſen könne. (Dies ift, nebenbei 
geſagt, eine Unwahrheit, da er manche Capitalien auf 
Zins außftehen hatte.) Die Sache bdiefer Schentug 
foheint nie recht Elar gewefen zu fein, denn aus wieber 
holten Suppliten ergiebt fi, daß die herzoglichen 
Beamten Miethzins dafür forderten, worüber denn bad 
Klagen fein Ende nimmt. Aus Allem geht hervor, ba 
die Gunſt des Herzogs nicht mehr die alte war. So 
fagt ein Refeript von der Hand des Staatsſecretaͤts 
Lelio Torelli, augenfcheinlihh aber von Coſimo felk 
ausgegangen: „Wenn er auf den Willen des Herm 
Herzogs achten will, fo mag ed gefchehen daß Der 
felbe fich feiner bediene: will er aber Alles nach feinem 
Kopf thun, fo iſt's unmöglich ihn zu brauchen.” Und 
bald darauf: „Se. Excellenz will ihm Erlaubniß er⸗ 
theilen, zu geben wohin er wünſcht, denn Sie hält 
keinen mit Gewalt." Erſt am 5. März 1562, nad 
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vielem Hin⸗ und Herfchreiben, erfolgte von Pietrafanta 
aus die verbriefte Schenfung bes Hauſes. Die Aus- 
drüde in denen fie ftattfand, find zu ehrenvoll um ſie 
nicht berzufeßen. „Durch gegenwärtige Schreiben ers 
fennen und vertünden Wir Allen daß, wie es für Fürs 
Ren fich ziemt berühmte und über Andere hervorragende 
Männer in Onaden aufzunehmen, Wir den Benvenuto 
Gellini Giovanni's Sohn, Unfern florentiner Bürger 
und vielgerühmten und unvergleichlichen Erzgießer und 
Bildhauer, mit befonderer Zuneigung umfaſſen und fein 
Talent wie feine wunderbare Kunftfertigkeit in Behand⸗ 
bang bes Marmors und Erzes hochhalten. Um nun 
feinen Rubm und feine Sefchidlichkeit Durch Ehren und 
Wohlthaten zu mehren, geben und verleihen Wir durch 
obige und andere GOründe bewogen frei und aus eignem 
Willen wie Machtvolllommenheit, dem genannten Ben⸗ 
venuto und feinen rechtmäßigen und natürlichen Nach⸗ 
Iommen in männlicher Linie Die aus rechtmäßiger Ehe 
geboren find oder geboren werden, Das zu Florenz im 
Biertel Sta Eroce in der Straße bel Rofaio gelegene 
Haus Innerhalb feiner befannten Grenzen, auf daß der 
genannte Benvenuto, der e8 aus Anlaß Unferer Gnade 
bewohnt, es vollen Rechts befige, mit allem Zubehör 
und mitfammt dem Garten. Wir wollen daß dieſe 
Berleihbung al3 Denkzeichen unferer Gemogenheit und 
Büte gegen ihn angefehen werde, damit ber genannte 
Benvenuto Durch noch trefflichere Werke in Bildhauerei 
23 * 
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und Guß und durch fernere Verdienſte von Tag zu 
Tage ®rößered von und erlangen möge.” 

Unter dem 5. Februar 1563 dehnte der Herzog 
(Cosmus Medices Dei gratia Florentiae et Sena- 
rum Dux Il, Portus Ferariü in Ilva insula, Igili 
insulae et Castilionis Piscariae Dominus) dieſe 
Schenkung auf den Knaben Giovanni und deſſen recht⸗ 
mäßige Nachkommen aus. Zur Pflege diefes Kindes 
hatte Benvenuto eine alte Dienerin wieder ind Haus 
genommen, Mona Fiore von Caftel del Rio in der Ro 
magna, die aus den Tagen bed Guſſes des Perſeus 
ber befannt if. Dan wird fi erinnern wie fie, welche 
bie Leitung des Hausweſens hatte, in jener verhängnik 
vollen Nacht, als der Guß zu mißlingen drohte und 
Benvenuto im heißen Fieber auf fein Lager fich gemor 
fen hatte, ihn aufrichtete und ermunterte, und wie er 

ihr das Zeugniß gab fie fei „die waderfte, die je ge 
boren worben, und zugleich die Tiebreichfte. “ Um fo 
mehr wundert man fih, wenn man in ben Aufzeid- 
nungen von 1556 findet, er habe „fie meggefchidt, um 
fie nie wieder zu nehmen.” Zu Ende März 1561 kam 
fie indeß von neuem ind Haus „unter der Bedingung, 
daB Meier Benvenuto fie beföftigen und ihr etwas 
Kleidung geben follte, wie Schuhe und Strümpfe um 
Aehnliches nach feinem Gutdünken und als Almofen 
um welches fie ihn bat, da er fie nicht wollte weil fie 
eine Diebin war. Sie war franf und ‚beinahe blind - 
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und zur Arbeit untauglich, fo daß er fich ihrer nur bes 
diente um fein Söhnchen zu wiegen.” Und im Sep- 
tember 1562 finden wir aufgezeichnet: „Mona Fiore 
wurde als Diebin weggefandt; demungeachtet wurden 
die ihr geftellten Bedingungen felbft über Gebühr erfüllt.“ 
Solche Kleinigkeiten ftehn bier nur, um vom Haus⸗ 
weien unfered Künftlers eine Anfchauung zu geben. 
Schon einige Zeit zuvor war ber Heine Giovanni 
von Cofimo Tegitimist worden. Der Vater brüdt fich 
bei diefer Gelegenheit folgendermaßen aus: „Die Legi- 
timation befagte daß fie von dem Kinde jeglichen Fleden 
wegnehme, gleichfam als wäre daſſelbe ein Sprößling 
einer wirklichen Ehe. Aus diefem Grunde und weil 
feine liebe Mutter eine reine Jungfrau war und id) 
mich alles fonftigen Umganges enthalten, kann der ge⸗ 
nannte Giovanni fih als wahr und legitim gebormer 
Sohn rühmen, wie er es der Natur nach vor Gott 
iſt.“ Unterdeſſen hatte die nämliche Piera ibm am 
29. Oktober 1562 eine Tochter gefchenkt, welcher er 
zur Erinnerung an feine Mutter den Namen Eltjabetta 
gab. Sie, wie der Sohn, ftarben früh, letzterer fchon 
im Frühling des obengenannten Jahres 1563. Seinen 
Schmerz über diefen Verluſt äußert der Vater in 
einem Briefe an Benedetto Varchi vom 22. Mat: „hr 
müfjet willen daß tch meinen einzigen Sohn verloren 
babe, der fchon heranwuchs und mir Tieber war als 
irgend Etwas, das mir Freude gebracht im Laufe mei- 
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nes ganzen Lebens. innerhalb vier Tage Hat der Tod 
mir ihn geraubt, und ber Schmerz übermwältigte mid 
fo daß ich ficherlich mit ihm die Melt zu verlaflen 
glaubte: derin mir fheint es daß ich einen Scha ver- 
loren babe, wie ich in gegenwärtigen Umpftänden nie 
einen ähnlichen wiederfinden werde. Da ich nun wün⸗ 
fche daß die Erinnerung an ihn nicht ſchwinde, habe 
ich von den Brüdern der Nunziata (Serviten) die Gunft 
erlangt ihm ein Denkmal zu errichten, bis zu ber Zeit, 
wo es Gott gefällig fein wird daß ich an feiner Seite 
mich fchlafen lege, in einem befcheidenen Grabe wie 
meine Dürftigkeit es zulaflen wird. Unterdeſſen will id 
das kleine Grab malen lafien, mit zwei Engeln melde 
Fackeln halten, in ber Mitte eine Inſchrift in wel 
cher ich nach meiner rohen und ungefchidten Weife zeige 
was ich will, während Ihr mit eurer bewunderungs- 
würdigen Kunſt viel bejjer meine Meinung werdet aud- 
brüden fönnen. Ob e8 Euch gefallen wird die In—⸗ 
ſchrift Iateinifch oder toscaniſch abzufaſſen, ftelle ich 
eurem unfehlbaren Urtheil anheim. Mache ich Euch 
diesmal eine Ungelegenheit, ſo vergebt mir und verfuͤgt 
über mich der ich ſtets bereit bin zu eurem Dienſt. — 
Der Gedanfe von dem ich wünfche daß Ihr ihn aus: 
drücken möget, ijt folgender: 


Giovan Cellini liegt bier, Benvenuto’8 Sohn, 

Sein einz'ger. Ihn entriß in zarter jugend ſchon 
Der harte Tod. Es ward fold raſches End’ gegeben 
Von Pol zu Pole nie fo hoffnungdvollem Leben.“ ' 


a —— 
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VL Rechtſtreite. Arbeiten für Coftmo. 
Michel Angelo’s Leichenfeier. Rangflreit der 
Scalptur und Malerei. 


Während diefer Vorgänge erreignete fih noch Mans 
ches was ihn, den von Natur fchon Rubelofen, in bes 
fändiger Unruhe erhielt. In feiner Selbfibiografte 
(Buch II, Cap. 23) erzählt er wie er im Sabre 1560 
von Pier Marin d’Anterigoli, genannt Lo Sbietta, zu 
Bicchto, einem im Stevethale gelegenen Orte wo Fra 
Angelico da Fieſole geboren ward, einen Pachthof auf 
Lebenszeit erwarb, und wie feiner Meinung nach Pier 
Maria's Gattin und Bruder ihn zu vergiften trachteten, 
ſodaß er ein Jahr lang krank und zur Arbeit unfähig 
,‚ war, worauf er das große Modell für den Neptuns⸗ 
brunnen unbeendigt Iaffen mußte und fein Nebenbuhler 
Ammannati ihm den Borrang abgewann. Der Streit 
mit diefen Leuten fchleppte fich ungeachtet richterlichen 
Bergleiches noch mehre Jahre hin, und er fah ſich ges 
nöthigt die Verwendung Eofimo’s und feines Sohnes 
Brancesco der feit dem 1. Mat 1564 in Folge freier 
Berzichtleiftung des Vaters die Megentichaft in Toscana 
führte, wiederholt in Anfpruch zu nehmen um ein Abs 
kommen zu treffen. ine Dienge Oeldangelegenheiten 
in die er verwidelt war, Geſellſchaftscontrakte die er 
eingegangen, 3. B. ein Trödlergefchäft mit Fiorino 
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Fiorini, das Keine glänzenden Reſultate geliefert zu 
haben fcheint, eine Goldſchmiedbude mit den Brüdern 
Gregori und Aehnliches, intereffiren und wenig. Der 
Klagen wegen Nichtbezahlung von Seiten ded Herzogs 
find fo viele, daß fie auf Aeußerfte ermüden. Es mag 
etwas Wahres daran fein daß er karg belohnt ward; 
höchft wahrfcheinlich aber lag nicht geringe Schuld an 
ſeinem unverträglichen quälerifchen Weſen. Wenigftens 
war Coſimo de’ Medici zu bedauern, wenn er von all 
Künftlern die er befehäftigte — und ed waren berm 
nicht wenige — auf diefelbe Weife mit Supplifen und 
Memvrialen beftiemt wurde wie von Benvenuto. Sm 
Sabre 1563 war diefem von neuem das frühere Jahr 
gehalt -von zweihundert Scudi ausgelegt und zugleich 
ber Auftrag ertheilt worden für den Dom, wo damals 
große Arbeiten ausgeführt wurden, Bildhauerwerke zu 
liefern. Auch erfehen wir aus feinen Briefen daß er mit 
einem großen Relief, Adam und Eva, befchäftigt war, 
deſſen Skizze in Wachs fich bei feinem Tode in ber 
Merkitatt vorfand. Von anderen beabfichtigten Arbeiten 
für Diefelbe Kirche wird noch die Rebe fein. 

Am 17. Februar 1564 war Michel Angelo Yuo: 
- narroti in Rom geftorben und man hatte feine Leiche 
heimlich nach feiner Vaterſtadt gebracht. Die nicht lange 
vorher, am 31. Januar 1562, gegründete Akademie ber 
fhönen Rünfte, zu deren Vorſtehern damals Gofimo de 
Medici und Michel Angelo ernannt worden und beren 
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Leitung der Herzog dem waderen und Tunftfinnigen 
Bincenzo Borghini, Benedictiner und Prior des Findels 
haufes, anvertraut hatte, wollte die Leichenfeler des 
großen Mannes auf eine mürdige Weife begehen. Am 
16. März wählte fie eine Deputation von vier Künfts 
lern welche die Anordnung übernehmen follte: Diefe 
waren die Maler Agnolo Bronzino und Giorgio Ba- 
fari, die Bildhauer Bartolommen Ammannati und Ben 
venuto Cellini. Es war gewiß eine verftändige Wahl, 
benn. alle viere waren angejehene Künftler. Sei es 
aber, daß Benvenuto’n die ©emeinfchaft mit dem Am⸗ 
mannato der ihm die Beftellung des Brunnend weg⸗ 
genommen, und mit Vaſari der dabei thätig geweſen 
und auf ben er längft ſchon einen Zahn hatte, unans 
genehm war, oder wirkte bei ihm ein anderer Beweg⸗ 
grund, kurz er nahm feinen Theil an den Befprechungen 
der Commiſſion. Wir erfehn es aus Vaſari's Bemer⸗ 
fung im Leben bed Buonarroti: „Benvenuto Cellini, 
essendosi da principiosentitoalquantoindisposto, 
non era mai fra loro intervenuto.” So fanden 
denn am 14. Juli die Srequien in der Kirche ©. Lo⸗ 
renzo ftatt, und Benvenuto bezeugte feine Theilnahme 
nur durch eine kurze aber nach der Sitte jener Zeit 
mit Eindifchen Spisfindigkeiten gefüllte Abhandlung über 
den zwifchen Bildhauern und Malern entitanbenen 
Streit in Betreff des rechten (Ehren-) Plabes, der bei 
ber Zeichenfeier der Statue der Malerei angewieſen wor: 
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den war. Ein Präcebenzftreit, der ein fcharfes Sonktt 
des ſchon erwähnten bekannten Itovelliften Lasca mit 
dem Schlußverd: „E sia l’onor di Apelle e non 
di Fidia,” und eine in gleihem Tone gehaltene 
mit benfelben Reimen fpielende und mit „Nulla & il 
saper d’Apelle a quel di Fidia” endende Antwort 
Benvenuto’8 veranlaßte, wie er denn überhaupt Kuͤnſt⸗ 
lern und Kunftrichtern des fechzehnten Jahrhunderts, 
die fich gern in fo unnübes wie unverftändliches File 
fofiren verloren (man denke nur an. Federigo Zuccaro!), 
viel zu fchaffen machte. Lange vorher fchon, im Jahre 
1546, hatte Benvenuto ein diefen Gegenftand betreffen 
des Schreiben an Benedetto Varchi gerichtet, als biefer 
die Anfichten der berühmteften Künftler feiner Zeit, des 
Buonarroti, Puntormo, Vaſari, Bronzino, Francesto 
da San Gallo und Anderer über diefe Frage fammelte, 
die er dann im Anhange feiner Vorlefung: „Welche die 
eblere Kunft, die Sculptur oder Malerei" (Due Le- 
zioni di M. Benedetto Varchi, Florenz 1549) be 
fannt machte. „Der Unterfchied zwifchen Sculptur und 
Malerei," fagt Benvenuto der in einem Sonett bie 
Malerei eine reizende Lügnerin (gentil bugiarda) 
nennt, „it jo groß und von bderjelben Art wie zwifchen 
dem Schatten, und dem Wefen das den Schatten giebt. 
Unter allen zeichnenden Künften ift Die bed Bildhauers 
die um fiebenmal größere, denn eine Statue muß acht 
verfchiebene Gefichtöpuntte haben. Wenn ein Künftle, 
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um mangelnder Liebe zur Kunft willen, fich mit einer 
oder mit zwei fchönen Anfichten begnügt, und nicht 
daran denkt, das Schöne einerfeitö zu befchränten um 
e3 andrerſeits zu erhöhen, fo erfährt fein Werk zehnmal 
mehr Tadel als das erfigemonnene Lob war. In Wahrs 
heit ift die Sculptur der übrigen Künfte Mutter: wer 
ein guter Bildhauer ift, wird leicht ein richtiger ‘Pers 
fpektiozeichner und Baumeifter und ein beflerer Maler 
als die find welche fich nicht auf die Seulptur vers 
fieben. Die Malerei ift nichts als Baum oder Menſch 
oder fonftiger Gegenftand, der fich im Waſſer fptegelt. “ 
Wie in allen Dingen, leuchtet auch hier Michel Angelo’s 
gefundes Urtheil über die Meinung aller Uebrigen, Ges 
lehrten wie Künftler, hervor. Daß er felbft die Sculp⸗ 
tur höher hielt, daß fie ihm die „prima arte” war, 
ift durch Wort und Schrift und durch fein ganzes Leben 
offenbar. Gleich entfrhieben wie originell fpricht er es 
aus, Died nicht allein fondern feine Anficht von bem 
Berhältniß der Künfte zu einander und von dem leeren 
Mortftreit. „Die Malerei feheint mir um fo vollfom- 
mener zu fein je mehr fie dem Relief fich nähert; das 
Relief um fo mangelhafter je näher es ber Malerei 
tritt. — — Wer aber ba fagt die Malerei fei edler 
als die Sceulptur, und dann das Mebrige gleich richtig 
beurtheilt, hätte die Dinge lieber ungefchrieben laſſen 
follen: denn meine Magb würde fie beſſer gemacht ha⸗ 
ben. Da beide Künfte aus bemfelben Prinzip entfprins 
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gen, fo können fie nebeneinander in Frieden leben, und 
man thäte beſſer ſolch Zanken zu laffen, das mehr Zeit 
wegnimmt ald die Kunftübung felbft. * Damit ſtimmt 
auch die Antwort überein, die er mit ironiſchem Lächeln 
dem Bafari gab welcher feine Meinung wiſſen wollte: 
„beider Künfte Zweck fei derſelbe; vereinzelt könne eine 
jede ihn nur ſchwer erreichen. “ So meldet dieſer im 
Sabre 1547 dem Bari. Als man nachmals in Santa 
Groce, wo Michel Angelo bei feinen Altvordern fich die 
Nuheftätte erwählt hatte, ihm nad Vaſari's Entwurf 
das hübfche aber gerade nicht fehr bedeutende Denkmal 
errichtete welches man zur Rechten gleich beim Eintritt 
in die Kirche flieht, räumte man der Statue welche bie 
Sculptur darftellt, Die mittlere Stelle ein. 


VI. Slorentiner Kunſtleben. 
Der Medieifche Hof. 


Dem florentiner Kunftleben jener Zeit fehlte es 
nicht an Xeben und Rührigkeit, fo unerquicklich auch viele 
feiner Erzeugnifje find. Sie konnten faum anders fein, 
denn eine trübe Zeit brach über Stalien herein. Die 
Spanier herrfcehten im Lande: auch da, wo unabhär- 
gige Fürften regierten, waltete ihr Cinfluß ob. Das 
Zwangſyſtem, welches Cofimo de’ Medici in Toscana 
eingeführt, begann in der Erfchlaffung des einft fo that 
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kräftigen Volles, in der Abnahme der Induftrie und 
des Reichthums feine verberblichen Wirkungen fichtbar 
werden zu laffen. Inquiſition und Inder fingen an, 
auf Literatur und Buchhandel drüdend zu laften. In 
der Kunft verfchwanden die alten Größen allmälig vom 
Schauplat. Daniele da Vulterra, Benvenuto Garofalo, 
Baccio Bandinelli, der jüngere Francia, Giuliano Bu⸗ 
giardini u. A., die noch zur guten Zeit des Raffael, 
Fra Bartolommeo und Del Sarto gelebt hatten, ftarben ; 
die Buonarrotifche Schule mit ihren fchwachen Jüngern 
vermogte am wenigften den Verfall zu hemmen. 

Unter den Baumerfen welche jene Zeit entitehen 
ſah, waren bie des vielbefchäftigten Ammannati bie 
beften. Die Sta TrinitasBrüde und die Gartenfeite des 
Palaftes Pitti, fo wenig auch letztere mit ihren von 
Boſſagen unterbrochenen Halbfäulen aller drei Ordnuns 
gen, die zur Façade nicht recht pafjen wollen, reinen 
Styl zeigt, werden ſtets mit Recht bewundert werben, 
die eritere wegen ihrer zugleich edlen und zierlichen 
Bogen, die andere wegen ihres mächtigen Enjemble. 
Sein vielbefprochener Neptun tft ein fehr ungefchicktes 
Merk, und wenn man diefen plumpen und Tintifchen 
Coloß anfieht, fo begreift man kaum, wie Vaſari im 
Leben des Bandinelli fehreiben fonnte: Cofimo, nachdem 
er Ammannati’3 und Benvenuto's Modelle gefehen, fei 
von erfterem viel befriedigter gemwefen ald von der Ar⸗ 
beit des Legteren, und er, Bafari, habe den Herzog in 
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feiner Meinung beftärkt, weil er gehofft durch Amman⸗ 
natt ein vortreffliches Werk in kurzer Zeit vollendet zu 
fehen. Zu Ammannati's Ehre darf indeß nicht vers 
fohwiegen werben daß er einen jchon von Bandinelli 
zugehauenen Marmorbiod erhielt, wonach er fich zu 
richten gendthigt war, und daß er in einem 1561 an 
Buonarroti gerichteten Schreiben klagte: „Ich bin meh 
Dadurch in Verlegenheit baß ich fo wenig Marma 
wegzubauen babe, als ed mir Mühe machen mir 
vielen abzumeißeln: dies macht mir fo viel Mißvergnis 
gen daß ich anhaltend darüber feufze. “ Es war bie 
felbe Schwierigkeit wie jene, auf welche Buonarroti bei 
feinem David geftoßen war, die Xebterer aber beffer über 
wand. Denn wer den Neptun anfleht, kann bem naiven 
Ausdrud Cellini's: lo sventurato gran marmo nicht 
Unrecht geben. 

Von tan Bologna war damals noch nichts von 
Bedeutung in Florenz zu fehn. Wir wiſſen durch Va⸗ 
fart, daß auch er an dem Wettfireit Theil nahm und 
im Klofter Santa Croce ein Modell ausführte, daß aber 
ber Herzog es nicht in Augenschein nahm, weil er in 
den jüngern Dann nicht Vertrauen genug fekte, ihn 
bei einem fo großen Unternehmen zn berüdfichtigen, obs 
gleich Kunftverftändige erklärten Gian Bologna's Ent; 
wurf laſſe in vielen Theilen die der Nebrigen hinter fich. 
MWahrfcheinlich tft e8 Daß wir in dem Neptun bes 
großen Platzes zu Bologna, welcher im Jahre 1567 
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vollendet ward, zwei Sabre nachdem Ammannati's 
Statue aufgeftellt worden war, denſelben Entwurf oder 
einen ähnlichen wiederholt fehen. Erſt unter dem Groß⸗ 
berzog Francesco Medici begann bie größere Thätigkeit 
dieſes talentvoflen Künftlers, der mehr denn ein anberer 
Florenz mit feinen Sculpturen gefehmüdt hat, indem 
nicht weniger als vier große Marmor⸗ und Broncewerke, 
ber Sabinerinnenraub, die Herculesgruppe, die Reiters 
bilbfäulen Coſtmo's und Ferbinanb’s I, jene 1594, 
diefe lange nach bed Meiſters Tode aufgeftellt, auf öffent» 
lichen PBläten der toscanifchen. Hauptftadt zu fehen find. 
Manches Andere ward um jene Zeit ausgeführt. 
Sp baute Bafari außer der Halle des alten Marktes 
fein Hauptwerk, die Uffizien. Man hat an dieſem gros 
Ben Bau, der vom alten Palaft der Republik bis an 
den Arno reicht und einen länglichen Platz mit fchönen 
Golonnaden einfchließt, vieles getabelt und er mag nicht 
obne Fehler fein. Selten vielleicht ift aber eine nicht 
gerade günftige Localität fo glüdlich benutzt und ein fo 
überrafchender perfpectivifcher Effekt erzielt worden, wähs 
rend das Innere fo gewaltigen wie zum Theil prächtigen 
Raum barbietet, ber zu den verfchiedenartigften Zweden, 
für Gerichtsfäle, Archive, Bibltothel, Muſeum und ans 
bereö verwendet worben ift. Früher ſchon hatte Vaſari 
ben alten Balaft der Republit, der längere Zeit bins 
durch zur Wohnung bes Herzogs diente, ausgebaut und 
umgeftaltet: er hatte die neue große Treppe angelegt, 
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er arbeitete an ben mächtigen Wand⸗ und Dedengemils 
ben im großen Saal, er fihmüdte die Heineren Ge⸗ 
mächer mit jenen Fresken aus der Gefchichte der Alten 
und jüngern Mebdizeer welche zu feinen vorzüglichſten 
Merten zu zählen find, er verband ben Palaft durch 
einen den Arno überfchreitenden Corridor mit dem vor- 
maligen Haufe der Pitti welches großherzogliche Refiden 
ward. Ueberall war er thätig, in Pifa, in Arezzo, in 
Rom. Niccold genannt II Tribolo legte ben ſchoͤna 
Garten der Villa von Caftello mit feinen Grotten md 
Waſſerwerken an und wurde fonft vielfach gebraucht. Auf 
dem Trinitaplabe wurde die prachtvolle Sranitfäule and 
. den Antoninifchen Thermen errichtet, welche die State 
der ZJuftitia trägt. Bernardo Buontalenti, deffen Name 
eben genannt zu werden anfing, begann für Francesch 
de’ Medici den Bau der Billa zu Pratolino, Die leider 
in unfern Tagen mit unverftändiger Haft abgetragen 
worden tft. Angelo Allori genannt ZI Bronzino malte nad 
Sacopo da PBuntormo in San Lorenzo, im alten Palaft, 
in ber Kirche der Stefansritter zu Piſa; eine ganze 
Schaar von Malern und Bildhauern war unermübe 
fleißig. Die alte Malergenoffenfchaft wurde zu eine 
Akademie der fchönen Künfte erweitert. Um ihr ein 
würdiges Lokal zu Schaffen, wollte man das Octogon am 
Klofter der Angeli ausbauen, zu welchem Brunnellesdi 
den Plan entworfen hatte und deſſen in Ruin zerfallen 
ber Anfang beim Volke unter dem Namen Il Gaftellaccio 
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befannt if. Alles dies und manches Andere noch fiel 
in die Jahre 1560—1570. 

Am Medizeifchen Hofe aber fah es unterbefien 
nicht gerabe tröftlich aus. Cofimo alterte. Seine Lieb⸗ 
fchaften, erft mit Eleonora degli Albizzi dann mit Ca⸗ 
milla Martelli, ftifteten Unfrieden in der Familie und 
ließen ihn in ber öffentlichen Meinung finfen. Mit 
eigener Hand erdolchte er feinen Kämmerer Sforza 
Almeni, welcher des Herzogs Intrigue mit Eleonoren 
dem Prinzen Francesco verrathen und dadurch unange- 
nehme Scenen zwifchen Bater und Sohn veranlaßt 
hatte. Eleonoren verheirathete er an Carlo Panciaticht, 
nachdem fie ihm einen Sohn geboren, jenen Don Gio⸗ 
vanni be’ Medici, der ben Plan zur Grablapelle von 
S. Lorenzo entwarf und dem Galileo ſich fo abgeneigt 
zeigte; Camilla machte er im Jahr 1570 zu feiner 
Semalin. Die Kinder und Angehörigen nicht nur, auch 
Papft Pius V und Kaifer Marimilian IL, Bruder von 
Eofimo’3 Schwiegertochter, waren außer fich und lebterer 
richtete an die Schwefter einen Brief, in welchem er 
ben Herzog ſcharf tadelte. Coſimo aber war nicht der 
Mann, Tadel hinzunehmen. „Was meine Heirath bes 
trifft,“ fchrieb er von Caſtello aus am 16. Juni 1570, 
„ſo fagt Seine Majeftät, ich fei vielleicht nicht bei 
Sinnen gewefen. Ich antworte darauf, daß ich, wenn's 
noth thut, zeigen werde daß ich bei Sinnen bin. Ich 
babe eine Frau genommen um mein Gewiſſen zu bes 
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suhigen, wosüber ich Gott allein Rechenfchaft abzulegen 
babe. Ich bin niemanden zur Laft, während man mid 
nicht einen Tag ruhig leben laßt; ich füge feinem Nach⸗ 
theil zu außer mir felber und in biefer Beziehung Fanntı 
man wir fagen, daß ich wicht hei Sinnen war, als id 
mit fiebenhundertiaufend Dutaten Einnahme zu Guns 
fen des Prinzen Verzicht leiſtete. ch that es mit 
Willen und bin der Abfiht «3 zu halten, obgleich alles 
in meiner Willkür fieht, indem ich mit Menfchen zu 
thun hatte. Bei der Heirath ſtehe ich nur Gott gegen 
über: bies ift folglich eine andere Sache. ch bin nicht 
ber erfte Kürft der eine Unterihanin zur Frau genam- 
: men bat, und werde audy nicht der letzte fein. Sie if 
abeliger Geburt und ift meine Frau und fol es fein. 
Sch fuche keine Händel, aber ich gebe ihnen auch niet 
aus. dem Wege wenn man mir fle im eigenen Hauſe 
bereitet: denn ich bin entfchloffen, wenn ich eine Sadı 


thue, und überlege was daraus entitehn kann und ' 


verlajfe mih auf Gott und nebenbei auf mein 
Hände ” Der Coſimo Medici, wie er fich in dieſem 
Briefe zeigt, ift jener welchen Benvenuto in der koloſſa⸗ 
len Bronzebüſte Eonterfeite, welche einft das ort von 
Portoferrajo auf Elba ſchmückte und: Heute in ber Samms 
lung der Erzgüſſe der florentiner Gallerie aufgeftellt ift, ein 
Merk des Jahres 1546, eigenthümlich und wahrscheinlich 
nicht ohne Webertreibung in ber Auffaſſung, vortrefflich 
in der. Ausführung, erfchredend im Ausdrud. Welche 
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Furcht Die Angehörigen vor dieſem Maune habtew, ber 
fh auf feine eignen Hände verlieh, erficht man ame 
einem Schreiben, welches feine Tochter Iſabella, Paolſo 
Giordano Orfin?’s von Brattiano Gemalin, eben zur 
Zeit feiner Wiederverheiratbung am 17. April 4570 an 
ihren Bruder ben Sardinal Ferdinand, den nachmaligen 
Dritten Großherzog. vichtete, der in Rom meidte and: mit 
ben florentiner Nachrichten nicht ſehr zufrieden fein mogte. 
„Ich hatte den Entſchluß gefaßt, Euch nicht au fchreiben, “ 
heißt es darin, „bis dad Mißvergnügen über ben nener- 
lichen Vorfall füch etwas: gelegt haben wiirde Da ich 
mir aber vorftelle daß hr ſchon Alles wiſſet, jo werde 
ih Euch nichts anderes fagen al3 daß man's eben zu 
verdauen ſuchen muß, indem es Fein ander Mittel giebt. 
Der Herr Prinz (Francesco), als verftändiger Marm, 
esträgt es fo gut ed gehn will. Der Großherzog ber 
findet fich zu Poggio (a Eajano) mit feiner Gattin 
und Don Pietro (der jüngere Sohn) und Nanni (Eleo⸗ 
norens Sohn); th bin in Florenz. weil ich unwohl 
war; mein Leidweſen über die Sache tft. groß, aber 
Abhülfe if nicht möglich, und man muß die Wunde 
za heilen fuchen, flatt fie zu reizen. Er ſagt er hate es 
gethan, um fein Gewiſſen zu entlaften unb ſo iſt's: fie 
if feine Gattin und er wird fie als ſolche halten, und 
wie, Monſignore, find feine - Kinder und müſſen und 
feinem Willen fügen. — — — Ih bitte Euch nur 
daß Ihr mit: Vopſicht yerfahrt: wirb von der Sache 
24 * 
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geſprochen, fo werdet hr zur Antwort geben daß Eur 
Bater ein erfahrener Mann und in dem Alter ift, an 
fein Seelenheil ald das Wefentliche zu denken, daß Ihr 
feine Geſetze vorzufchreiben habt, daß der Prinz und 
ich gleicher Meinung find. Aber Ihr ſeid verftändig 
und werdet biefe Rathichläge als Anfichten eine 
Schwefter betrachten Die Euch anbetet. Thut mir die 
Gnade meinen Gatten davon in Kenntniß zu ſetzen und 
thn zu ermahnen, er möge nicht von der Sache reben: 
das Hebel würde dadurch nur vergrößert. Nachdem id 
vor Leib halbtodt gewefen, Habe ich mich beruhigt und 
in den Willen Gottes ergeben, ber weiß mas un 
noth thut.“ | 

Während es fo mit Cofimo de? Medici ſtand, ſah 
es in feiner Familie nicht erfreulicher aus. Die Prö- 
cebenzftreitigfeiten mit dem Haufe Efte und andern ita- 
Itenifchen Fürftenfamilien gehörten zu den allerwichtigften 
politifchen Angelegenheiten. Der Prinz. Regent, Fran 
cesco, dem Karakter und Temperament nach che 
Spanier ald Italiener, der Mutter ähnlicher als dem 
Vater, zu Luxus und Unthätigfeit geneigt, vergiftete bie 
Eriftenz feiner Gemalin, Kaiſer Ferdinand's Tochter, 
durch fein Verhältniß zu der verbuhlten DVenezianerin, 
Bianca Capello. Bet Cofimo’8 Tochter, Iſabella, beren 
Seift und Schönheit ihre moralischen Schwächen, mo 
ten fie auch in dem Benehmen ihres Gatten einige 
Entfehuldigung finden, nur noch trauriger erfcheinen 
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laſſen, bei feiner Schwiegertochter, Eleonora von Tolebo, 
ber Nichte feiner erſten Gemalin und Fran Don Pietro’s, 
bereiteten fich die blutigen Greigniffe, welche wenige 
Sahre darauf das ganze Land mit Schreden und Abs 
ſcheu erfüllten. Und auf dies Land und auf dad Volt 
wirkten Lebenswandel und Beifpiel der Herrfcher zuräd. 
Kaum ein 2ebensalter war vorübergegangen feit dem 
Verluſte der Freiheit und fchon war Alles von Grund 
aus verändert, wenig gewonnen, wenn man abſieht von 
bem Guten einer firenggeorbnneten Verwaltung, mag fie 
ſelbſt eine despotiſche fein, das Meiſte aber verborben. 


VII. BSindo Altoviti. Marmornes Crucifir. 
Kanzeln für den florentiner Dom. 
Ausgleihung der Recdinungsangelegenheiten. 
Suppliken an Coſimo und 
Francesco de Medici. 


Es tft Zeit, zurückzukehren zu Benvenuto Cellini. 
Man findet nicht, daß er an dem Kunſtleben feiner 
Baterftadt thätigen Antheil genommen hätte. Im Juni 
1565 wurden feine Rechnungsangelegenheiten für den 
Herzog georbnet, in der Weife daß eine jährliche Rente 
von hundertachtzig Scubi Gold, welche ihm früher Durch 
Bindo Altoviti’d Bank ausgezahlt zu werben pflegte, 
von ber Staatskaſſe übernommen wurde. Es war eine 
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Reibrente welche Bindo dem Künſtler für eine Kapital, 
ſumme von 4200 Goldgeiden geſtiftet hatte, Die einen 
Antheil an einem dem Herzog Coſimo vorgeſchoſſenen 
Aulchen bildete. Wir begegnen fo uch einmal dem 
Namen dieſes Aorentiniichen Kaufmanns, son welden 
Benvenuto in feinem Buche (Al, 20) uns fo mache 
erzählt, der mit deu größten Künftlern der ſchönſten Zeit 
des Kunſt in freundſchaftlicher und anregender Verbindung 
ftaud, für welchen Buonarroti arbeitete, deſſen Bildnij 
von Raffael's Hand, ange für Raffael's eigenes Cor⸗ 
terfei geholten, die münchener Sammlung ziert, und 
deſſen Erzbüfte, die man noch heutiged Tages in dem 
fhönen, wenn auch vernachläffigten, von Giorgio Ba: 
fart mit Wandmalereien im Styl der Vatikaniſchen 
Loggien gezierten Saale des ehemals von ihm bewohn⸗ 
ten Hauſes an der Engelöbrüde zu Rom ſieht, ein 
ausgezeichnet ſchönes Wert Benvenuto’3 if, welchem 
Michel Angelo’3 verdiente Lobſprüche zu Theil wurden. 
Seit dem Beginn des Kriegs gegen Siena ein 2er 
bannter aus feiner Heimath, lebte Bindo in Rom, wo 
die Ausgewanderten bei ihm ſtets Aufnahme und Bel 
ſtaud fanden, obgleich es einen bedeutenden Theil feines 
großen Vermögens verloren hatte, der burch Coſimo 
oonfisciet und feinem Feldherrn, dem Marcheſe von 
Marignan, gefchenkt worden war. Auch mit Binde 
Altositi Bonnie Benvenuto nicht im Trieben leben. In 
ber Selbfibiografte erzählt er, wie er tm Jahr 1552 
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nach Rom ging und im Kaufe feines Lanbsmanns 
wohnte, deſſen Buͤſte er damals anfertigte. Bindo mar 
über das Wachömodell fo erfreut, daß er dem Künftler 
fogleieh fünfzig Goldgulden fandte welche dieſer nicht 
annahm, indem er fagte er begnüge fich damit daß jener 
ihm guten Zins für fein Geld verſchaffe. Doch verun⸗ 
einigten fie fich, ohne dab man recht den Grund erfährt, 
und Benvenuto kehrte nach Florenz zurüd, nachdem ex, 
wie ex fagt, erkannt hatte, wie viel auf Kaufmanaswort 
zu geben fei. Des Kaufmanns befreundete Beziehungen zu 
Künftlern und Gelehrten, und die Freigebigkeit bie er 
immer an den Tag legte, laſſen fchwer den Glauben 
anffommen baß die Schuld des Zerwürfnifies an ihm 
gelegen habe. Es war etwas Großes und Glängenbes 
in Binde Altoviti. Als Cofimo de’ Medici Sina be 
drängte, unterftügte Bindo nicht nur bie in Rom leben⸗ 
dem Landöleute mit Geld, fondern er zog felbit mit 
einer Schaar von breitaufenb auf feine Koften Gewor⸗ 
benen in den Krieg. Die Schlacht bei Marciano, in 
welcher Piero Strozzi am 2. Anguft 1555 den kaiſer⸗ 
lichen und berzoglichen Truppen unterlag, vernichtete auch 
feine Hoffnungen und nach Rom zurücgelchrt farb er 
vor Gram, fünfundfechzigiährig, am 22. Jannar des 
folgenden Sabres. Gerne erinnert man fich noch heute 
des Kunſtgeſchmacks bes Haufes der Altuviti, wenn 
man in ber Heinen aber fchönen und merkwürdigen 
Kirche ©. Apofiolo zu Florenz ihre Denkmäler flieht, 


— 8376 — 


deren zierlichftes und vollendeiftes ein dem Jahre 1507 
gehörendes Werk des Benedetto da Rovezzano ift, das 
Grabmal Oddo Altoviti's, Priord der Kirche, während 
eine Gedächtnißtafel an Bindo erinnert, der wie man 
glaubt, in der Kirche ber SS. Trinita de’ Monti zu 
Rom eine durch keinen Stein bezeichnete Ruheftätte 
fand. Bindo's Sohn, Antonio Erzbifchof von Florenz 
und mit ihm landesverwieſen, vertrug fich nicht Lange 
"nad deſſen Tode mit dem Herzog und erhielt die Er 
laubniß zur Rückkehr. | 
In dem Schon erwähnten Jahre 1565 kaufte Eofimo 
ein großes marmornes Grucifir, defien Benvenuto in 
feiner Erzählung fo oft erwähnt und welches er de 
Herzogin Eleonore zum Geſchenk anbot, die es aber nicht 
annahm. Ueber ben Kunftwerth beffelben äußert fid 
Vaſari, e8 jet in diefer Gattung das fchönfte und ſel⸗ 
tenfte Sculpturwerk das man fehn könne: Benvenuto's 
Meinung, e3 ſei überhaupt das erfte Werk diefer At, 
braucht indeß wol faum als irrig bezeichnet zu werben. 
Ueber den Kauf zeichnet er folgendes auf: „Sch notie 
heute, am 3. Februar 1565 (1566), wie ſchon im 
Monat Auguft des jüngftvergangenen Jahres Sr. er⸗ 
lauchten Excellenz unfer gefreuzigter Heiland, von fer 
nem weißen Marmor auf einem Kreuz von ſchwarzem 
Marmor, die Figur in Lebensgröße, nämlich drei Brac⸗ 
‚cien hoch, zugefandt ward, welches Grucifir von ber 
Hand unferes Meſſer Benvenuto Gellini- if. Und 
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wenngleich in früheren Zeiten keine folche von Marmor 
verfertigt wurden, ‚indem Died nahe an's Unmögliche 
ftreifte, fo unternahm doch ber genannte Meſſer Ben 
venuto die Arbeit auf eigene Koften, welche ſehr bebeu- 
tend geweſen find. Da nun die Frau Herzogin feligen 
Andenkens ihn mehrmals! darum anging und ihn frug, 
wie hoch er es fihäße, oder zu welchem Preife es ihm feil 
fet, fo erwiederte er, er habe es für fein eignes Grab 
gemacht und aus wahrem Kunfteifer großes Studium . 
darauf verwandt, ſodaß, wenn er es verkaufen follte, 
er es über zweitaufend Scudi Gold fohäen würde. Dies 
ereignete fih zu Poggio a Gajano, in Gegenwart des 
erlauchten und vortrefflichften Herrn Herzogs Coſimo 
de Medici. Diefer nun befchloß im gedachten Monat 
Auguft dad Grucifir abholen zu lafjen, worauf Meier 
Benvenuto ed auf des Herzogs Koften nach dem Palaft 
Pittl fandte, wo ed gegenwärtig. in einem Gemache 
aufgeftellt if. Da es nun dem genannten Mefjer Ben⸗ 
venuto zur Ehre gereicht, daß Se. Excellenz an feinen 
Arbeiten Gefallen findet, fo begnügt er fich mit ber 
Zahlung von 1500 Seudi Gold, ungeachtet oben von 
2000 ähnlichen die Rede gewefen, und mehr oder min- - 
der nach Seiner Ercellenz Gutdünken und gnädiger 
Sefinnung. Scudbi 1500 in Gold.” Im Sabre 1576 
fchentte der Großherzog Francesco dies fehr gerühmte 
Werk dem Könige Filipp Il, und man fieht es noch 
heute hinter dem Chor der Kirche bed Escurial. Die 
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Snfchrift befagt: Benvenutus Cellinus civis Florent. 
faciebat. MDLXIL Des Künftlers wefprünglicher Ge⸗ 
danfe war, wie wir Durch ihn felbft wiſſen (Reben, 
Buch IL, Eap. 23), das Crucifix in Sta Marin Re 
vella aufzuftelen, wo er fein Grab wählen und damit 
fchnüden wollte. In Folge eines Einwurfs der Mönde 
änderte er aber feinen Blan und beftinnmte es, zu äh: 
lichem Zwede, der Kirche der Servitn (SS. Annun⸗ 
ziata). Auch daraus wurde nichts, wie wir oben ſahen: 
bid an feinen Tod aber begte er die Abficht fich dor 
ein Grabmal zu errichten, wie Baccio Bambinelli, deſſen 
Pietaͤ, eines feiner beiten Werke, man in ber Kapelle 
der Pazzi am Aufgang zum Chor flieht. In einer der 
Kapellen welche dieſen Chor des Leon Batifta Alberti 
umgeben, ruht auch Gian Bologna, unter einem ſchoͤnen 
bronzenen Bilde des gefreuzigten Heilands, deſſen 
Modell nebft denen der Reliefs, welche die Wände 
fhmüden, aus feinen Händen hervorging. 

Ein bedeutender Auftrag noch, der letzte, wurde 
Benvenuto’n von Cofimo ertheilt. Die Domkirche Sta 
Maria del Fiore haite Feine Kanzel die mit der Schön 
heit und Würbe ded Gebäudes in Uebereinſtimmung ge 
weſen wäre. Der Herzog hatte mehrfach gewünſcht, 
von Benvenuto eine Arbeit für den Dom zu erhalten. 
An ben die Chorumfchließung zierenden Reliefs Theil 
zu nehmen, hatte diefer abgelehnt, weil ex nicht in Ge⸗ 
meinfchaft mit dem Bandinell auftreten wollte; auf 
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feinen Vorſchlag, Erzthüren für Die Kirche zu ‚machen, 
weiche derfelben wie einer Façade bis heute entbehrt, war 
hinwieder der Herzog nicht: eingegangen. Da ward ihm 
die Anfertigung von Entwürfen für die Kanzeln befoh- 
len. Er Hieferte drei kleine Modelle von Pappe von 
benen der Herzog eines wählte nach welchem eine Kan⸗ 
zel gemacht ward, aber nur die äußere Form ohne die 
Relief und Verzierungen welche dazu gehörten. An 
dieſen follte nun Benvenuto arbeiten. Sei ed aber daß 
er ſelbft wenig Luft an dem Werke Hatte, ober daß, wie 
er Tlagte, die Bauverwaltung ihn fchlecht unterſtützte, 
ihm nicht die Werkleute ftellte zum denen fie verpflichtet 
war, ihm ſelbſt die Kohlen nicht Liefern wollte deren er 
bedurfte und die er fich endlich vom Herzog felbit aus- 
bitten mußte: genug, die Arbeit rüdte nicht vor. Der 
Herzog feheint Die Geduld verloren zu haben: er oder 
dee Prinz Francesco entließ DBenvenuto aus feinem 
Dienſt. „Da 8 Em. Ereellenz nicht gefallen Hat, 
irgendeinem meiner Rochtfertigungsgründe Gehör zu 
geben,” ſchreibt diefer dem Prinzen unter dem 14. Fe 
bruas 1566, „im Gegentheil ich jetzt des Dienſtes völlig 
ledig geblieben bin, fo ift Died unter allen Uebeln bie 
mich beſtürmen, mir als das größte erfchienen, indem 
ig eurem Haufe zwanzig Jahre, die befle Zeit meines 
Lebens hindurch, gedient habe. Da es aber einmal 
Gottes Wille wie ber Beſchluß Ew. Excellenz ift, ſo 
danke ich Enieend Gett ſowol wie Euch felber aus 
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vollem Herzen. Nur bitte ich noch, daß Ihr mit eurer 
gewohnten unendlichen Güte einem eurer Leute den 
Auftrag geben wollet, dad was recht und billig ift zu 
thun und meine Rechnungen in Ordnung zu bringen, 
auf daß mit deren Berichtigung ein für allemal ein 
Ende gemacht werde.“ 

Die einfache Antwort Iautete: „Se. Excellenz hält 
dafür, daß feine Rechnungen ſchon berichtigt find.” Aber 
er fommt immer wieder, in dieſem und den folgenden 
Sahren. Obgleich er fchnöde Antworten erhält, z. 2. 
„Da er die Kanzeln nicht vollendet babe, fo könne von 
nicht8 anderem die Rebe fein,“ oder „Se. Ercellenz ſei 
der Anficht, er fei bereits über Gebühr bezahlt worben, 
und ähnliches, fo ließ er Doch nicht nad. 

Am 15. November 4568 gab eine aus den nams 
hafteften Künftlern der Zeit gebildete Commiſſion, zu 
welcher Ammannati, Stan Bologna, Vincenzio Danti, 
Francesco da S. Gallo, Bincenzo Roffi u. A. gehört 
ten, ihr Urtheil über feine Forderungen ab, indeß ward 
erft im Jahre vor Cellini's Tode, 1570, die Angelegen⸗ 
heit zu Ende gebracht. Wir fehn daraus, daß Benve 
nuto für das Grucifir die fchon erwähnte Summe von 
1500 Scudi verlangte, für die ſchon erwähnte Bronzebüfk 
Coſimo's, eines feiner merfwürdigften Werke, 400 Seudi, 
für die Reftauration des Ganymed an welchem er Kopf, 
Arme und Füße und den Adler machte, 300 Seudi, 
für den goldenen Kelch mit den drei göttlichen Tugen⸗ 
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ben, welchen Goflmo bei Gelegenheit feiner Krönung 
zum Großherzog am 4. März 1570 dem Papfte Pius V 
ſchenkte, den Reſt des Goldwerthes über 200 Scudt, 
Die fchon gezahlt worden waren, nebft feinem Arbeits- 
lohn. Es war derfelbe Kelch, den Benvenuto für Papft 
Clemens VII begonnen hatte, wie wir aus feiner Lebens⸗ 
befchreibung (Bud I, Cap. 12) wiffen, und welchen 
ber Herzug Cofimo durch den Goldſchmied Niccold 
Santini beendigen ließ. Die Eommiffton aber ermäßigte 
alle dieſe Säbe bedeutend: für das Erucifir auf 700, 
für die Büfte auf 150, für den Ganymed auf 80 Scubt. 
Der Reit des Outhabens für die Arbeit am Kelche 
wurde auf 100 Sceudi gefchäßt. In demfelben Maße, 
wie Benvenuto fupplizirte und klagte, feheint der Prinz 
fi über die ganze Angelegenheit geärgert zu Haben. 
Einmal heißt es: „Se. Ercellenz würde fich nicht wieder 
mit ihm einlaffen, und wenn biefelben König der ganzen 
Welt dadurch werben lönnten: ift man ihm aber wirklich 
Geld ſchuldig, fo foll er befriedigt werben. ” Und ein 
andermal: „die verehrliche Commiſſion wird erfucht, Die 
Sache endlich zum Schluß zu bringen, um Sr. Hoheit 
dDiefe Langeweile vom Halfe zu ſchaffen.“ Benvenuto, 
welchem der erftere von dem Staatsfefretär Lelio Torelli 
unterzeichnete Befcheid ertheilt ward, feßte an den Rand 
feiner Schrift die Worte: „Verzweifelte Supplik — 
Gott richte fie.“ 

Die letzte Denffchrift, welche Benvenuto an die mit 
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der Regelung feines Guthabens benuftragte Sommiſſion 
zichtete, enthält fo manche Details, die Den Lefern der 
Selbſtbiografte, in. weicher dieſe Geſchichten gleichialis 
vordemmen, intereffant feiw dürften, und iſt eim fo te 
dendes Zeugniß für die bis an fein Tod bewahrie 
Lebendigkeit und Heftigfeit feines Karakters, daß ſie 
‚bier wol eine Stelle verdient. „Obgleich ich Euch be 
reits einiges mitgetheilt Habe über bie Art und Wake 
wie e& mir im Dienfte unferes Großherzogs ergangen, 
halte ich Doch für nöthig einiges Andere beizufügen. . 
Denn wenn Ihr auch meine erfte Denkfchrift dem Groß⸗ 
herzog zu zeigen Luft baden mögtet, fo glaube ich bed 
nicht daß Ihr ein Gleiches: bei gegenwärtigen rathſam 

finden werdet, indem ich in diefer meinen: Empfindun⸗ 
gen einigermaßen freien Lauf laſſe. Nachdem ich dad 
Heine Modell des Perfeus vollendet und es Str. Hoheit 
wohlgefallen, überwies der Herzog mir das Haus wel: 
ches ich jeßt bewohne, um dort das große Modell aus⸗ 
zuführen. So führte mich denn der Majordom, Meile 
Pier Francesco Riccio aus Prato, in dies Haus ein, 
wo ich fogleich Befehle zu ertheilen begann, daß « 
zu meiner Arbeit geeignet eingerichtet werden follte, 
worauf mir der genannte Mafordom Kalt, Steim, 
Ziegel und Sand in hinlänglicher Menge herbeifchaffen 
Sieb. Ich begann nun damit, einige Rebenſtöcke und 
andere Bäume welde den Raum der gegenwärtigen 
Werkſtatt einnahmen, wegfchaffen zu laſſen: des Diajor- 
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bom hingegen befahl den babei Beichäftigten Werkleuten 
mit ihrer Arbeit innezuhalten. Da eilte ih nach dem 
Balaft um mit dem Majordom zu fprechen, und da 
diefer mir erwibderte: er wiſſe nicht was ich wolle, ich 
aber, auf mein Recht mich ftübend, ihm ſcharf antwor⸗ 
tete, fo geriethen wir in großen Zank. Als ich mich 
fo behandelt ſah, Tief ich weg ald wenn mir der Kopf 
brännte und fagte in dem Uhrſaal mit lauter Stimme: 
Ich will binnen wenigen Tagen gerne nad) Paris und 
in mein Haus zurüdkchren, wo ich befier gebuldet und 
behandelt werde, denn dort giebt e8 Leute von anderm 
Schlag als diefer Pier Francesco Riccio. Sp eilte ich 
nach Haufe und begann alles zum Behuf meiner Rüd: 
fehr zu orbnen. Zwei Tage barauf faß ich auf dem 
Platze vor dem Palaft, an der Ede der Gaſſe Meifer 
Biviglianv’8 (neben der Loggia de’ Lanzi): da ſah mich 
ber Majordom und ließ mich rufen und entfchuldigte 
fih vielmals wegen der mir zugefügten Beleidigung. 
Hierauf fmg er mich im Namen des Herzogs, ob 
ich bleiben und in feinen Dienst ireten wolle. Meine 
Antwort war: wenn e8 Sr. Hoheit gefalle.daß ich ar⸗ 
beiten follte, fo gefalle e8 mir ihr zu dienen, worauf 
ex mir diefelben Bedingungen bot wie der Bandinello 
fie Hatte. Sch erklärte mich damit zufrieden, unter dem 
Vorbehalt, daß Se. Hoheit mir verfpreche die Bedin⸗ 
gungen zu beſſern, wenn meine Arbeiten zur Zufrieden» 
beit auöfielen. Mit diefer Webereinfunft trennten wir 
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und. Auf ſolche Weife habe ich weit übertroffen, mas 
ich verheißen, während mir kein Verſprechen gehalten 
worden if. Um noch einen Grund zu baben, meinen 
Entſchluß, in der Heimath mich nieberzulaflen, zur 
Reife zu bringen, erfuchte ich den Herzog mir bad 
Haus zu kaufen in welchem ich arbeitete, und übergab 
ihm zu dieſem Zweck mehre mir gehörende Kleinodien. 
Des Herzogs Antwort war: meine Kleinodien wolle er 
nicht, wol aber wolle er baß ich das Haus haben 
ſollte. So ſteht e8 in einer von. meiner Hand gefchtie 
benen Supplit, welche diefe Angelegenheit betrifft. Gott 
ift Zeuge der ſchweren Kränkungen, die ich wegen biefer 
Hausgefchichte erbuldet habe und die man wahrhaftig 
Keinem zufügen follte, | 
„Bas nun meine Befchäftigung betrifft, jo kamen 
wir überein Daß ich, neben dem Perfeus, mehres in 
Gold, Silber, Erz und Marmor ausführen und übe- 
dies die Münze zurüderhalten follte, die ich zur Zeit 
des Herzogs Aleffandro gehabt hatte. Diefe Verfpre 
ungen wurden mir von Sr. Hoheit gemacht, zu wel⸗ 
cher ich fagte: Wiſſet, o Herr, daß der große König 
Franz mir über dreißig gefchiefte Arbeiter nach meiner 
Mahl hielt, mit denen ich meine bedeutenden Werke 
ausführen fonnte. Diefe Werke wurden nach meinen 
Zeichnungen gemacht und an alle legte ich Hand an, 
und durch Diefe Erleichterungen vollendete ich dort inner 
halb vier Jahren mehr Werke, als ich hier, wo mir 
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ſolche Huͤlfe abgeht, in vierzig zu Stande bringen 
könnte. Es kamen bier mehre tüchtige Werkleute zu mir, 
Franzoſen, Teutſche, Flamaͤnder, die mir in Frankreich 
gedient hatten: dieſe beſoldete man mir ein paar Mo⸗ 
nate lang und dann entließ man fie wieder, und fo 
verfubr man täglich auf fo feltfame Weife mit mir daß 
ich, ohne die nöthige Hülfe, nicht zu arbeiten im Stande 
war. Ja um nur den Perfeus zu vollenden, mußte ich 
meinen Diener, einen Bauerfungen, untermweifen, ber in 
meinem Garten arbeitete und ben ich brav und gelehrig 
fand. Damit war's noch nicht genug: für den Perfeus 
jelbft mußte ich mehre Hundert Scudi vom Meinigen 
ausgeben die ich nie zurücverlangt babe, weil Se. Ho⸗ 
heit bei Beendigung bes Werkes mir eine fo ehrenvolle 
Aufnahme angebeihen Tieß. Hierauf trug ber Herzog 
mir die Kanzeln auf welche eine fihöne großartige Ar- 
beit gewefen fein würden, wie ich denn auch für ben 
Chor Modelle in Basrelief verfertigte.e Schon hatte 
ich diefe Arbeit begonnen nebft Zeichnungen und Mo—⸗ 
bellen für bie Pforten des Doms. ch Hatte Sr. Ho- 
heit verfprochen daß dieſe Pforten jene von S. Giovanni 
(das Baptifterium) übertreffen follten: ubgleich dieſe Die 
fchönften der Welt find, fo mar ich Doch überzeugt, daß 
ich noch viel Beſſeres leiften könnte C!), was Sr. Ho⸗ 
heit zu großem Ruhm gereicht haben würde. Indem 
ih nun auf dieſe letztern Arbeiten, die mich gemifjer- 
maßen von jenen ausruhen follten, den größten Theil 
III. 25 
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der Nacht verwandte wie bie meiſten Feſttage, arbeitete 
ich den Apoll, den Narziß, den Kopf der Herzogin und den 
des Herzogs, das Crucifix und das Modell des Neptun. 
Als der Herzog letzteres in meiner Werkſtatt ſah, übertrug 
er mir aus eignem Antrieb die Arbeit die mir ſodann 
von der Herzogin durch die Bosheit meiner Neider 
wieder genommen ward. Dennoch ſchlug ich Dem Herzog 
vor, große Thonmodelle in den Dimenflonen, welche bie 
Statue wirklich erhalten follte, anfertigen zu laſſen: 
Se. Hoheit ging darauf ein und fo begann ich das 
meinige, bei welchem ich mir zwei gute Gehülfen hielt 
die ich aus meiner Taſche bezahlte. Als ich fo meine - 
Arbeit begonnen und gut zufammengebracht und bereits 
den Kopf zu mobelliren angefangen batie, wurde ih 
durch Sublimat vergiftet, ſodaß Maeftro Yrancesco von 
Montevarhi und Maeftro Raffaello de Pilli mic in 
die Eur nehmen mußten. Daher kam's daß ich meine 
Figur nicht ganz zu Ende führen konnte: bemn obgleid 
die Frau Herzogin mir den Auftrag entriffen hatte, 
hoffte ich doch ihn zurüczuerhalten, nachdem fie meine 
Modelle gefehen haben würde. Da nun aber meine 
Krankheit über ein Jahr währte, warb der Auftrag dem 
Ammannati ertheilt, und diefer hatte den Marmor ſchon 
aus dem Rohen herauszuarbeiten begonnen, als Se. 
Hoheit in mein Haus fam, mein marmorned Erunfü 
zu fehen. Die Frau Herzogin war dabei. Nachdem fe 
nun das Grucifir in Augenfchein genommen, zeigte ih 
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bad Modell des Neptun mit allen Verzierungen bes 
Brunnend, welche der Herzugin fo geflelen, daß fie mit 
mündlich ihr Bebanern bezeigte mir bie Beftellung wie- 
ber abgenommen, fih um ein fehönes Werk gebracht zu 
Haben. Zugleich befahl fie einem anweſenden einfluß- 
zeichen Manne, einen gleich großen oder noch größern 
Marmorblock herbeiſchaffen zu laſſen, indem fie wolle 
baß ich auf alle Fälle irgend eine bedeutende Arbeit für 
fe ausführen folle. 

„Darüber ging die Herzogin nah Pifa und ftarb 
nicht Iange darauf. Mit ihr farb all meine Hoffnung. 
Als der Prinz Francesco aus Spanien zurückkehrte, be⸗ 
zeigte mir dieſer fo große und aufrichtige Thellnahme, daß 
ich der Widerwärtigfeit meines Geſchicks endlich ein fiche- 
res Ziel ſtecken zu können glaubte. Aber es währte nicht 
lange, fo brachte giftiger Neid mich auch um diefes 
große Gut, das ich wiebererobert zu haben wähnte. 
Bald bewölkte fich der Himmel aufs neue. Als die 
Brinzeffin Gemalin Don Francesco's anlangte, trug der 
Herzog mir auf, dad Thor von Sta Marta dei fiore 
(eine der Triumfpforten) zu machen. Sch fette mich 
gleich an die Zeichnung, welche ihm ſehr gefiel. Aber 
ed lief ein Heiner Streit mitunter, weil fie mir Die 
Arbeit in zwei theilen wollten: ich vertheibigte fie fo - 
gut ich vermogte mit baltbaren Gründen, aber es Balf 
Alles nichts, weil der Prinz ſchon gegen mich geſtimmt 
war. Sp verlor ich gegen alles Recht mein Jahrgehalt, 
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und bin durch mein ſchlimmes Geſchick auf alle Weiſe 
mißhandelt worden. 

„Jetzt, meine Herren Commiſſarien, hat es den 
Anſchein, als wolltet Ihr jenes aͤrmliche Gehalt welches 
ih einſt bezogen, bei ber Schaͤtzung meiner Arbeiten in 
Abzug bringen. Damit aber begeht Ihr großes Unrecht 
und mißfallet Gott, indem Shr dem urfprünglicen 
Contract entgegenhandelt ben ich mit Sr. Hoheit ein- 
gegangen. Wiffet, meine Herren, daß mir fcheint, id 
Iaffe den heiligen Bartolomäus an DVerdienft des Mär: 
tyrthums weit hinter mir. Er wurde blos gefchunden: 
mich aber hat man in meiner glorreichen Vaterſtadt 
erft ungerecht gefchunden und bann meine unfeligen 
Muskeln mit dem Sercirmeffer zerlegt, ſodaß nichts an 
mir geblieben als die armen nadten Knochen, in denen 
die übel zugerichtete Seele noch für den Augenblid 
hauſ't. Wäre es nicht die Liebe zu meinen unfchuldis 
gen, unglüdlichen drei Kindern die mich zurückhält, fo 
würde ich mich in eine Einfiebelei zurückziehen und mid 
dort der Gnade Gottes anempfehlen. Mlein einziger 
Troſt iſt die Hoffnung, daß ich, in dieſem irdiſchen 
Leben ohne mein Verſchulden fv arg geplagt, im künfs 
tigen frei ausgehen werde. Mein einziges Gebet if 
daß Gott mich nicht rächen wolle, wie er es frühe 
gethan bat: denn ich zittre und weine, wenn ic be 
denke welch Beifpiel ber Herr an benen flatuirt hat, 
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bie mir Leid zugefügt haben. Nun machet denn in 
Gottes Namen der Sache ein Enbe.“ 

Die Nachfchrift der Iekten von ihm an den Prin 
zen Don Francesco gerichteten Supplif aus demfelben 
Sabre 1570 ift zu merkwürdig, um nicht mitgetheilt 
zu werben. „eine erlauchteften und vortrefflichiten 
Herren und Gebieter,” beißt e8 darin, „ich habe Euch 
geliebt mit all der Anhänglichkeit und Treue, welche 
Sott uns zum Geſetz macht. Ich habe Euch gebient 
mit al dem Eifer den man je im Herrendienſt gezeigt 
bat. Sch Habe Euch gehorcht mit all der Demuth 
welche man nur zu erfinnen im Stande iſt. Alle Gunft- 
bezeigungen bie ich von Euren Excellenzen empfangen, 
habe ich mir zur groͤßten Ehre angerechnet. Alle Un⸗ 
bilden die mein grauſames Geſchick mir zugefügt, habe 
ih mit äußerſter Beſcheidenheit und in Geduld ver: 
ſchwiegen. Meſſet Denen feinen Glauben bei Die mir 
übel wollen. “ | 


IX. Sebensweife in fpäteren Iahren. 
Ausgang der Gefchichte Antonio Sputafennts. 


Der Wunfch, auch in der Gefchichtserzählung mit 
diefen &eldangelegenheiten abzufchließen, welche fich in 
ermübender Breite durch Briefe und Tagebuchöblätter 
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binziehn, bat in gegenmwärtiger Darfiellung die Chrono: 
logie der Begebenheiten mißachten laſſen, fo daß es mın 
nöthig ift, auf unfere Schritte zurückzukommen. Die 
Ruhelofigkeit, welche den Jüngling und Mann karakte⸗ 
rifirte, währte auch im &reife fort. Immer batte e 
Händel, immer war oder glaubte ex fidh bedroht. Im . 
Jahre 1562 hatte der Herzog ihm das Warffentragen 
erlaubt, welches bis zum Jahre 1531 allgemein uͤblich 
dann von den Medizeern unterfagt worden war. Es 
fcheint daß er um irgendeines Mißbrauchs willen diefe 
Erlaubniß verfcherzte, denn vier Jahre darauf finden 
wir ihn von neuem darum eintommen, auf den Grund 
daß „mächtige Beindfchaften ihn bedrängten.“ Aud 
diesmal wurde ihm die Erlaubniß wieder ertheilt. Bald 
darauf wurde er angellagt den Zehnten von feinem 
Pachthof zu Vicchio nicht erlegt zu haben: aber er reis 
nigte fich vor dem Gericht. So ging's in Einem fort, 
und gleihfam ald wäre es nicht genug an folchen Ouds 
Iereien, befam er im März 1566 die Gicht. Seit ſechs 
Sahren hatte er nicht daran gelitten: der Anfall war 
heftig aber kurz. Unter feinen Poefien gibts ein an 
dieſe Kraukheit gerichtete Sonett, welches vielleicht 
diefer Zeit angehört: es ift fein Meifterwerk, und be 
fiebt aus einer langen Invocation an den Schöpfer, 
mit der Bitte, die Gicht zu vertreiben oder bie Armuth, 
denn er müfle unthätig das Lager hüten. („Scaccia or 
le mie gotte — Ovver’ la poverta, ch’io sono 
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in letto.”) Am 23. April 1567 machte er fein Tefta- 
ment, zu Gunſten der beiden Töchter, die er damals 
hatte und von denen fogleich die Rede fein wird. 

Die meifte Sorge in diefen fpäteren Jahren machte - 
ihm fein Adoptivfohn Antonio Parigi. Wir fahen 
ſchon, daß er ihn zu einem tüchtigen Künftler zu erzies 
ben hoffte: aber die Geiſtesgaben des Knaben fcheinen 
nicht die glänzendften geweſen zu fein. Laſſen wir 
Benvenuto erzählen, wie es ihm mit dem mißrathenen 
Söhnchen erging, welchen er im Jahre 1559 dem Meffer 
Benedetto Varchi empfahl, als er demfelben die Hand⸗ 
fchrift feiner Lebensbefchreibung zufandte. „Ich behielt 
ihn jahrelang bei mir und Tiebte ihn wie meinen Sohn, 
und hatte ſtets einen Lehrer im Haufe dem ich außer 
Nahrung und Kleidung ſechs Jahre hindurch Kohn gab. 
Obgleich nun andere Knaben auf ſolche Weife unter 
meiner Pflege und auf meine Koften wohl geriethen, 
lernte dieſer in all der Zeit mit großer Mühe das ABC. 
Ich erkannte nun zwar feine fchmerfällige Auffaffungs- 
fraft, wollte aber darum doch nicht aufhören ihm gut 
zu fein, fondern fann beftändig auf Mittel wie ich etwas 
aus ihm machen könnte, obgleich mit ſchweren Unkoften, 
blos weil ich meiner ursprünglich guten Abficht in 
Betreff feiner nicht untreu werden wollte. So dachte 
ich denn daß, wenn ich ihn unter die Novizen der Nun⸗ 
ziata brächte, diefe Gefelfchaft von Altersgenofien güns 
fig und belebend auf ihn wirken könnte. Es geſchah 
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auch wie ich gehofft, und er fing an aufzuleben. Die 
Koften die mir dies verurfachte, laſteten um fo mehr 
auf mir, da ich damals durch gehäffigen Neid meine 
Penſion eingebüßt und fonft noch in Frankreich und 
anderwärts ſchwere Verluſte erlitten hatte, welche der 
Menfchen Mitleid erregen würden, wenn ich Davon ei: 
zählte. Lieber aber fchweige ich Davon. Zu dem Nopizen 
(fratino) zurückzukehren, fo foftete mich deſſen Einttitt 
in's Klofter und bie Befriedigung aller feiner Bebürf- 
niffe mit einem Male über fünfzig Goldthaler. Da id 
nun nichts mit ihm vornahm, ohne feine Eltern, bie 
damals an den Thoren von Pifa Dienft thaten, davon 
unterrichtet zu haben, fo meldete ich ihnen auch alle 
diefe Umftände, und überdies wie ich mit den Klofler: 
brüdern übereingefommen, daß wenn det Knabe zu ben 
Jahren der Vernunft gelangt und entweder nicht den 
Mönchsſtand erwählen wolle, oder e8 mir gefalle ihn 
wieder zu mir zu nehmen, dies mir ohne Schwierigfeit 
geftattet werden follte. Der Pater General des Ordens, 
der damals in Florenz war, gefland mir Dies zu, unter 
der Bedingung, daß in foldhem Yale die Ausftattung 
dem Klofter verbleiben follte, worauf ich einging da 
e3 mir eine billige Korderung fehien. 

„Um diefe Zeit famen der genannte Domenico und 
die Doroten nach Florenz und fuchten mich auf und 
erklärten mir und den Meinigen mit vielen fchmähenden 
Worten, wie fie mir ihren Sohn nicht anvertraut um 
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ihn in ein Klofter zu fteden. Sp unerträglich ihre 
Rebe mir auch war, fo vernahm ich doch Alles in größter 
Geduld und ſetzte ihnen genau das ganze Verhältniß 
auseinander wie meinen Vertrag mit den Mönchen. 
Meine Tiebreichen Worte fruchteten nichts: fie beftanden 
barauf ihren Sohn wieder zu haben, und fo lange fie 
in der Stadt blieben, Vater wie Mutter, währten die 
Angriffe. Ich aber bedachte die Unfchuld des Kindes 
und ließ mich weder Durch Die Schmach ihres Tüderlichen 
Wandels noch durch Schimpfworte bewegen, fondern 
blieb bei meinem Vorſatz. Bon Tage zu Tage begeg- 
nete ich dem Knaben mit größerer Freundlichkeit, denn 
da ich ihn fo manches Jahr hindurch wie meinen eigenen 
Sohn gehalten Hatte, fuchte ich jedes Mittel auf durch 
welches ich ungünftiged Gefchil von ihn abwenden 
fönnte. So mehrte ich denn noch zu feinem Vortheil 
meine Auslagen. Unter anderen verabredete ich mit Fra 
Maurizio, einen der Klofterbrüder, daß er ihn im Orgel- 
ſpiel unterrichten follte, wofür ich ihm monatlich einen 
Scudo zufagte. Auf folche Weife forgte ich für des 
. Knaben Unterweifung. | 

„ Unterbeß ging im Beamtenperfonal ein Wechfel 
vor, fodaß alle Thorwächter die bisher in Pifa befchäf- 
tigt gewefen, den Dienft in Florenz verjeben kamen. 
Da kehrten denn auch Domenico und Doroten nach der 
Stadt zurüd. Diefe unverftändigen und böfen Leute 
liefen nun jeden Tag zu Fra Lattanzio — fo war ber 
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Kloſtername ihres Sohnes — und ſagten ihm, fie woll⸗ 
ten nicht daß er ein Mönch werden ſollte, was mehre 
der wackeren Kloſterbrüder mir wiederberichteten. Wes⸗ 
halb ich auf's neue all meine Geduld zuſammennehmend 
zu dem Novizen ſagte: Obgleich ich Dich ſo manche 
Sabre lang bei mir gehalten, find doch Domenico und 
Dorotea deine wahren Eltern. Aber fie find arm und 
bettelhaft, und, was ſchlimmer, fie find unverftändig und 
werden Dich in's Unglüd ftürzen. Denn ich gebe Dir 
Alles was Du bedarfft, und ob es mir gleich bedeutende 
Koften verurfacht tbue ich ed doch gerne. Jeden Tag 
fommft Du um deiner Bedürfniffe willen in mein Haus; 
Du erhält Wäfche und deine Kleider werden aus⸗ 
gebeflert, Du iffeft und trinkſt, Du und wer mit Dir 
kommt: alles das könnte dein Vater Dir nicht geben, 
einmal weil er mehre Kinder bat, fodann weil fein Amt 
als Thoreinnehmer ihm nicht fo viel einträgt daß er 
die Koften aufzubringen im Stande wäre. Verließeſt 
Du nun das Klofter, fo würde er Dich als Auslaufer 
gebrauchen, wenn Du effen und trinken mögteft. Höre 
deshalb nicht auf folches Zureden. Da Jene aber dod 
deine Eltern find fo präge Dir gut ein was ich Dir 
age: Kommen fie in’d Klofter Dich zu befuchen, fo 
bezeige ihnen alle Ehrfurcht und Zuneigung fo viel Du 
fannft, küßteſt Du auch den Boden ‚welchen ihre Füße 
berühren, und mehr ald das wenn es möglich wäre. 
Auf Eines aber habe Acht, was ih Dir ausdrücllich 
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befehle kraft der Liebe womit ich Dich ſo viele Jahre 
gehegt und gepflegt und womit ich auch jetzt noch, ſo 
ſchwer es mir fällt, Dir unter die Arme greife: dies 
iſt, daß Du nie ihr Haus betreteſt, denn in dieſem 
Haufe würdeſt Du nur Bettelhaftigkeit ſehen und etwas 
Schweinerei nebenbei, vonwegen deiner Muhme Tina 
deines Vaters Schweſter. Hierin verlange ich unbeding⸗ 
ten Gehorſam. Du weiſt daß Du täglich zu mir kom⸗ 
men kannſt wenn es Dir einfällt, und Du bei mir Alles 
erhältſt was Du brauchit, Geld felbft für deine Ber- 
gnügungen, fo oft ed rathſam erfcheint. Höre alfo auf 
meinen Befehl nie deiner Eltern Haus zu betreten. 
Denn das erfe Mal, wo mir zu Ohren fommt daß Du 
bei ihnen gemwefen, werde ich Dir ganz mein Haus ver- 
bieten und in feiner Weife Dir helfen noch Dich zu mir’ 
laffen, fondern im Gegentheil Dir ebenfoviel Böfes zu⸗ 
fügen wie ich bisher Dir Gutes erwiefen habe. Und 
jedes Mal wenn ich ihn fah, wiederholte ich die näms 
lichen Worte in Gegenwart der Novizen die mit ihm 
waren. Am eindringlichften aber kam ich das letzte Mal 
darauf zurüd, weil mir Hinterbracht worden war daß 
er das Haus feiner Eltern oft befucht habe. Dies 
ärgerte mich ſehr, weil ich einfah daß man mich zum 
Narren hatte Wie ich aber in allen Vorkömmniſſen 
meines Lebens gewohnt geweſen bin mich an Gott zu 
wenden, fo that ich es auch jebt und machte dem Kna⸗ 
ben ernfte Vorftellungen. Da es gerade Carneval und 
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er am fetten Donnerftag, den wir Berlingaceto nennen, 
zum Eſſen in meinem Haufe war, fo fagte ich ihm er 
follte auch an ben übrigen Faſchingstagen kommen und 
fich hüten andere Orte zu befuchen. 

„Als nun der letzte Carnevalstag gekommen war, 
ſandte ich meinen Diener dreimal nach dem Kloſter ihn 
zu holen, erhielt aber vom Meiſter der Novizen den 
Beſcheid er ſei ausgegangen. Da lief ich denn, ſo wie 
ich gegeſſen, ſo krank und hinkend wie ich bin, nach dem 
Carmine (das Carmeliterkloſter, im Viertel jenſeit des 
Arno), wo am Canto del lione ſeines Vaters Wohnung iſt. 
Da erkannte ich denn die Wahrheit und ſah daß ich 
meinem Feinde Brod gab. So rechtfertigte ich mich 
zuerſt wie meine Pflicht es erheiſchte vor Gott, dem 
Wahren, Lebendigen, Unſterblichen, und entlaſſe nun 
aus gerechten Gründen Fra Lattanzio, bei der Taufe 
Antonio, in meinem Hauſe Benvenuto genannt, welcher 
wie geſagt im Kloſter der Nunziata den Namen Fta 
Lattanzio erhielt. Ich entlaffe ihn und nehme ihm Alles 
was ich ihm jemals verfprochen: ich entlaſſe ihn als 
frei und außer irgendeiner Beziehung zu mir und mes 
ner Habe, gleichfam als hätte ich ihn nie gefehen noch 
gelaunt, und ich will nicht daß der Genannte irgend 
etwad von meinem Eigenthum oder überhaupt von bem 
Meinigen, was es auch fein möge, beanfprechen Eönne. 
Zu Gedenk deſſen zeichne ich Gegenwärtiges mit meiner 
Hand auf.” (22. Februar 1569.) 
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Damit war aber die Sache noch lange nicht abge- 
macht. Die Eltern des Knaben Hagten: der ©erichtähof 
der Ruota erkannte deifen durch die Adoption erworbe⸗ 
nen Rechte auf einen Theil des Vermögens an, und 
verurtheilte zunächft unjern Benvenuto zwei Jahre lang 
dem Antonio, reſpektive befien Vater 25 Goldthaler in 
vierteljährlichen Raten pränumerando für Alimente zu 
zahlen. Benvenuto eilte mit einer Supplif zum Groß⸗ 
herzog: er fei nun fiebzig alt und habe ſich nie in grö- 
Berer Noth befunden als jebt in Folge feiner eigenen 
Unvorfichtigfeit; werde die Sentenz beftätigt, ſo muͤſſe 
er mit feinen Kindern Mangel leiden; wären auch bie 
zwei Jahre um, fo drohe ihm noch Schlimmeres, und 
dabei feien Bater und Mutter des Knaben jung und 
in gutem Erwerb (wie das zu feinen früheren Aeußes 
rungen ſtimmt, flieht man nicht recht ein), er aber arm 
und alt und ohne Verdienſt. Die Endentfcheidung fiel 
bahin aus, daB Benvenuto auf zwei Jahre für den 
Unterhalt des Knaben in ber angegebenen Weife forgen 
dann aber jeber fernere Anfpruch und jegliche Erbberech⸗ 
tigung wegfallen, überhaupt mit feinem eventuellen Tode 
alle und jede Verpflichtung Seitens der natürlichen 
Erben aufhören follte. Diefem Befcheid war beigefügt: 
„Seine Hoheit beftimmt, daß Benvenuto’3 Eigenthum 
auf feine Teiblichen Kinder übergehe, nicht aber auf 
aboptirte. Denn die Adoption des Knaben würde nicht 
Rattgefunden haben, hätte Benvenuto geglaubt, daß er 
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ſelbſt Kinder befommen, oder hätte er vorausfehen koͤn⸗ 
nen, wie Sjener ausfchlagen würde. ” 


X. SGHeirath und Kinder. Werke des Alters, 
Cetzter Wille, Tod und Begräbniß. 
Nachkommen. Kinftlerifcher Karakter. 


Nach jo vielen Händeln und Weibergefchichten, hatte 
er wirklich noch in feinen alten Tagen geheirathet. Wir 
wiffen durch ihn felbft, daß zu der Zeit, wo die Frau 
des Pier Maria ihn zu vergiften verfucht Hatte und er 
beinahe ein Jahr lang Frank Jag, eine Magb ihn aufs 
forgfamfte gepflegt und er das Gelübde abgelegt hatte, 
fie zu feinem Weibe zu machen, wenn er der drohenden 
Lebensgefahr entginge. In der Folge fchentte er ihr 
300 Scudi als Ausfteuer. Diefe Magd mar Die Piera, 
Salvatore Parigi's Tochter, welche ihm wie fchon ers 
zählt ward im Sahre 1561 einen Sohn und ein Jahr 
darauf eine Tochter gebar Diefe Kinder farben früh. 
Im Jahre 1563 kam eine zweite Tochter, Liberata, 
oder Reparata, zur Welt, welche er nach feiner Schwe- 
fter nannte und für die er im Januar 1570 einen 
Mufiklehrer annahm, den Organiften Maeſtro Alamanno 
Ajolle, vielleicht einen Sohn jened Francesco Ajolle, 
deſſen Bildniß man in Del Sarto's Fresco der Epifanie 
im Vorhof der Servitenkirche ſieht, der dem Benvenuto 
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in feiner Jugend Mufitunterricht gab und ihn fpäter 
in Frankreich miederfand und von welchem Annibal 
Caro in einem feiner Briefe fagt, feine Canzonen feien 
jowol wegen der Schönheit der Compoſition als wegen der 
Perſon des Componiften feinem Herrn, dem Cardinal 
Barnefe,. überaus willkommen gewefen. Der Lehrer 
follte täglich eine Stunde wenigftens geben und mo— 
natlich einen halben Scudo erhalten. 

Im September 1566 murde die Maddalena gebo- 
ven, im März 1569 ein Sohn, Andrea Simone. Von 
deſſen Geburt heißt es in ben Ricordi: „Um bie drei⸗ 
zehnte Stunde am 24. März, dem Vorabend des Feſtes 
Unferer Lieben Frauen, an welchem bei uns das Jahr 
1569 beginnt (bei den Florentinern beganıı, wie bes 
faunt, das Jahr ab incarnatione), wurde mir ein 
Sohn geboren, ein frhöned Kind durch Gottes Gnade, 
Er warb am Tage der Geburt felber getauft und be- 
fam Die Namen Andrea Simone, die aus den heiligen 
Evangelien entlehnt wurden. Ich ließ mir nämlich das 
geöffnete Buch reichen, berührte es bei verfchloffenen 
Augen mit dem Zeichen bes heiligen Kreuzes und indem 
ich ein Paternofter betete, und fo warb mir diefer Name 
gezeigt, der mir um verfehledener Gründe willen jehr 
lieb war. Einmal weil er von Gott kam, fodann weil 
mein Großvater Andrea Gellini hieß, ein tugendhafter 
und braver Mann, der gegen hundert Jahr alt ward, 
Die Liberata und die Mabdalena, und dieſer Andrea 
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Simone find alle vollkommen legitim geboren. Ich 
fam zu ſolchem Entfchluß (d. 5. zu beirathen), blos um 
in der Gnade Gottes zu leben und die heiligen Vor: 
fehriften der heiligen Römifchen Kirche zu beobachten. 
I vaso di detta, dove son nati, io lo ebbi puro 
e immaculato, e dipoi ne ho tenuto cura da 
quel che io sono.” Wann Benvenuto in ben Ehe- 
ftand trat, ift ungewiß, es fcheint indeß vor dem 
Jahre 1563 geweſen zu fein. Im Auguft 1570 gab 
er bie Perfonen feines Hausftandes auf achte an, Frau, 
Kinder und Diener einbegriffen. | 

Brachte auch Benvenuto in feinen lebten Lebens: 
jahren feine größeren Arbeiten zu Stande, fo blieb er 
Doch, fo viel Gefundheit und Kraft es geftatteten, in 
fteter Thätigkeit. Die Statue einer Juno wollte er im 
Sahr vor feinem Tode für den Prinzen Francesco in 
Erz gießen: zwei kleine Modelle derfelben fanden fih 
in feinem Nachlaffe vor. Seine beiden Abhandlungen 
über die Goldarbeiterfunft und die Sculptur, fo wie fie 
und gegenwärtig vorliegen, gehören gleichfalls dieſer 
Epoche an; die Widinung derfelben an den Cardinal 
Fernando de’ Medici, nachmaligen dritten Großherzog, 
ift vom 26. Februar 1569. Aus einem Briefentwurf 
ohne Datum, an Francesco de’ Medici gerichtet, geht 
hervor, daß er urfprünglich die Abficht Hatte, dies Werl 
“oder ein ähnliches dem genannten Prinzen zu mwibmen. 
Denn er fagt im Eingange, Unmohlfein habe ihn vers 
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hindert, bei der Vermälung Sr. Ercellenz (16. Decem- 
ber 1565) burch irgend ein Werk fich zu betbeiligen. 
Da ihn Died nun gequält habe, fo ſei ihm eine neue 
Laune gelommen. Statt aus Holz oder Thon etwas zu 
fchaffen, habe er die Feder zur Hand genommen und 
feine feit der Jugend ausgeführten Arbeiten befchrieben, 
woburch er, da folches noch nicht gefchehen, in Betracht 
der fchönen Geheimniffe die er mittheile, Andern nüslich 
und auch folchen angenehm fich zu machen hoffe, welche 
nicht die Goldfchmiedetunft ausübten. Daß er übrigens 
auch in dieſen fpäten Jahren nicht den Gedanken auf- 
gegeben zu haben fcheint, derjenigen Kunft, welcher er 
feinen böchften Ruhm verdankt, fich fortwährend zu 
wibmen, dürfte aus dem Umftande hervorgehen, daß er 
am 30. Juni 1568 mit Antonio und Guido Gregori 
von Foſſombrone einen Gefellfchaftövertrag zum "Betrieb 
ber Goldſchmiedekunſt mit einem Gapital von 600 Scudi 
einging und unter dem 22. Juli des folgenden Jahred 
von Lorenzo und Giuliano Ardinghelli eine in der Ca⸗ 
Iimala (am neuen Markte, wo die Wollentuchhandlun- 
gen) an der Ede bei S. Andrea gelegene Goldſchmied⸗ 
bude für 300 Scudi kaufte, unter dem Vorbehalt bes 
Rückkaufs innerhalb fünf Jahren. Ob er dabei befier 
fuhr, als bei einem Hauskauf im Jahre 1566, durch 
den er mit dem vormaligen Beſitzer Giovanni Gar- 
neſecchi, von welchem er übervortheilt zu fein behaup- 
tete, in einen Nechtöftreit vermwidelt ward, geht aus den 
IL 26 
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Papieren nicht hervor. Dies Haus, La Safa del’ arme 
genannt, Iag am Plate Sta Maria Novella gegenüber 
dem Spital von San Paolo, und ward. erft an den 
Grafen Antonio Trotti von Ferrara, dann an einen 
Spanier Namens Gerone, Edelmann am Hofe des Her: 
3008, um zwanzig Scubi vermiethet. Es war nicht ber 
einzige Grundbeſitz, welchen Benvenuto in [pätern Jahren 
erwarb. Denn im März 1567 kaufte er für breihun: 
dert Scudi Laͤndereien bei Carmignano, in dem frucht⸗ 
baren Hügelland oberhalb Poggio a Eajano, wogegen 
er im folgenden Jahr feinen Pachthof im Mugello um 
bad Doppelte gedachter Summe wieder veränßerte, wat 
ohne Zweifel mit der erwähnten Anlegung eines Gold. 
fchmied » und Jumeliergefchäfts in Verbindung fteht. 
Der Lebendigkeit feines Geiftes ungeachtet, feheinen 
bie Schwächen des Alters fich doch endlich immer mehr 
bei ihm eingeftellt zu haben. Er erfranfte ernftlich zu 
Anfang Dezemberd 1570. Am 5. dieſes Monats 
ward der Arzt Bartolommeo Straba zu ihm gerufen, 
wie er felbft noch in fein Tagebuch fchrieb. Am 18. 
machte er in feinem Haufe, in der Pfarre S. Michel 
Visdomini, fein Teftament, nachdem er erft drei Jahte 
zuvor, am 23. April 1567 in der Sarriftei ber Kirch 
San Jacopo tra fofjt Lehtwillens-Verfügungen getroffen 
hatte, mittelft deren er alle früheren Beftimmungen bis auf 
weiteres annullirte, mit aller Keierlichkeit, zu Ehre und 
Nutzen feiner Seele und zum Vortheil feiner beiden 
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Töchter Liberata und Maddalena. Da er feitdem einen 
Sohn bekommen, mußte er begreiflicherweife feine Verfü⸗ 
gungen abändern. Zur Ruhbeftätte wählte er bie Kirche 
ber Serviten (SS. Annunziata), wo er, wenn ihm 
noch die Zeit dazu vergönnt, ein Grabmal für fi 
errichten wollte — ein Plan, den er lange gehegt, wie 
er denn bas mehrfach befprochene Crucifix urfprünglich 
für diefen Zweck beſtimmte. Stürbe er vor Diefer Zeit, 
fo wollte er in dem im Kapitel ber Kirche befindlichen 
gemeinfamen Grabmal der Kunftalademie beigefeht wer⸗ 
den. Seiner Gattin Piera überantwortete er ihre Mit- 
gift von 300 Goldthalern, alles Leinen- und Wollenzeug 
und Hausgeräth, und beſtimmte daß fie, wenn fie ehr⸗ 
bare Witwe bleibe, in feinem Kaufe wohnen und bie 
Erziehung ber drei Kinder leiten follte. Jeder feiner 
Töchter beftimmte er eine Ausſteuer die nach Umftänden 
von 1000 auf 2000 Scudi fteigen follte; gingen fie 
in's Klofter, fo follten fie bie in folchen Fällen übliche 
Mitgift erhalten. Seinen Dienern und einigen andern 
Berfonen fehte er Legate aus. Zum Univerfalerben 
feßte er feinen Sohn Andrea Simone ein, welchem er, 
im Falle er und die Töchter ohne Nachkommen ftürben, 
feinen in Rom wohnenben Better Xibrodoro de’ Libro⸗ 
bori, einen Rechtögelehrten, fubftituirte. Die Vormund⸗ 
fchaft übertrug er dem Pupillen- Magiftrat der Stadt 
Florenz. Drei Codizille, vom 12. Januar, 3. und 
6. Februar 1574, beftimmten einzelne Punkte näher: 
26 * 


— 404 — 


unter andern iſt darin eine Verfügung über mehre feiner 
legten Werfe enthalten, Die er Don Francesco be Medici 
vermachte, nämlich das Wachsmodell des Neptun, „wel: 
ches freilich nicht in jener Vollendung ausgeführt fei, 
wie er fie im Sinme gehabt, woran aber feine Kant 
heit ihn gehindert habe,” und jene beendigten und balb- 
fertigen Bildfäulen, die fich in feiner Werkſtatt vorfinden 
und dem Prinzen gefallen würden. Denn nächft Gott 
dem Allmächtigen und ben Bewohnern des Himmels 
habe er Niemand, in den er größeres und fefteres Der 
trauen feße, als in den Prinzen, welchem er fomit feine 
verwaiften Kinder empfehle, Damit fie unter dem Schatten 
feiner Milde Schuß und Zuflucht finden mögten. — 
Die liegenden Güter, welche Benvenuto hinterließ, be 
ftanden in einem Haufe mit Garten in Via Benebetta, 
zu 38 Scudi jährlich vermiethet; in einem andern an 
Piazza Sta Marta Novella das einft, wie erzählt wor- 
den, dem Giovanni Carneſecchi gehört Hatte; in dem 
dritten mehrgenannten in Via del Roſaio, welche 
Herzog Gofimo ihm verliehn, mit dazu gehöriger Werk: 
ftatt, und verfchiedenen Orundftäden zu Yarneto im 
Mugello (bei Vicchio) und an andern Orten. Man 
erfieht daraus wie aus dem Inhalt des Teftaments, da} 
man ed nicht zu buchftäblich nehmen muß, wenn a 
unaufbörlih über das Schidfal feiner „sventurate 
e bellissime figliuole” jammert und um „ein Heine 
Almofen” für diefelben bittet. 
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Zwei Tage nach der Auffebung bes letzten Willens 
fchreibt er dem Prinzen Francesco: „Feſſelte mich nicht 
feit mehren Wochen eine Iebensgefährliche Krankheit an's 
Lager neben dem Kamin, ſo würde ich den Erzguß ber 
uno, an der nur wenig noch zu thun, bereits für Euch 
vollendet haben. Die Pleurifie, an welcher ich darnieder⸗ 
Itege, bat fchon meinen Arzt und viele andere Ehren- 
männer hinmweggerafft: ich felber aber kämpfe immer 
noch gegen den Tod an.” Vom 2. Januar des folgen- 
den Jahres 1574 ift feine letzte Aufzeichnung: fie be- 
trifft die Zahlung einer Rente Durch die Altoviti. Des 
letzten Codizills vom 6. Februar ward bereits gedacht. 

Benvenuto Gellini ftarb, im 71. Lebensjahre, am 
13. Februar 1571. Zwei Tage Darauf wurde er in 
dem gemeinfamen Begräbniffe der Mitglieder ber Ala- 
demie der Künfte in. der Nunziata beigefebt. Etwa feit 
ber Mitte des Jahrhunderts befaß nämlich die Fra- 
ternita degli artefici del disegno die man aud 
wie in Rom Gompagnia di ©. Luca nannte, und 
welche, wie Bafari im Leben des Jacopo da Caſentino 
erzaͤhlt, um 1350 entſtand, ihr Oratorium nebſt Grab⸗ 
gewoͤlbe an der Servitenkirche, nachdem fie das urſprüng⸗ 
liche in der Kirche Sta Maria Nuova verlaſſen hatte. 
Sn der Biografie des Bildhauers und Servitenmönds 
Fra Giovan Agnolo da Montorfoli berichtet bderfelbe 
Vaſari ausführlich, wie diefer namentlich es war wels 
cher die Stiftung ber neuen Kapelle in's Wert fehte 
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und wie die Umgeftaltung der alten Akademie darauf 
erfolgte, an welcher er felber beftimmenden Antheil nahm. 
Bon dem großen Chioſtro des Klofterd aus, in welchem 
man bie Mabonna del Sacco fieht, tritt man durch ein 
Heiries Beftibulum in das Oratorium, welches durch 
viele Gemälde und Bildhauerarbeiten der genannten 
Epoche, großentheild von mäßigem Werth, gefchmüdt 
ift. Vafari, Bronzino, Santi di Tito, Fra Paolino von 
Piftoja haben hier gemalt, Montorfoli und feine Freunde 
die Statuen von Stuf geliefert: es find Die Nachwehen 
des YBuonarrotifchen Einfluffed. SIacopo da Puntormo 
war ber erfte, der bort beigefebt ward: Der letzte im 
Jahr 1813 der bekannte Architelt Gaspero Paoletti, 
bis, zu Ende Januars 1850, die ſterblichen Reſte des 
Bildhauers Lorenzo Bartolini in die gemeinſame Gruft 
geſenkt wurden, welche ſich in der Mitte des Oratoriums 
befindet, von einem Stein bedeckt mit den Emblemen 
der Künſte und mit ber Inſchrift; Floreat semper 
vel invita morte. | 

Hier ward Benvenuto’n die letzte Ruhejitätte. Eine 
im Archiv der Akademie vorhandene Nachricht drückt ſich 
folgendermaßen darüber aus: „Heute fand die Beifegung 
des Meffer Benvenuto Cellini, Bildhauers, flatt. Ge 
mäß feinem Wunſche warb er in unferm Kapitel in 
der Nunziata beerdige, mit großer Trauerfeierlichkeit, 
indem unfere gefammte Akademie mit der Compagnie 
dabei zugegen war. Wir begaben uns erft nach feiner 
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Mohnung, wo wir und niederließen; nachdem ſodann 
alle Mönche vorausgegangen, wurde die Bahre von vier 
Akademikern aufgehoben und, indem mie gewöhnlich bie 
Zräger einander ablöften, nach der Kirche gebracht. 
Hier fanden die Firchlichen Geremonien ftatt, worauf die 
nämlichen Akademiker die Bahre nach dem Kapitel trus 
gen, wo die Feierlichkeiten wiederholt wurden. Nun 
beftieg die Kanzel ein Mönch, welchem am Abende zu- 
vor der Auftrag ertheilt worden war bem genannten 
Meſſer Benvenuto die Trauerrede zu halten, zu Preis 
und Ehre feines Lebens und feiner Werke wie feiner: 
trefflichen Geiftes- und Körpergaben. Diefe Rede wurde 
fehr gelobt und erlangte die volle Zuftimmung der gan- 
zen Alabemie und bed Volkes welches fih in Maffe 
herandrängte, ſowol um gedachten Meſſer Benvenuto 
zu feben und zu zeichnen, wie um von feinen guten 
Sigenfchaften zu vernehmen. Alles dies gefchah mit 
vielem Gepränge und unter großem Aufwand von Wachs 
terzen und Fackeln, in der Kirche fowol wie im Kapitel. 
Die Eonfuln der Akademie erhielten jeder eine einpfün- 
dige Fackel, die Räthe eine Fackel von acht Unzen, ebenſo 
der Secretär und Kämmerer, der Provveditore eine eins 
pfündige. Alle übrigen Mitglieder trugen Fackeln von vier 
Unzen, und im Ganzen belief fich deren Zahl auf fünfzig.“ 

Wie über diefe Umftände find uns auch über Ben 
venuto’3 Nachlaß ausführliche Nachrichten aufbewahrt 
worben. In dem Inventar, welches nach feinem Tode 
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aufgenommen ward, finden fi) eine Menge Kunſtwerke 
verzeichnet, theils Modelle, theild begonnene, theils 
vollendete Sachen. Es gehören dazu ein Basrelief ber 
Madonna in Gyps, das große Gypsmodell des Perfeus, 
eine Skizze in Wachs zu einem Basrelief mit Adam 
und Eva, ein Wachsmodell des Neptun für den großen 
Brunnen, viele andere größere und Kleinere Modelle, 
theild in Thon, theils in Gyps und Wachs, barunter 
mehre Crucifixe, eine Madonna, eine Charitas, ein Denk 
mal mit mehren Figuren für einen Papft, eine Cleo⸗ 
patra, Andromeda, Medufa, Minerva, eine Nachbildung 
von Donatello’8 Reiterftatue ded Gattamelata zu Pabua, 
endlich die lebensgroße Marmorftatue der Herzogin 
Eleonore, die nicht beendigte Marmorbüfte des Groß: 
herzogs und die gleichfalls marmorne Statue eines 
Narciß. Welches Schidfal alle diefe verfchiedenen Ge: 
genftände gehabt, ift Teider nicht anzugeben. Daß von 
den größeren wenigftens Feine ficheren Spuren in lo: 
renz fich haben auffinden laſſen, ift ebenfo fehr zu be: 
dauern, wie es Verwunderung erregen muß. Unter ben 
anderen Artifeln des Nachlaffes finden fich auch die bei- 
den Documente König Franz' I über die Naturalifation, 
und die Schenkung bes Petit-Nesle, des Künftlers mit 
einem Rubin gezierter Irauring, fein eignes Bildniß 
in einem Nußholzsahmen und eine Zeichnung von Buo- 
narroti's Weltgericht. 

Bon Benvenuto’3 Nachkommen ift wenig bekannt. 
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Sein Sohn Andrea vermiethete im October 1600 bas 
elterlihe Wohnhaus auf drei Jahre um 75 Scudi 
jährlid an Giovan Batifta Guarini, den berühmten 
Dichter des Pastor fido, welcher unzufrieden von ben 
Eſtes und Gonzagen gefchieden war. Andrea und feine 
Schweſter Liherata ftarben ohne Nachkommen, und Ben 
venuto's Erbe ging auf feine jüngfte Tochter Maddalena 
über, welche Meſſer Jacopo Maccanti heirathete. Auch 
dieſe hinterließ keine Kinder, und ſo kam das, was von 
der Erbſchaft übrig geblieben, durch Vermaͤchtniß Meſſer 
Jacopo's an die Congregation der Anwalte der ver⸗ 
ſchämten Armen, eine Stiftung des heiligen Erzbiſchofs 
Antoninud vom Jahre 1441 und gewöhnlich unter 
dem Namen ber Buonuomini di S. Martino bekannt, 
in deren Oratorium man die fehönen und merkwürbigen 
Frescobilder, die Werke der Barmherzigkeit, von ber 
Hand eines ungelannten Meifters fieht. Bon Benve- 
nuto's Schweftern flarb die eine, Cofa d. i. Niccolofa, 
im Jahre 1529 zu gleicher Zeit mit dem Vater, wie 
er in feiner Selbftbiografie (Buch I, Cap. 3) erzählt. 
Die andere, die fchon erwähnte Liberata, auch Liperata 
und Reparata genannt, war zuerft mit dem Bildhauer 
Bartolommev verheirathet, fodann mit Raffaello Taffi 
deffen Ehrlichfeit Benvenuto fo fehr rühmt (Buch II, 
Gap. 14), und endlich in dritter Ehe mit dem Gold⸗ 
Schmied Paolo Paolini. Zwei von ihren Töchtern, 
welche ‚wie bes Künftlers Kinder Mabdalena und Li⸗ 
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berata hießen, wurden vermöge feiner Unterſtützung in 
das Franzisfanerinnenklofter Sant’ Orfola aufgenom-. 
men, mo der jüngeren welche das Amt der Bicaria 
verfah, 5i8 zum Jahre 1621 Erwähnung gefcieht. 
Den ſchon am 27. Mai 1529 erfolgten Tod feines 
jüngeren Bruders, Giovan Francesco, welcher in ben 
berühmten ſchwarzen Banden Giovanni's de’ Mebici, des 
Vaters Coſimo's, gedient hatte, erzählt Benvenuto 
(Buch I, Cap. 10) in dramatifcher Weife, indem er 
fich der Vendetta rühmt, die er an dem Mörder aus: 
übte. — Das mehrgenannte Haus, in welchen Ben- 
venuto feine Testen Lebensjahre zubrachte und feine 
Iesten fchönen Werke ausführte, ſtößt an den Garten 
bes Findelhaufes (Spedale degli Innocenti) und mit 
der Vorderſeite an die Straßen bel Rofaio und bella 
Pergola: in letzterer ift ed mit der Nr. 6527 bezeichnet 
und gehört gegenwärtig der Familie Gasbarri. Benves 
nuto's elterliches Haus in Via Chiara (Nr. 5078 D, 
von welchem er uns im Eingange feiner Lebensbeſchrei⸗ 
bung berichtet, daß es durch feinen Urgroßvater Erifto: 
fano von dem Klofter Sant’ Orſola gefauft wurbe, ift 
jeßt Eigentum der Familie Giorgetti und durch eine 
Inſchrift kenntlich. Die gegenwärtig noch in Florenz 
blühende Familie Cellini fcheint mit der des Künftlers 
nicht8 gemein zu haben... 

Es dürfte überflüffig fein, den fünftlerifchen Ka⸗ 
rafter Benvenuto Cellini's am Schluſſe dieſer Darftels 
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lung näher zu beleuchten. Die Anficht von demfelben 
bat fich feit den fechzehnten Jahrhundert im Grunde 
wenig geändert. Als Gold» und Siiberarbeiter nimmt 
er noch die erfte Stelle ein: indirekt zeugen Dafür die 
vielen Werke, die man überall für bie feinigen ausgiebt, 
von denen indeß wahrfcheinlich nur ein Meiner Theil 
ihm gehört. Die wichtigften der Arbeiten diefer Gattung, 
von welchen leider manche verfehwunden find, bat er 
felbft erwähnt und befchrieben. In der gefchmadvollen 
Drnamentif und Zierlichleit der Ausführung ift er un- 
übertroffen. Sein Ruf als Bildhauer, fofern große 
Figuren in Betracht fommen, beruht auf einer Heinen 
Zahl von Werken, meift von Bronce. Der Berfeus bat 
jo außerordentliche Schönheiten, daß man feine unleug⸗ 
baren Mängel in den Berhältniffen und ber ftrogenden 
Muskulatur, welche übrigens ein beinahe allgemeines 
Gebrechen der Zeit und in andern damals entitandenen 
Werken noch unendlich offenbarer war, gerne überſieht. 
Erftern Mangel, den der Proportion, fprach im Gegen: 
fat zu ben vielen Lobgedichten welche dem Perſeus fo 
wenig wie irgendeinem berühmten Kunſtwerke älterer 
wie neuerer Zeit in Stalien fehlen Eonnten und unter 
denen wir Verſe von Lasca’d, von Bronzino's, von 
Varchi's u. A. Hand finden, ein gleichzeitiger fatirifcher 
Dichter, Alfonfo de’ Pazzi, mit übertriebener Schärfe 
in Einem Berfe aus, indem er dem Heros des Benve- 
nuto „corpo di vecchio e gambe di fanciullo” 
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gab. Bon den beiden Büften hat die bes Altoviti die 
meifte Naturmwahrbeit, während jene des Herzogs, fo 
vortrefflich fie gearbeitet ift, von dem Vorwurf der 
Uebertreibung nicht freigefprochen werden Tann. Für 
das Basrelief hatte er weniger Talent. Die Sammlung 
ber Sculpturmwerke der fogenannten Renaifjencezeit, welche 
man feit der neuen Einrichtung des Mufeums bed 
Louvre in mehren Sälen des Erdgeſchoſſes fieht, enthält 
das große Relief der Nymfe von Kontainebleau welches 
einft eines der Thore des gedachten Schloffes zierte, 
und von dem fich gerade nicht fagen läßt daß es einen 
angenehmen Sindrud macht. Die Ausführung auch ber 
größeren Werke zeigt bei ihm, wie z. B. in gleichem 
Falle beim Berrocchio, die Einwirkung der Iangen Uebung 
im Bearbeiten edler Dietalle, in der äußerften Vollen⸗ 
dung und Itebevollen Sorgfalt. In diefer Hinficht wird die 
Berfeusgruppe auf immer ein glänzendes Vorbild bleiben. 

Als man in Florenz den Plan entwarf, die Nifchen 
an den Pfeilern des Palaſtes der Uffizien, an ber dem 
Fluſſe zugewandten Façade fomol wie an den beiden 
Längenfeiten, mit den Statuen berühmter Toscaner zu 
fchmüden und fo den urfprünglichen Gedanken des Er: 
bauerd Giorgio Vaſari und Herzog Coſimo's in's Leben 
treten zu laſſen, gefellte man zu den Meiftern ber Bilb- 
hauerkunft Niccold Pifano, Andres Orcagna, Donatello 
und Buonarroti auch die Bildfäule des Benvenuto Eellini. 


Beilagen 





I. 


Selbftbiografie 
BRaffaels von Montelupo. 


— — 


KK, Benvenuto Cellini unter der Regierung Papft 
Pauls IH in ber Engelsburg gefangen gehalten warb, 
unter der falfchen Befchulbigung er beſitze einen beträcht- 
lichen Schaß welchen er zur Zeit der Belagerung im 
Jahr 1527 dem Papfte Clemens VII, der ihm bie 
Tiaren zum Herausnehmen der Steine anvertraut, ent- 
wandt babe, erzählte er in feiner Vertheidigungsrede, 
wie e8 an dem entfeglichen Tage ergangen war, als 
das Heer des Cometable Rom erftürmte. „Wiflet 
nur,” fagte er, „wenn ich an jenem Morgen, als die 
Kaiferlichen den Borgo nahmen, nicht da war, fo dran- 
gen fie ohne irgendein Hinderniß ins Gaftel. Ich, ohne 
bazu gedungen zu fein, machte mic) wader an die Ar- 
tillerie, welche von ben -Bombarbieren und Munitions- 
foldaten ganz verlaffen war. Sch fprach noch dazu 
einem meiner Gefährten Muth zu, der Raffael von 
Montelupo hieß und ein Bildhauer war: der hatte auch 
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Alles Tiegen laſſen und voller Schreden fich in einen 
Winkel verkrochen, ohne etwas zu thun. Sch weckte 
ihn aus feiner Unthätigfeit, und wir beibe allein, er 
und ich, tödteten fo viele Feinde, daß die Soldaten 
einen andern Weg einfchlugen.” 

Unter den Bildhauern, welche die Buonarroti'ſche 
Schule hervorbrachte, ift Raffael von Montelupo immer 
noch einer der beſſern, wenn aud gerade fein ausge: 
zeichneter Künftler. Er arbeitete in Florenz, in Loreto, 
Rom, Orvieto, wo er ftarb und im Dome begraben 
ward. Die ihm und dem Simon Mosca von Settig: 
nano, feinem Vorgänger bei den Arbeiten im Dome, 
daſelbſt gefeßte gemeinfchaftliche Infchrift ift von 1588. 
Manche Arbeiten find uns vom Montelupo geblichen: 
die Statue des heiligen Damian, eines der Schuß: 
heiligen der Familie Medici, in der neuen Sacriſtei 
von ©. Lorenzo in Florenz, wo die Bmnonarroti'ſchen 
Srabmäler fteben; die Bildfäule Papft Leo's X am 
Monumente deffelben in Sta. Maria fopra Minerva 
in Rom, ein Profet und eine Sibylle am Dentmale 
Julius’ I in ©. Pietro in vincoli; in der Collegiat⸗ 
firche zu Pescia in Toscana das Denkmal des Baldaffar 
QTurini, welcher in Rom unter Leo X und Clemens VI 
eine nicht unmichtige Rolle fpielte; der Engel endlid, 
welcher ehemald auf der Spike bed Gafteld in Rom 
ftand, bis er, vielfach bejehädigt, Durch den neuen von 
DVerfchaffelt erfebt ward, und den man jet im Innern 
in einer Nifche an der Treppe des Rundbaues ſieht. 
Keines von diefen Werken wird heute Bewunderung er 
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weden, und man muß bem Vafarl aufs Wort glauben, 
wenn er fagt, Raffael würde weit mehr und weit beſſere 
Sachen gellefert haben, hätte er fih an große Unter- 
nehmungen gemacht; er fei aber zu gut und zu befcheiben 
geweſen, habe fich in feinen Wettftreit eingelafien und 
manche Gelegenheit ſich auszuzeichnen verloren. Diefer 
Künftler begann, in fchon vorgerädtem Alter, die Denk⸗ 
würdigfeiten feines Lebens aufzufchreiben. Leider tft 
von bdiefen Memoiren nur ein Fragment vorhanden, 
welches bis 1527 geht. Wäre das Ganze auf unfere 
Zeit gekommen, fo hätten wir darin vielleicht ein werth- 
volles Gegenſtück zu der Selbſtbiografie Benvenuto 
Cellini's, wenn auch weniger reich an unterhaltenden 
Erzählungen, buch voll intereffanter Beiträge zur Künſt⸗ 
lergefchichte des fechzehnten Sahrhunderts. Denn Monte⸗ 
Iupo ftand mit den bebeutendften Kuͤnſtlern in Verbin⸗ 
dung, mit Antonio Picconi da ©. Sallo, mit Michels 
angelo, mit Sanfovino, und er leitete die Arbeiten in 
Orvieto in einer Zeit, mo bafelbft eine große Thaͤtigkeit 
an den Tag gelegt ward, welche leider nicht durch gleich 
großes Talent noch Geſchmack unterftüßt wurde. Die 
Originalhandfchrift der erwähnten Selbftbiografte tft in 
ber Magliabechi’fchen Bibliothek zu Florenz aufbewahrt: 
fie wurde zuerft gedrudt im dritten Band von Gaye's 
„Carteggio inedito d’artisti.” Das Wichtigfte 
daraus, was fich ſowol auf fünftlerifche Arbeiten bezieht, 
wie auf die Lebensweiſe in jener Zeit, möge bier eine 
Stelle finden. 
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Bartolommen , Sohn des Giovanni, des Sohnes 
des Aftorre von Montelupo !), Bildhauer, aus dem 
Haufe der Sinibaldi von Montelupo, war mein Vater. 
(Es muß hierbei bemerkt werden, daß diefer Bartolommeo 
oder Baccio, Raffaeld Vater, zu feiner Zeit Fein unan- 
gefehener Bildhauer war, deſſen Leben von Vaſari be: 
fihrieben ward. In Florenz fieht man von ihm in einer 
der Nifchen von Or fan Michele die Eraftatue des 
Evangeliften Johannes, bei ihm von der Seidenwirter: 
zunft beftelle, und andere Werke.) Aftorre, mein 
Oheim väterlicher Seite, wohnte in Empoli, .einem 
14 (20) Millien von Florenz entlegenen Caſtell. Da 
diefer nun feine Söhne hatte und nach Florenz in unfer 
Haus fan, bat er meinen Vater er möge mich auf 
einige Zeit zu ihm ziehen laſſen: es würde ihm bequem 
fein und ich mürde meine Zeit nicht verlieren, da ich 
umfonft leſen und fchreiben lernen könnte, indem die 
Gemeinde des genannten Gafteld auf ihre Koften einen 
Lehrer hielt, der im Lefen, Schreiben und etwas Rechnen 
unterwied. Da mein Vater es zufrieden war, zog ich 
zu ihm; er fandte mich zur Schule und ſowol er wie 
feine Frau Mona Coftanza behandelten mich fo freunb- 
lih, als wenn ich ihr leiblicher Sohn gemefen wäre. 
Aud ihre beiden Töchter, von denen die eine Xifabetta, 
die andere Smiralda hieß, überbäuften mich mit Lieb- 
fofungen. So lernte ich alle Arten Buchftaben leſen 
und die Kanzleifchrift fchreiben. Sch blieb dort unge: 
fähr zwei Jahre, während deren Aftorre mein Obeim 
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mich in einem Buche feine Rechnungen führen Tieß. 
Ich will nicht unterlafien hier zu berichten, wie ich von 
Natur Iinfhändig bin. Da ich nun in der linken Hand 
mehr Gewandtheit befaß als in der rechten, fo fchrieb 
ich mit jener, da ber Lehrer nicht darauf achtete, Indem 
e8 ihm genügte, daß ich ziemlich gut ſchrieb. Auf 
gleiche Weife zeichnete ich die Schlachten des Morgante, 
da in ber Schule einer war der diefen lad. Was diefe 
Art zu fchreiben betrifft, wobei ich das Blatt der Länge 
nach lege, fo haben Viele die es gefehen, fich darüber 
verwundert, und es fchien ihnen mehr nach hebräifcher 
Weiſe als fonftwie. — Mit der Tinten Hand zeichne 
ih auch, und da Ich einmal in Rom beim Coloſſeum 
den Bogen bed... . 2) abzeichnete, gingen Michels 
angelo und Fra Baftiano bel Piombo vorüber. Beide 
blieben ſtehen, und da Einer wie der Andere von Natur 
linkhaͤndig waren, obſchon fle mit der Linken nichts ats 
beiteten als Das wobei große Kraft erforderlich, fo 
blieben fie eine Weile ftehen und fahen zu und wun⸗ 
derten fich, indem Niemand vielleicht in dieſen beiden 
Künften mir dies nachgemacht hat. 

Da ich nun, wie gejagt, zwei Jahre lang in Em⸗ 
poli bei meinem Oheim gelebt, wollte mein Vater daß 
ih nach Florenz zurückkehren follte, da ihm fchien, 
ich fet nun alt genug um eine Kunft zu erlernen. So 
fehrte ich denn zurück, zum großen Leidwefen des Oheims, 
der Frau und Töchter befjelben, welche mich zärtlich 
liebten. Abends unterhielt ich fie, indem ich ihnen 
Sefchichten von Schlachten vorlad, welche meinem 
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Oheim, der fein Leben Lang Soldat geweſen, wie auch 
feiner Frau fehr gefielen. Doch ließen fie mich ziehen, 
und die Frau und ihr Bruder, den man ben Haupt 
mann Geo von Empoli nannte, begleiteten mich. Als 
ih zu Haufe angelommen war, frug mein Bater mid, 
welche Kunft ich erlernen wolle. Sch antwortete immer: 
die Bildhauerkunft: er aber, der die Anftrengung und 
die Schwierigkeiten derfelben kannte, wollte nicht umd 
fagte mir, wenn ich durchaus eine ber zeichnenden Künfte 
erlernen wollte, fo mögte ed die Malerei oder die Gold- 
ſchmiedekunſt fein. So that er mich zum Mlichelangels, 
bem Bater bed Gavalier Bandinelli. Diefer war bamals 
in Florenz einer der beften und gefchäßteften Goldarbeiter: 
dazu kam noch daß fein Sohn Baccio ein Bildhauer von 
Ruf und namentlich ein trefflicher Zeichner war. So fchien 
es meinem Vater daß ich bei diefer Gelegenheit Eines und 
das Andere erlernen und dann künftig jene Kunft ausüben 
fönnte, zu ber ich das meiſte Geſchick zeigen würde. 
Dort blieb ih nun von meinem zwölften bis zum vier 
zehnten Jahre. Die meifte Zeit über fand ich an ben 
Blasbälgen, behufs der Arbeiten, welche der Meifter 
ausführte; bisweilen zeichnete ich au. Eines Tages 
ließ der Meifter mich gewiſſe goldene Pferdegefchirrhudel 
für ben Herzog von Urbino Lorenzo de’ Medici ?) glühen: 
er arbeitete auf dem Ambofe daran, und während er 
an dem einen befchäftigt war, glühte ich den andern. 
Im Gefpräche mit einem Freunde gab er nicht Acht 
barauf, daß ich den kalten weggenommen und ben heißen 
hingelegt; er griff darnach und verbrannte fich beide 
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Finger. Schreiend und in der Werkftatt umberfpringend, 
wollte er mich prügeln; ich entfchlüpfte ihm für den 
Augenblid, als aber die Stunde des Mittagsefjend 
herangelommen und ich zur Thüre hinausgehen wollte, 
neben welcher der Meiſter ftand, ergriff er mich bei ben 
Haaren und gab mir mehre tüchtige Maulfchellen. So 
ging ich nach Haufe, mißvergnügt über dad begangene 
Verſehen und die erhaltenen Schläge, und da ich jene 
Kunft nicht liebte, namentlich des beftändigen Arbeitens 
mit den Blafebälgen wegen, fo beichloß ich nicht mehr 
hinzugeben. Ohne Semandem etwas zu fagen, blieb 
ih zu Haufe, als ein Geſell des Meifterd fam, um 
mich zu rufen; mein Vater befahl mir zu gehen, aber 
ih weigerte mich, aller feiner Drohungen und Schelts 
worte ungeachtet. Einige andere Goldfchmiede kamen, 
um mich zu fi zu nehmen, weil ich für einen guten 
Lehrling galt; aber ich wollte zu feinem und blieb in 
der Werkitatt meines Vaters, der damals das marmorne 
Grabmal des Biſchofs Pandolfini *), zum Werthe von 
zweitaufend Scudi ausführte und zu dieſem Behufe viele 
Arbeiter hielt. Ich begann nun den Meifel zu hands 
haben und Feine Sachen in Marmor und Thon aus: 
zuführen. Dabei zeichnete ich in den Kirchen, im Cats 
‚mine, in Sta. Maria Novella, in der Annunziata, °) wo 
es Denen die mich fahen fchien, es könne etwas aus mir 
werben. Dort blieb ich bis zu meinem fechzehnten Jahre 
und lernte mit dem Meifel fo gut umgehen, daß ich 
Blätterwerk aushieb mit den übrigen Meiftern die Dort 
waren, von benen ber eine der Moden, °) ein anderer 
27 * 
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Salveſtro Cofacci aus Fieſole, ein dritter Stoldo von 
Settignano mit ſeinem Bruder Giovannino. Ueberdies 
kam von Neapel einer, den man den Cicilia nannte 
und der in jener Zeit ſehr berühmt war, um an dem 
Monumente für die Kirche der Badia in Florenz zu 
arbeiten. Das Werk wurde aber nie ausgeführt, denn 
der Biſchof ſtarb und es blieb unvollendet. 

Da ich nun auf ſolche Weiſe das Alter von 
ſechzehn Jahren erreicht hatte, traf es ſich daß ein Stein⸗ 
metz, Namens Giovanni aus Fieſole, aus Spanien 
zurückkehrte. Er kam über Carrara, wo ein ſehr wackerer 
ſpaniſcher Bildhauer Ordonto 7) geſtorben war, welcher 
dort das Denkmal eines Königs von Spanien und das 
eines Bifchofs, die nach Barcelona beftimmt waren, 
ausführte. Nach feinem Tode blieben noch einige Fi 
guren, freiftehende fowie in Melief, zu beendigen, und 
diefer Giovanni war nach Florenz gefommen, Bildhauer 
zu fuchen die das Werk vollenden könnten. Da bei 
meinem Vater andere aus Fieſole gebürtige Gehulfen 
arbeiteten, fo Fam jener feine Landsleute befuchen, und 
da er einige Feine Figuren von Marmor und Thon 
ſah die ich gemacht, wunderte er fich Daß ich in mei: 
nem Alter fo gewandt fei, und dachte ich fei tauglic, 
in Carrara die Sachen auszuführen die ſchon im Rauhen 
ansgehauen waren. So fehlug er denn meinem Bater 
vor mich mitzunehmen, unter Zufage eined guten Lohnes. 
Mir war's Tieb, meil ich gern von meinem Vater weg— 
gewesen wäre, der mir immer die Koften vorwarf die 
ih ihm verurfachte, und ich bat ihn mich ziehen zu 
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laffen. Er that's nicht gern, aber wir reiiten doch. 
In Carrara angelangt, führte jener mich zu einem 
Spanier ber fich dort aufhielt, das Werk zu förbern 
und Die Arbeiter zu zahlen, und welcher der Herr Chipos 
hieß. Als ich vor diefen trat, hielt er mir die Hand 
zum Kufle hin: ich, der ich nie in der Fremde geweſen 
und diefe Sitte nicht Tannte, reichte ihm, ohne die feine 
zu küſſen, meine Hand und dazu die linke, wie ich ges 
wohnt war. Der Spanier zog mit zorniger Miene 
feine Hand zurüd und fagte, ich ſei ein Ungezogener 
und koͤnne zu nicht3 gut fein; Derjenige aber melcher 
mich zu ihm geführt, entfchuldigie mich damit, daB ich 
dies nicht wiſſe und von Natur linkhändig fei. Darauf 
wurde er wieder freundlich, reichte mir von neuem bie 
Hand dar und ich benahm mich jeßt gefchidter, indem 
ich ihn wegen meiner Unwiflenheit um Verzeihung bat. 
So begab ich mich denn zwei Tage Darauf an bie 
Arbeit: mir waren zwölf, und mir wurde eine fünf 
Palm hohe, vier Palm breite Marmortafel gegeben, 
auf der ich das Wappen des erwähnten Bifchofs aus⸗ 
arbeiten follte, von zwei Kindern in Basrelief gehalten. 
Sch vollendete dies und es befriedigte jene fo fehr, daß 
fie mir die fitenden Geftalten von vier Kirchenvätern, 
vier Palm hoch, anvertrauen wollten. Darüber trafen 
zwei neapolitanifche Meiſter ein, ber eine Giacomo ges 
beißen, der andere Seronimo Santa Eroce.?) Da biefe 
fchon befannte Künftler waren, traute man ihnen mehr 
als mir, wie fie denn in Wahrheit auch viel mehr 
wußten ald ih. Wir kamen alfo überein, daß ich bie 


— 42 — 


Figuren beendigen follte die fie im Rauhen ausdarbei- 
teten, worin fie mehr Uebung hatten, namentlich Gia⸗ 
como. So gab ich denn mit vielem Fleiße den Köpfen, 
Haar, Bart, Händen und Füßen die legte Vollendung. 
Sch blieb ein Jahr dort, während deſſen fie mir monat: 
lich ſechs Scudi und die Koften zablten. 

Um diefe Zeit ereignete fich der Tod Papft Leo's. 
Ein Jahr Iang blieben die Sardinäle im Conclave, be 
vor fie einen neuen Papft wählten. Dann wählten fie 
Papſt Habdrian, der in Spanien war, erft nach einem 
Sabre nach Rom kam und dort drei Jahre Iebte.?) Die 
Arbeit an den Grabmälern fchritt während deſſen lang: 
fam fort, weil feine Gelder eingingen; mehre der Ar 
beiter hatten fich entfernt, weil fie feit fechs Monaten 
feine Bezahlung erhalten, und auch ich befchloß abzu⸗ 
reifen. Man hatte Einen nad Spanien gefandt, Gelb 
zu holen: er blieb lange aus, brachte endlich Geld, abe 
nicht viel. Wir erhielten eine Abfchlagszahlung, die mit 
nach Lucca geſchickt ward, wo ich mich aufhbielt, ein 
Denkmal fir den Bifchof de’ Gigli!) in S. Michele zu 
beendigen, welches mein Vater begonnen hatte. Diefer 
überließ mir die Ausführung der Statue des Verſtor⸗ 
benen und einer Madonna in einem Rund in Bas; 
relief und fehrte nach Florenz zurüd. So vermeilte id 
dort eine Zeit lang, vollendete die angeführten Gegen: 
ftände und legte fo viel Ehre ein, daß bedeutende Ar- 
beiten mir übertragen worden wären, hätte nicht ein 
Wechſelfieber mich ergriffen, welches mich nöthigte nad 
Florenz mich zu begeben, wo ich ohne aufzuftehn ein 
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volles Jahr das Bette hütete. — — Mein Vater warb 
dadurch veranlagt nach Lucca zurüdzufehren, um das 
Grabmal aufzuftellen welches man in S. Michele auf 
dem Hauptplatze gedachter Stadt fieht. 

Als ich wieder wohl ward, ftarb Papft Hadrian 
nnd man erwählte Papſt Glemend aus dem Haufe 
Medici. Es war bamald die Rede von vielen Werken 
im Face der Bildhauerkunft und Malerei, welche in 
Rom ausgeführt werden follten. Ungefähr in dieſer 
Zeit fam von Rom nach Florenz ein Bildhauer, Nas 
mens 2orenzo del Campanaio (Xorenzetto), ein Künftler 
von Ruf. Sch war wieberhergeftelt und fprach mit 
ihm verfchiedene Dale von meinem Wunfche nach Rom 
zu geben; er munterte mich auf, indem er fagte daß 
Arbeit mir dort nicht fehlen könne; doch wollte er mid) 
nicht zu fi nehmen, meinem Bater nicht zu mißfallen. 
Sp wartete ich vielleicht noch ein Jahr oder zwei und 
arbeitete viele Heine Sachen in Thon und einen Chrift von 
Holz. Nachdem ich mir fo einige Seudi erfpart, machte 
ich mich mit zwei Gefährten auf den Weg nach Rom. Ich 
mogte damald achtzehn oder höchftend neunzehn Sabre 
haben und es war dünkt mich das nämliche Jahr, in 
welchem Papft Clemens gewählt ward. In Rom ans 
gelangt, fuchte ich den genannten Meifter Lorenzo auf, 
der am Macello dei Corvi wohnte.!!) Er fagte, es fe 
ihm Tieb mich zu ſehen und er werde mich gern zu fidh 
nehmen; gerade jet aber habe er kein Zimmer in ſei⸗ 
ner Wohnung bereit und während er eins herrichte, 
möge ich. zu einem andern feiner Gehülfen gehen, einem 
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Lombarden, Namens Bartolommeo. Ich glaube, er that 
dies um meinen Karakter kennen zu lernen, bevor er 
mich in's Haus nahm. Obſchon er wenig Raum hatte 
ließ er mich nun an einer Statue der Madonna arbei— 
ten, weldye in der Rotunda über dem Grabe Raffael's 
son Urbino jteht!?), und er gab mir die hinterm Theile, 
wo ich menig verderben konnte, um zu ſehen ob id 
mit dem Meifel umzugehen wiſſe. Sch arbeitete einige 
Halten am Gewande während ber erften Drei Tage. 
Da er ſah daß er mir Sachen von größerm Belange 
anvertrauen fönne, ließ er mich an der vordern Seite 
arbeiten, zugleich mit dem Bartolommeo, worauf ich fie 
beinahe ganz vollendete. Hierauf übertrug er mir bie 
Ausführung einer andern ſchon weit vorgerüdten Statue, 
die den fißenden Propheten Elias vorftellt und in be 
Kapelle Ehigi in Sta. Maria del Popolo zu fehn if. 
Nach dieſer machte er ein Grabmal in Sto. Stefano 
rotondo, von welchem mir zwei Figuren von vier Palm 
Höhe zufielen, ein S. Bernardin und Stefan, nebſt einem 
Kinde in der Mitte und der Geſtalt des Verftorbenen.!?) 
Meberdied reftaurirte ich eine Menge Antiquitäten, reis 
nigte Brongereliefd für diefelbe Chigifche Kapelle und 
führte manches Andere aus, was er mir auftrug. So 
blieb ich bei ihm drei Jahre lang und aß immer an 
feinem Tiſche mit feiner Frau, Deutter, Schweſter und 
Bruder, die mich wie Einen ber Ihrigen behandelten. 
Als diefe drei Jahr zu Ende gingen, ſchien in 
Rom die Peft wieder ausbrechen zu wollen welche zu 
Papft Leo's Zeiten dort gewefen war, und ed famen 
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manche Fälle vor. Mein Meifter hatte eine Vigna 
unterhalb der Kirche Santi Quattro (auf dem Monte 
Gelio), wo die von der Krankheit Ergriffenen hingebracht 
wurden, um bewacht zu werben: eine niedrige Mauer 
trennte die Vigna vom Orte wo fie fich befanden, und 
es traf fi) wol, daß die Kranken in die Vigna jelbft 
binabftiegen und wir fie dort fanden. Wurde ih num 
dort angeftedt oder anderswo, genug, die Peſt ergriff 
mich und es kam mir ein SKarbuntel am Leibe zum 
Borfhein. Am Tage wo ich dies bemerkte, entdeckte 
ich es dem Meifter, denn ich wurde zu gleicher Zeit 
vom Fieber angefallen. Der Meeifter der die Peſt ſehr 
gut kannte, weil fie drei bi8 vier Jahr früher in Rom 
heftig gewüthet hatte, mollte mich felbft unterfuchen: 
er fagte mir dann er halte es für etwas Anderes, und 
empfahl mir, zum Theil um mir Muth einzuflößen, 
zum Theil um mich aus dem Haufe zu entfernen, ich 
mögte die Arbeit fein laffen und bi3 zum Abend ums 
berwandeln. So that ich, ging zu einem meiner Ges 
nofjen, Namens Piero Lapini, und befprach mich mit 
ihm: er ſcheute ſich nicht vor mir, ſondern begleitete 
mic den ganzen Tag. Abends war die Sache fchlimmer 
und das Fieber heftiger geworben, fobaß ich vor Schmerz 
die Befinnung verlor. Dein Meifter fam zu mir und 
jagte mir nun, daß es wirklich die Peit fei; zugleich 
fchlug er mir vor unter zwei Dingen zu wählen: ents 
weber nach feiner Vigna zu geben, wo ein Häuschen 
war und wo er mich durch einen andern feiner ©efellen, 
il Bresciano geheißen, pflegen laſſen würde; ober aber 
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im obern Theile feined Hanfes zu bleiben, wo feine 
Frauen das Nöthige für mich beforgen würden, wäh- 
end er bad Haus verließ, um das feiner Familie Be 
bürftige herbeizufchaffen. Ich erfannte baß er mit 
wohlwollte, und antwortete ihm, ich fei bereit Das zu 
thun, was er für pafiend halte. Ihm felbft nun fchien’s, 
daß es graufam fei mich nach der Vigna zu fenben, 
wo ich, mehr denn eine Millie weit von dem Macıl 
de’ corvi entfernt, huͤlflos geftorhben wäre. So räumte 
er mir denn im obern Theil feiner Wohnung einen 
Pla ein, und bei mir blieb ein Knabe von breizchn 
Jahren, Namens Vico d'Agobbio, der bei mir zu fchlafen 
pflegte und mir anhänglich war. Ich wurde nun gut 
beforgt, ſowol durch die Perfonen im Haufe als mit 
Arzneien; der Arzt kam zwar nicht in's Zimmer, fah 
mich aber vom Feniter aus und ordnete das Erforder⸗ 
liche an. Anfangs hatte er gefagt, ich werde nicht da 
vonfommen und die Nachricht von meinem Tode war 
auch bereitö nach Florenz gelangt. In allen Gefahren 
und Bedrängniffen die mir zugeftoßen, babe ich immer 
Gott und der Dradonna mich empfohlen, und bin durch 
deren Gnade aus fo vielen Gefahren gerettet worden, daß, 
wenn ich zurücblide, ed mir felber kaum glaublid 
erfcheint. Als ich nach wenigftens vierzehn Tagen Abfpers 
rung geheilt war und feinen Andern die Krankheit er: 
griff, begab ich wieder an die Arbeit und beenbdigte 
einige Antiquitäten für die Markgräfin von Mantua. '*) 
Mein Meifter hatte damals nichts Anderes zu thun: 
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überhaupt wurde beinahe nichts gearbeitet, der immer⸗ 
währenden Kriegsunruhen wegen. Es war um jene 
Zeit, als die ſchwarzen Banden aus den Befitzungen 
der Golonnefen heimfehrten, wo fie fo arg gewirth⸗ 
fhaftet. Dann kam ber Cardinal Colonna in die Stadt 
und plünderte den Borgo und Sanct Peter, und war 
nahe daran Papft Clemens gefangen zu nehmen, ber 
im Gaftell Zuflucht fand. 18) 

Nach diefen Vorfällen ging ich im Borgo wohnen, 
der Ofterie des Elefanten gegenüber, in einem Häus⸗ 
chen welches meinem Meifter gehörte, der mir auch das 
Bette gab. Dort machte ich einen Hercules ald Kind wie 
er die Schlangen tödtet, für Meſſer Domenico Buonin⸗ 
fegni aus Florenz, des Papftes Schagmeifter. Diefer 
der mit meinem Bater befreundet war, wollte mir auf 
dieſe Weife eine Wohlthat erzeigen. Nachdem ich diefe 
Heine Statue beendigt, wollte er fie dem Papfte zeigen . 
und mich ihm vorftellen, und ihn veranlajjen mir eine 
Arbeit anzuvertrauen. Aber mein gutes oder böfes &es 
fchi wollte, daß, bevor das Werk ganz vollendet, Rom 
von ben Landsfnechten erftürmt ward.) Am Tage 
. ehe dies ftattfand, kam Piero Lapini mein Genofje in 
meine Wohnung, um mich zu überreden mit ihm die 
Stadt zu verlaffen und nah Tivoli zu fliehen. Schon 
fad man in Rom Alles drunter und brüber, und 
feltg Der, welcher feine Habe an einen fichern Ort brins 
gen fonnte. Am Ende freilich wurde nur das gerettet, 
was in die Engelöburg geflüchtet worden war. Mir 
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ſchien des Lapini Rath gut, obgleich gefährlich genug, 
dba man auf den Landftcaßen granfam plünderte und 
mordete. Sch verließ mein Häuschen ohne Zeit zu haben 
irgend etwas zu retten: Zeichnungen hatte ich in Menge, 
weil ich alle Alterthümer in Rom nachgebildet bie in 
großer Zahl vorhanden waren. Ich ließ Alles dort, 
nebft meiner beinahe vollendeten Statue, Bette und 
alles Uebrige; nur zwei Hemden, meine Wollenkleider, 
Mantel, Degen und Dold nahm ich mit. So gingen 
wir auf Caftell zu, wo ein gewaltiger Lärm war, weil 
bie Compagnie des Hauptmann Lucantonio von Terni 
vorüberzog, die von den Wiefen kam wo fie mit bem 
Vortrabe der anrüdenden Landsknechte ein Scharmüpel 
beftanden hatte. Ste hatten einige gefangen genommen 
und fchtmpften gewaltig, indem fie Alles Geſindel fchalten. 
Indem ich am großen Thore vorüberging, fah ich mei 
nen Meifter am innern Thore des Gaftelld. Er diente 
als Bombardier ftatt eines feiner Brüder Meifter 
Guglielmo, der feiner Angelegenheiten wegen nach Klo: 
venz gegangen war. Als er mich fah, rief er mich zu 
fih und fagte mir: wenn ich als Bombardier Dienft 
thun wolle, fo werde er mir ſechs Scudi des Monats. 
zahlen laſſen; er rathe mir fehr es zu thun, da er be 
forge es möge mir Schlecht ergehen, wenn ich wegziche. 
Ich war unfchlüfftg: einerfeits fehien es mir das Beſte, 
andererſeits behagte ed mir wenig und überdies hielt 
ich es fir unrecht, unter diefen Umftänden und beim 
Nahen des Abends meinen Gefährten zu verlaffen, ber 
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auf keine Meife zu bereben war mit bineinzugehen, wie 
ihm angeboten ward. Endlich bat ich Gott mich das 
Dernünftigfte thun zu laſſen, und hielt es für das Befte 
meinem Meifter zu geborchen. Ich ging alfo hinein, 
wo mir fogleich ſechzig Silber-Giuli ausgezahlt wurden; 
mein Gefährte aber trennte fich von mir. Es wurden 
mir darauf zwei Stüd Geſchütz zugetheilt, eine kleine 
Feldſchlange und ein Ralconett, beide auf der Seite 
gegen Belvedere (den Vatican) zu. 

Am folgenden Morgen — es war der 7. (6.) Mat 
— begann ber Kampf Die ganze Mauer entlang bei 
Porta Torione, Porta della Fornace und Porta Sto. 
Spirito, wo der Hauptmann Lucantonig von Ternt bie 
Macht hatte mit dem Hauptmann Tofano von Piftofa 
und dem Hauptmann Euto aus Florenz. Alle blieben todt 
mit Ausnahme des Erftern. Die Beinde überwältigten 
dann die Mauer, drangen in die Stabt und plünderten 
die Peterskicche, den Palaft und den Borgo bis zur 
einundzwanzigften Stunde. Mit Mühe rettete der Papft 
fich in's Caſtell mit einigen feiner Gamerieri, hinter ihm 
eine große Menge Leute. Nachdem man die Brücde aufges 
zogen, drängten oben auf der Doppelmauer Die, welche 
hinten fanden, die Vordern: diefe ftürzten in ben Gra⸗ 
ben und Wenige retteten fich ber großen Höhe megen. 
Es ftanden dort einige Balken angelehnt an benen 
Verſchiedene fich Hinuntergleiten ließen: die Meiften aber 
fielen den Feinden in Die Hände. Das Fallgatter am 
Gaftell wurde herabgelaſſen, weil zu Diele zu uns 
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hereinwollten: es erreichte nicht ganz ben Boben, aber in 
dem entſetzlichen Gedraͤnge gelang es boch nur Wenigen 
durchzufchlüpfen. Wir ftanden da und fahen das Alles 
an, als hätten wir einem Feft zugefchaut: fchießen konn⸗ 
ten wir nicht, denn wir hätten von den Unfern mehr 
getödtet ald von den Feinden. Zmifchen der Kirche 
Sta. Marta traspontina und dem Thore des Caftelld 
waren mehr denn vier bis fünftaufend Perfonen zufam- 
mengedrängt, Alle drunter und drüber, und kaum fünfzig 
Landöfnechte hinter ihnen, fo viel wir fehen konnten. 
Zwei Fahnenträger der Landölnechte drangen mit erhos 
benen Bannern durch das Gemühl bis zum großen 
Thore bed Caſtells, wurben aber am Aufgange be 
Brüde niedergefchoflen. 

Abends, gegen bie einunbzmanzigfie Stunde, wırde 
die Mauer von Traftevere bei Porta S. Pancrazto und 
Porta Settimiana geftürmt. Wir konnten dies vom Gaftell 
aus ſehen, aber der Entfernung wegen dem Yeinde wenig 
fchaden, obgleich wir wiederholt feuerten. Endlich wurden 
die Unfern überwältigt und die Mauer erftiegen. Ganz 
Rom ftel in der Feinde Hände; fünfzehn bis zwanzig Tage 
währte die Plünderung. Wir in der Veſte waren gefichert, 
aber es fehlte uns das Nothmwendigfte zum Lebensunter: 
halt, fo daß wir fürchten mußten auf dieſe Weife zur 
Uebergabe uns genöthigt zu fehen. Dazu begannen bie 
Feinde am Tage nach der Einnahme der Stadt Raufs 
gräben um das Caftell zu eröfften: nach zehn Tagen 
waren fie damit zu Stande und Niemand fonnte hin- 
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aus ohne in ihre Gewalt zu gerathen, ausgenommen 
auf der Seite des Fluſſes, wozu aber ein guter Schwim⸗ 
mer erforderlich war. So blieben wir den ganzen 
Monat Juni, die Bundestruppen erwartend, welche dem 
Papſt zu Hülfe kommen ſollten. Als dieſe Hoffnung 
fich als eitel erwies, verfuchte man ſich zu vertragen. 
Davon könnte ih Manches erzählen, wie 3. 3. ein 
Herr den man den Catinaro (Oattinara) nannte, oft 
in's Gaftell fam der Einigung wegen, und wie er ein- 
mal bei einem folchen Befuche in den Arm gefchofjen 
wurde, worauf e3 lange währte bevor man die Ver: 
handlungen wieder anfnüpfte. Endlich wurde ber Ber 
trag doch abgefchloffen: wir follten frei fein ünd unfere 
Habe behalten und der Bapft eine Geldſumme zahlen. 
ALS diefe Dinge fich ereigneten, ftand ich ungefähr in 
meinem vierundzmwanzigften Jahre. 


Hier endet die Handfchrift. Leider ift, wenn fie 
überhaupt fortgefeßt worden, wenig oder keine Hoff: 
nung vorhanden, den Reft aufzufinden. Es ift dies um 
fo mehr zu beflagen, als diefe Lebensbefchreibung uns 
in fpätern Jahren den Montelupo im Verhältniß zu 
Michelangelo, unter dejjen Leitung er wie gejagt 
Mehres ausführte, fowie in Orvieto gezeigt haben würde, 
eine Epoche, die für die damalige künftlerifche Gefchichte 
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Italiens nicht unintereffant if. Indeß auch in ihrem 
gegenwärtigen fragmentarifchen Zuftande tft dieſe Bios 
grafte eine dankenswerthe Bereicherung unferer Kennts 
nifje von jener rührigen Zeit und verfeßt uns buch 
ungeſchminkte, der Lebendigkeit nicht entbehrende Dar: 
ftellung in das Leben und Treiben der Künftler bes 
Jahrhunderts des Sanzio und Buonartoti. 


Anmerkungen. 


1) Montelupo ift ein ungefähr 14 Millien von Florenz in 
der Nähe von Empoli an der großen nah Piſa führenden Straße 
gelegened Dertchen mit etwa 1400 Einwohnern. | 

2) „al arco di Trasi da Coloseo.” Es muf der Eon- 
ſtantinsbogen damit gemeint fein. 

3) Lorenzo de’ Medici ftarb 1519. 

4) Giannozzo Pandolfini, Biſchof von Troja, der Erbauer des 
fhönen Palaſtes in Via S. Gallo zu Florenz. Das Grabmal wurde 
zu des Biſchofs Lebzeiten begonnen, blieb aber unvollendet. Es war 
für die Benediftinerfirhe (Badia) beftimmt, in deren Nähe die 
Straße der Dandolfini, und wo das fchöne Monument eined ältern 
Giannozzo, aus der Zeit des Roſſellino und Mino da Fieſole. 

5) Wo die Fresken des Mafaccio, Filippino Tippi, Domenico 
Ghirlandajo und Andrea del Sarto fi befinden. 

6) Simon Mosca von Settignano hatte ungefähr denfelben 
Bildungsgang wie Montelupo und ftarb aleich ihm in Orvieto. Bon 
Salveftro Eofacci ift mir nichts befannt. Es gab zu jener Zeit 
einen fiefolaner Bildhauer, Silviv Coſini. Stoldo da Settignano 
(einem drei Millien von Florenz entlegenen Derthen) wird von 
Vaſari nicht erwähnt. Il Cicilia oder Siciliano bie mit feinem 
Taufnamen Antonio und arbeitete mehred in Mailand wie anderwärts. 

7) Bartolommeo Ordoñez, der in Carrara 1520 ſtarb. Es 
ift bier wahrfcheinlich die Rede von dem in Granada Ferdinand dem 
Katholifhen und Iſabellen von Eaftilien errichteten Monument, und 
von dem für Barcelona beftimmten des Cardinals Zimenez de Cisneros. 
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8) Girolamo Santacroce, welcher 1537 in jugendlichen Jahren 
ſtarb, iſt neben Giovanni da Nola einer der beſten Neapolitaniſchen 
Bildhauer des ſechzehnten Jahrhunderts. — Wer mit dem „Giacomo“ 
gemeint iſt, iſt dunkel. 

9) Auf die confuſe Chronologie braucht bier nicht erſt binge 
deutet zu werden. 

10) Der Geſandte Heinrichs VIII in Rom, Sebaſtian Gigles 
oder Gigli, Biſchof von Worcefter, war ein Luccheſe von Gehurt. 

11) Vaſari erwächnt des Haufeß des Lorenzetto am Macel de 
Corvi, dad er felbft fi) gebaut. Dort ſah derfelbe auch nod die 
Statuen de3 Jonas und Eliad für die Ehigi’fhe Kapelle, die nad 
Kaffael’3 Zeichnung gebaut worden war und deren Wölbung mit den 
Muſiven der Planeten nach Deſſen Entwürfen geſchmückt if. Loren⸗ 
zetto ftarb zu Rom 1541. 

12) Es ift die fogenannte Madonna del Saſſo, keineswegs ein 
außgezeichnete Werl. Auch die Statue des Apoſtels Petrus an 
der Engelöbrüde ift nicht ſonderlich zu loben. 

13) Died wenig beachtete, noch den Sthl der ältern Grabmäler 
des fünfzehnten und des Beginns des fechzehnten Jahrhunderts bewah ⸗ 
rende Monument ift in einer ber durch Schliefung der äußern (dritten) 
Bogenreihe unter Nikolaus V entftandenen Kapellen diefer merfwür- 
digen Kirche zu jehen. Es murde dem Kanonikus der Peterskirche, 
Bernardino Capella, welcher 1524 ftarb, durch feine Teſtaments⸗ 
vollzieher und freunde Mario Maffei aus Volterra und Jacopo 
Saboleto errichtet. Das von Montelupo erwähnte Kind (putino) 
ift verſchwunden. Die Statue des Verftorbenen, liegend dargeftellt, 
ift das Beſte daran. 

14) Iſabelle von Efte, Gemalin Franz’ II von Gonzaga, 
Markgrafen von Mantua. Diefe fo einfichtsvolle wie eifrige Be 
ſchützerin der Wifjenfehaften und Künfte ftarb 1539. 

15) Der Einfall der Colonneſen in Rom fand den 20. und 
21. September 1526 ftatt. 

16) Roms Erftärmung durch den Eonnetable von Bourbon, 
6. Mai 1527. 


1. 


Baccio Bandinelli. 


— — 


En jenem Theile der Selbftbiografie Benvenuto Cel⸗ 
lini’3, welcher von feinem Leben und Wirken in Flo⸗ 
renz nad) feiner vollftändigen Weberfiedelung aus Frank⸗ 
reich berichtet, findet ſich kaum ein Blatt ohne Erwähnung 
Baccio Bandinelli's. Wenige Künftler des fechzehnten 
Jahrhunderts haben fi aber auch auf ale Weile in 
dem Maße gemüht und in Bewegung gefeßt, wie dieſer 
Nebenbuhler Michel Angelo Buonarroti's, welcher, drei- 
zehn Jahre jünger als Diefer, im Jahre 1487 zu Flo- 
renz geboren ward. 

Sn der Nähe von Prato, eilf Millien von der 
toscaniſchen Hauptſtadt, auf einer ber letzten Hügel⸗ 
zungen mit denen der Apennin in die fruchtbare floren⸗ 
tiniſch⸗ piftojefifche Ebene herabreicht, Hegt nahe am 
Fluſſe Bifenzio das Dörfchen Pizzidimonte, von deſſen 
Kirche man den Blick weithin ſchweifen läßt über das 
ſchöne Land, welchem der treffliche Anbau den Reiz des 
Maleriſchen nicht entzogen hat. Hier liegt das beſchei⸗ 
dene Landhaus, welches einſt dem Michel Angelo da 
Gajole und dann ſeinem berühmten Sohne Baccio Ban⸗ 
dinelli gehörte: ein infaches Bauerhaus eher denn eine 
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Billa. Durch Benvenuto Cellini und Vaſari ift Michel 
Angelo zur Genüge bekannt. „Mein Bater, erzählt 
der Erftere, „brachte mich in die Werkftatt zum Vater 
des Cavalier Bandinello welcher Michel Angelo hieß 
und ein Goldſchmied von Pinztdimonte war und in 
feiner Kunft große Fertigkeit befaß. Von Seiten feiner 
Ahnen erwuchs ihm feine Berühmtheit, denn er war 
der Sohn eines Köhlers, ein Umftand der dem Bandi- 
nello, welcher fein Geſchlecht begründet bat, nicht zur 
Unehre gereichen würde, wären nım feine eignen Wege 
ehrenmwerthe geweſen.“ Der Vater ftammte, wie gefagt, 
aus Gajole, einem Ort im meinteihen Chianti zwi- 
fchen Florenz und Siena, war in der florentiner Muͤnze 
beichäftigt die fo manchen tüchtigen Künftler heranzog, 
und befaß ebenfo große Geſchicklichkeit im Faſſen von 
Edelfteinen wie im DVerfertigen von Niellen, Email und 
funftreichen Goldfchmiedenrbeiten. Zu der Gunft, deren 
der Sohn ſich nachmals im Medizeifchen Haufe erfreute, 
legte Er den Grund, denn er ftand in engen Beziehun: 
gen zu dieſer Familie ſchon in den Jugendjahren Lo: 
renz0’3 des Erlauchten und feines Bruder Giuliano, 
bes Opfers der Verfchmörung der Pazzi, für welchen 
legteren er die reichen Waffenftüde bei Gelegenheit bes 
berühmten Turnier auf dem Plab vor Santa Croce 
anfertigte. Bei ihrer Vertreibung aus Florenz im Jahr 
1494 vertrauten ihm die Brüder Medici eine Menge 
Koftbarkeiten zur Verwahrung an, die er reblich mwieber- 
gab. Seine Bude war gegenüber dem furzen wintelis 
gen Gäßchen (Sdrucciolo) welches von Or S. Michele 
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zum Mercato nuovo führt, wo Andrea del Sarto auf 
Deranftaltung des Architekten Baccio d'Agnolo in einem 
Tabernafel das Fresco der Verkündigung malte von 
welchem man jetzt nur wenige Spuren fieht. Gr fcheint 
jeboch viel auf dem Lande gewohnt zu haben, denn 
Vaſari erzählt wie der junge Baccio ( Bartolommeo) 
dort fein Zeichnertalent an den Tag legte. „Wenn er 
nach Pinzirimonte (Vaſariſche Orthografte des Itamens!) 
ing, ließ er oft die unbelleideten Arbeiter vor fich ftehn 
und zeichnete fie mit großem Eifer wie aud das 
übrige Vieh (sic!) bes Pachthofes. In diefer Zeit 
pflegte er mehre Tage nach einander nach dem benach⸗ 
barten Prato zu wandern, wo er den ganzen Tag über 
in der von Fra Filippo Lippi ausgemalten Kapelle der 
Pfarrkirche am Zeichnen blieb, und er ruhte nicht bis 
er fie ganz gezeichnet und in der Gewandung biefen 
Meifter nachgeahmt hatte, der in diefer Hinficht viel 
BVerdienft hat." Es handelt fich hier von den fchönen 
Fresten aus der Gefchichte des Täufers und jener bes 
Brotomartird Stefan, mit denen Fra Fillppo in den 
Jahren 1456— 1464 die Chorkapelle des heutigen Doms 
von Prato fchmüdte, Fresken welche in unfern Tagen 
von Antonio Marini forgfam gereinigt und reflaurirt 
und von dem Domherrn C. %. Baldanzi, jetzigen Bi⸗ 
fhof von Volterra (Prato 1835) und nach ihm von 
Johannes Gaye in dem Schomfchen Kunftblatt (1836) 
befchrteben worden find. 

Nach der dritten Vertreibung der Medici im Jahr 
1527 hielt fih Banbinelli, doppelt verhaßt wegen feines 
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Verhältniſſes zu den Verbannten, und wegen feines 
böswilligen und habſüchtigen Karakters und feiner ſchar⸗ 
fen Zunge, felbft auf feiner ländlichen Beſitzung nicht 
mehr für ficher, vergrub dort Bronceftatuetten und Ca 
meen und ging nach Lucca. Papft Siemens VII Iohnte 
ihm fpäter feine zum Theil geheimen Dienfte, indem 
er ihm eine an fein Erbgut ftoßende Befigumg ſchenkte, 
eonfiszirtes Eigenthbum ber Familie Rignadort von Prato, 
bie wegen ihrer Anbänglichleit an die gekürzte Republit 
des Ihrigen beraubt ward. Man begreift darnach Baı- 
venuto’8 Anfpielung auf die minder ehrenvolle Weile 
des Erwerbs, und den Tadel den auch Vaſari aus: 
fpricht, welcher Doch vorfichtig genug ift wo es ſich um 
Medizeifche Dinge handelt. Das Endurtheil welches 
Dafari, deffen Natur eine wohlwollend anerkennende und 
maßvolle war, über Bandineli fällt, vechrfertigt über: 
haupt Benvenuto’d Abneigung wider feinen Gegner, fo 
maßlos auch defien Ausfälle fein mögen. „Baccio's 
tünftlerifche Gaben,” fagt er, „würden bei feinen Lebzei- 
ten bereitwilliger erfannt und er mehr geliebt worden 
fein, hätte Natur ihm Die Gabe verliehn, freumblicher 
und liebenswürdiger zu fein. Da er aber Das Gegen: 
theil und in feiner Redeweiſe bäurifch-gemein war, verlor 
er die Gunſt der Leute, verbuntelte fein Talent und 
brachte e3 dahin daß feine Werte nur fiheel und un: 
gerne angeſehen mwurben und ſomit nie gefielen. Und 
obfehon er Diefem und jenem Kern diente und mit fei- 
nen Künftlergaben zu dienen verftand, that er's mit fo 
häßlicher Manier daB niemand ihm Dank wußte für 
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feinen Dienfl. Dad ewige Webelreden und Tadeln an 
Anderer Arbeiten war auch Grund, daß keiner ihn leiden 
mogte: gab er andern ihre Münze zurüd, fo diente 
man ihm mit dem Doppelten: in Magiftratfigungen 
fhimpfte und ſchmähte er ohne auf die Anweſenden 
Rüdficht zu nehmen, wo's ihm dann gleichermeife er⸗ 
ging. Er firitt und zankte gerne und lebte fiet3 in 
Prozeifen woran er Freude zu finden fchien.“ 

Das Bandinellifche Landhaus, über welches Ceſare 
Suafti in den: Kalendario Pratefe für 1848 manche 
Nachrichten meitgetheilt hat, gehört jebt dem Dr. Luigi 
Pieri und hat wol feine urfprüngliche Geftalt bewahrt. 

In Florenz felbft war Baccio Banbineli Eigens _ 
thümer verfchiedenes Grundſtücke. Leber eines feiner 
- Häufer im Borgo Pinti finder fih in einem Notizen⸗ 
buh D. M. Manni (tm Beſizt des fleißigen Literaten 
P. Bigazzi) die Nachricht vom Sahr 1546: „locavit 
ad pensionem Bartholomaeo Marcı de Gotbe- 
schis civi Florentino unam domum in via que 
dicitur Pinti.” Er hatte ein Haus in Bia Sar © 
baftiano, wo manche mehr oder minder berühmte Künftler 
in einem ftilen und abgelegenen Stabitheil in der Nähe 
ber Servitenkirche — SS. Annunziata — wohnten. 
Das jetzige Rafanelifche Haus gehörte dem Andrea bei 
Sarto und dann dem Feberigo Zuccaro, befien Ramen 
mau über ben Fenſtern lieſt und welcher auch das 
durch feine unvollendete ſeltſame Facade auffallende 
Haus in der anftoßenden Via dei Mandorle, jet zum 
Conſervatorium ber Filippinen gehörend, befoß. Des 
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Haus des Malers Giovanni Stradano wurde beim 
Bau des Palaſtes Capponi abgetragen welcher, ungead- 
tet feiner incorreeten Architektur, dennoch vielleicht das 
großartigft-prächtigfte Privathaus in Florenz if. So 
wurden beim Bau des gegenüberliegenden Palaſtes San 
Clemente, wo eine Zeitlang der Prätendent Carl 
Eduard Stuart wohnte, defien Wappen er noch trägt, 
die Ateliers Lodovico Cigoli's, Girolamo Macchietti's 
und Gregorio Pagani's vernichtet. Baccio's Wohnhaus 
welches er großentheild mit bem vom Herzog Coſimo 
thm gefchentten Gelde kaufte, war in Via Ginori und 
gehört jebt der edlen Familie nach welcher diefe Straße 
benannt tft und deren Palaſt fich nebenan befindet. Don 
ber urfprünglichen Architektur ift wenig daran geblieben. 
eben Baccio's Haufe fieht man das vormalige Taddei⸗ 
fche, welches Baccio d'Agnolo für Raffael's Gönner 
Taddeo Taddei baute, der in dieſer Wohnung den größten 
der Maler aufnahm , wie Vaſari berichtet: „lo volle 
sempre in casa sua ed alla sua tavola, come 
quello che amò sempre tutti gli uomini inclinati 
alla virtu.” Beiläufig möge hier bemerkt werben daß 
das zweite der von Raffael damals für Taddeo gemalten 
Madonnenbilder (das eine ift die „ Madonna im Grü- 
nen” im Belvedere zu Wien) leicht das bis vor kurzem 
im Beſitz des Duca di Terranova-Serra in Neapel be: 
findliche fchöne Gemälde fein dürfte, welches von König 
Friedrich Wilhelm IV erworben worden ift. 

In der Nähe der Stadt befaß Bandinelli mehr 
benn einen Pachthof. „Er achtete nicht auf der Leute 
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Reden,“ fagt Bafari, „fondern mar nur darauf bedacht 
Srundftüde zu kaufen. Auf dem Hügel von Fieſole 
erwarb er eine fchöne ländliche Belltung genannt Lo 
Spinello, und in der Ebne jenfeit San Salvi (mo 
Andrea del Sartv’3 berühmtes, bei der Belagerung im 
Jahr 1529 wie durch ein Wunder gerettetes Abendmal 
fich befindet), eine andere in der Nähe am Bache Affrico 
mit fchöner Wohnung genannt il Gantone." Wenn 
man auf dem Wege nach Fiefole das Klofter von San 
Domenico mit feinem hübſchen Porticus und die von 
Brunnellesco für Coſimo den Alten neugebaute Abtei- 
firche hinter fich gelajjen hat und den hier fteiler wer⸗ 
benden Pfad binanfteigt, der feit der neuen Straßen 
anlage weniger befchritten wird, fieht man gegenüber 
ber Ofterie der Tre Pulzelle, wo der befannte Literat 
und gelehrte Kirchenbiftoriter Giopanni Lami manche 
Stunde zu verbringen pflegte, und welche durch das 
mit der Tiara gekrönte Medizeifche Wappen an bie 
Zeit Leo's X erinnert, bei einem fchönen Tabernakel 
einen Brunnen, deſſen reichliches Waller and zwei 
Löwenktöpfen in die Wanne ſtrömt. Diefen Brunnen 
ließ Banbinell errichten, während er felbft die Bilb- 
hauerarbeit daran ausführtee (Moreni in den No- 
tizie ıistoriche dei Contorni di Firenze, IIL 
142.) Die Infchrift auf marmorner Tafel befagt: 


Baccius Bandinelli divi Jacobi eques 
Has iuges aquas educendas suis sumptibus 
Ad pub. et priv. utilitatem curavit MDLVI 
Cosmo Med, Floren, Duce. 


— 442 — 


Dicht dabei ift der Eingang zu feiner ehemaligen 
Billa, mit einem zweiten Marmorbrunnen. Leider if 
Alles fehr verfallen. Die Yamilie der Salviati, Herzege 
von ®iuliano, welde in der Nähe, dem Hügel be 
Abtei gegenüber, die ungemein prachtvolle und auch jeht 
in ihrer Eigenthümlichkeit erhaltene Billa befaßen welche 
fpäter mit ihrer Exrbfchaft an die Borghefe kam und 
jest im Befig eines Sängerpaares ift, kauften Baccio's 
Eigenthum von defien Witwe. Den Lefern der Selbit- 
biografie Benvenuto's ift die Stelle erinnerlich, wo biefe 
(Buch IL, Kap. 18) befchreibt, wie er in feinem Un 
muth und feiner Verzweiflung über bie Hinderniffe, mit 
benen er bei ber Ausführung feines Perfeus zu kämpfen 
hatte, eined Tags im Jahre 1546 bei der Rückkehr von 
Fiefole, wo er fein dort bei der Amme befinbliches 
Söhnchen befuchen gegangen war, ben ſchlimmſten feiner 
Gegner, den Bandinell, anzugreifen befchloß, „welcher 
jeden Abend nach feinem Pachthofe oberhalb San De: 
menico fich zu begeben pflegte,“ ihn aber mit dem Dolche 
wenngleich nicht mit der Zunge verfehonte, als er ihn 
unbewaffnet und bieich über den Plab vor der Kirche 
reiten fah. 

Florenz ift mit Werken des. Bandinelli gefülk. 
Aber Vaſari bat fehwerlich Recht wo er vorherfagt, die 
Merle würden einft noch zu rechter Geltung gelangen, 
nachdem man des Meijterd Unart vergeffen. Mean bat 
feine rechte Freude daran, obgleich man das Talent 
nicht verfennen kann. Es ift eine etwas rohe Natur 
und ein handwerlsmäßiges Machen. Die Gruppe beö 


« 
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Hercules und Cacus, an welcher Benvenuto feinen 
fcharfen Wit ausließ, fieht nicht zu ihrem Vortheil 
neben dem David des Buonarroti, obgleich der David 
auch eben nicht tadellos iſt. Die befte Kritik ift das 
Epigramm, das zur Zeit der Aufitellung daran gehbeftet 
ward: 

„Ercole, non mi dar, che i tuoi vitelli 


Ti renderö con tutto il tuo bestiame; 
Ma il bue Pha preso Baccio Bandinelli.” 


Die Figuren für den Hochalter ded Doms geftelen 
in der Folge ebenfowenig wie damals als der Künftler 
fie aufdedte, und fie wurden in neuefter Zeit mweggeräumt 
wie es ſchon vor hundertoreißig Jahren mit der Gruppe 
Adam's und Eva's gefchehn war, die allerdings für 
eine Kirche nicht befonders paßte. Dean brachte Adam 
und Eva in ben großen Rathsſaal des alten Palaftes, 
Die Gruppe der Pietk in die Kapelle der Baroncelli in 
Sta Groce, wo fie jo ungefchidt aufgeftellt ift daß fie 
am Anfchaun des Foftbaren Bildes von Giotto's Hand, 
ber Krönung Marik, hindert, während man ben feg- 
nenden Gott Bater in ben Klofterhof gewieſen bat. 
Wine willtürlichere Zerfiüdelung eines großen Wertes, 
welches bei all feinen Schwächen doch auch Vorzüge 
bat (man fehe jich fowol ben liegenden Heiland wie bie 
Geftalten der erfien Eltern an) ift wol nie vorgekom⸗ 
men. Zu feinen vorzüglichften Arbeiten gehören bie 
Kelief : Figuren an den Chorſchranken im Dom, deren 
Abbildungen von Laſinio's Hand man in Molini's 
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Dicht dabei iſt ber Eingang zu feiner ehemaligen 
Pia, mit einem zweiten Marmorbrunnen. Leiber ift 
Alles fehr verfallen. Die Familie ber Salviati, Herzege 
von Giuliano, welche in ber Nähe, dem Hügel be 
Adtei gegenüber, die ungemein prachtvolle und auch jeht 
in ihrer Eigenthümlichkeit erhaltene Billa befaßen welde 
fpäter mit ihrer Erbfchaft an die Borghefe kam und 
jest im Befitz eines Sängerpaares ift, kauften Baccio's 
Eigenthum von defien Witwe. Den Lefern der Selbſt⸗ 
biografte Benvenuto's ift Die Stelle erinnerlich, wo diefer 
(Buch IL Kap. 18) befchreibt, wie er in feinem Un; 
muth und feiner Verzweiflung über die Hinderniffe, mit 
denen er bei der Ausführung feines Perſeus zu kämpfen 
hatte, eines Tags im Jahre 1546 bei der Rückkehr von 
Fiefole, wo er fein dort bei der Amme befindliches 
Söhnchen befuchen gegangen war, ben fchlimmften feiner 
Gegner, den Bandinell, anzugreifen befchloß, „welcher 
jeden Abend nach feinem Pachthofe oberhalb San Do⸗ 
menico fich zu begeben prlegte,“ ihn aber mit dem Dolce 
wenngleich nicht mit der Zunge verfchonte, als er ihn 
unbewaffnet und bleich über den Pla vor der Kirche 
reiten ſah. 

Florenz ift mit Werken des. Bandinelli gefüllt. 
Aber Bafari bat fehmwerlich Necht wo er vorberfagt, die 
Werke würben einft noch zu rechter Geltung gelangen, 
nachdem man des Meifterd Unart vergefien. Man bat 
feine rechte Freude daran, obgleih man das Talent 
nicht verfennen Tann. Es ift eine etwas rohe Natur 
und ein handwerksmäßiges Machen. Die Gruppe deö 
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Hercules und Cacus, an welcher Benvenuto feinen 
ſcharfen Witz ausließ, ſteht nicht zu ihrem Vortheil 
neben dem David des Buonarroti, obgleich der David 
auch eben nicht tadellos iſt. Die beſte Kritik iſt das 
Epigramm, das zur Zeit der Aufſtellung daran geheftet 
ward: 

„Ercole, non mi dar, che i tuoi vitelli 


Ti renderö con tutto il tuo bestiame; 
Ma il bue Y’ha preso Baccio Bandinelli.” 


Die Figuren für den Hocalter ded Doms gefielen 
in der Folge ebenfowertig wie damals als der Künftler 
fie aufbecke, und ſie wurden in neuefter Zeit weggeräumt 
wie ed fchon vor hundertdreißig Jahren mit der Gruppe 
Adam’d und Eva's geſchehn war, die allerdings für 
eine Kirche nicht befonders paßte. Man brachte Adam 
und Eya in ben großen Rathsſaal des alten Palaſtes, 
die Gruppe der Pietä in die Kapelle der Baroncelli in 
Sta Groce, wo fie fo ungeſchickt aufgeftellt ift daß fie 
am Anfchaun des koftbaren Bildes von Giotto's Hand, 
ber Krönung Mariä, hindert, während man den feg- 
nenden Gott Vater in ben Klofterhof gewieſen hat. 
Eine willtürlichere Zerſtückelung eines großen Wertes, 
welches bei all feinen Schwächen doch auch Vorzüge 
bat (man fehe ſich fomol ben liegenden Heiland wie bie 
Geftalten der erften Eltern an) ift wol nie vorgeloms 
men. Zu feinen vorzüglichiten Arbeiten gehören Die 
Relief » Figuren an den Ghorfchranten im Dom, deren 
Abbildungen von Laſinio's Hand man in Molini's 
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Metropolitana Fiorentina illustrata fieht, und das 
Relief an der Baſis welche die Bilbfäule Giovanni's 
delle Bande nere trägt. Das Monument des heldens 
müthigen Vaters des erften Großherzogs follte in San 
Lorenzo, der Mebizeifchen Pfarre, aufgeftellt werben, 
wozu es aber nicht paßte. Der zu einem Brunnen ums 
gefehaffenen Baſis wurde an ber Ede des Plage vor 
der Kirche eine höchſt ungeſchickte Stelle angewieſen; 
die nicht vollendete Statue blieb im großen Rathſaal 
neben fo vielen mittelmäßigen Werken Bandinellt’3, und 
erst im Jahr 1851 ftellte man fie auf. Das Gange 
macht eine höchft unvortheilhafte Wirkung. Auf ben - 
fißenden Helden machte der florentinifche Volkswitß 
ein Epigramm: 
„Messer Giovanni delle Bande nere, 


Dal lungo cavalcar noiato e stanco, 
Scese di sella, e si pose a sedere.” 


Eine andere Arbeit Bandinelli's wird wenig bead- 
tet. Es ift die Copie des Laokoon. 

In dem Bericht, welchen die zur Complimentirung 
Papſt Hadrian's VI nach Rom geſandten venezianiſchen 
Botſchafter Marco Dandolo, Antonio Giuſtiniani, Luigi 
Mocenigo und Pietro Peſaro bei ihrer Rückkehr in die 
Heimath 1523 abftatteten (Relazioni degli Ambas- 
ciatori Veneti, Serie II, 3b. II, S. 77 ff.) findet 
fih folgende einer Schilderung der belanntlich im 
Jahr 1506 aufgefundenen Laokoonsgruppe angehängt 
Nachricht: 
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„Es ftreift an's Unglaubliche, daß menfchliche 
Kunft dahin gelangen konnte, ein fo außerordentliches 
und zugleich fo naturgemäßes Werk zu fchaffen. Alles 
ift unverjehrt daran, mit Ausnahme des fehlenden rech⸗ 
ten Armes des Laofoon. Die Hauptfigur zeigt ein Alter 
von etwa vierzig Jahren und gleicht dem Meſſer Gi⸗ 
tolamo Marcello bei San Tommafo; die beiden Knaben 
fcheinen acht bi3 neun Jahre alt. Der König von 
Frankreich erbat fih, als er zu Bologna war, dies 
Wert zum Gefchente von Papft Leo. Der Papft vers 
fprach e8 ihm: um aber das Belvedere defien nicht zu 
berauben, befchloß er eine Kopie anfertigen zu laſſen 
die er ihm zu fchenten gedachte. Schon find die Knaben⸗ 
geftalien fertig welche in einem Gemach fiehn: aber der 


 Meifter, lebte er felbft fünfhundert Jahre und machte 


er hundert Verfuche, würde nie etwas Aehnliches her⸗ 
vorzubringen vermögen. ” 

Wenn man die Sopie bes Bandinelli fiebt, welche 
gegenwärtig am Ende des weftlichen Gorridord in ber 
Gallerie der Uffizien fteht, fo wird man bie Wahrheit 
der Worte des venezianifchen Berichterftatterd inne. 
Bafart im Leben des gedachten Bildhauers berichtet, Die 
Sache ſei nicht perfönlich durch den König, fondern 
urfprünglich Durch den Cardinal von Bibbiena während 
feiner Legation in Frankreich (1518) angeregt und dann 
durch den Gardinal de? Medici ( Clemens VII) unter- 
ſtützt worden, welcher jedoch nachmals felbft auf ben 
Gedanken gelommen fei, durch unfern Baccio, deſſen 
Hochmuth und Prahlſucht fich bei dieſer Gelegenheit 
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heroorthaten und ihm bie bekannte Dem Tizian beige- 
mefiene Satire der Gruppe des alten Affen mit den 
beiden Affenjungen zugegen, eine &opie anfertigen zu 
laffen, um das Driginal zu retten, wie Ottavian de 
Mebici es mit Raffael's Bildniß Leo's X machte, wel: 
ches Andrea dei Sarto heimlich für ben Markgrafen 
von Mantua copiren mußte: die Gopie welche heute . 
noch im Muſeo Borbonito für das Original gikt An 
derfelben Stelle zähle Bafari, Bandinelli babe den 
fehlenden rechten Arm des Laokson durch einen wäd- 
fernen erjebt der von feiner Kımft eine fchöne Probe 
abgelegt habe; nach dieſem Model ſei fodann ber Arm 
an feiner Marmorcopie gearbeitet worden. Died feht 
er in die Zeit Siemens’ VII. Im Leben des Serviten- 
mönchs Montorfoli erzaͤhlt er ſodann, Diefer babe den 
fehlenden Arm in Marmor reftaurirt — ob nach Baccio's 
Modell oder einem andern, ift nicht ausgefprochen. Nach 
Fea (Miscellanee Bd. I) ift der gegenwärtige Arm, 
von Stuk, ein Werk Cornacchini's, eines Bildhauerd 
des fiebzehnten Sahrhunderts. 
Bandinelit’d Gruppe wurde nicht, wie Vaſari fagt, 
im Jahre 1525 im Hofe des Medizeifchen Palaftes in 
Via Larga aufgeftellt, fondern 15341. Es ergiebt ſich 
aus folgender, ehemals auf der Baſis befindlichen 
Inſchrift: 
Auspice Clemente VII Pontifice maximo 
Baccius Bandinellus Florentinus eques 
S. Jacobi faciebat et Laochoontem posuit 


in atrio lWllustrissinae Medices domus anno 


MDXXXI X Octob. 
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Beim Verkauf des Palaſtes Coſimo's des Alten 
an die Riccardi, 1659, wurde die Gruppe nach dem 
Caſino bei San Marco gebracht von wo ſie 1741 nach 
ihrem gegenwärtigen Platze wanderte (G. Bencivenni 
Pelli, Saggio istor. della Gall. di Firenze, 1. 
51 ff. U. 24). Bei dem Brande welcher am 12. Auguft 
1762 im weftlichen Corridor ausbrach und die Schäße 
der Sammlung in die Außerfte Gefahr brachte (über hun- 
dert Ellen von Dach und Dede brannten ab und mehre 
Statuen und Gemälde gingen in den Flammen unter) 
wurde die Gruppe ſtark befchädigt. Die gegenwärtige 
Inschrift ift Diefelbe welche wir auf den meiften Wer⸗ 
fen des Künftlers- Iefen: 


Baccius Bandinellus Florentinus Sancti Jacobi 
eques faciebat. 


In einer der Kapellen der SS. Annunziata, welche 
einft den Pazzi gehörte, fieht man Bandinell!’8 Grab- 
mal mit ber koloſſalen Gruppe der Pieta, welche viel- 
leicht fein beftes Werk tft. Die Inſchrift befagt: 

D. O0. M. 
Baccius Bandinelli divi Jacobi Eques sub hac 


Salvatoris imagine a se expressa cum Jacoba 
Donia uxore quiescit. A. S. MDLIX. 


Sein eigned Wappen ift neben dem ber vormalis 
gen Beſitzer ber Kapelle angebracht. Baccio war außer⸗ 
ordentlich ſtolz auf feinen Orden von San ago, 
welchen Carl V ihm in Genua verlichen hatte. Auch 
bei Diefer Gelegenheit fehlten Spottgebichte nicht — 
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ein Sonett iſt in den Handſchriften der Magliabechiſchen 
Bibliothek vorhanden, in welchem es am Schluſſe heißt: 


O povero Barone 
Messer San Yago, or non ti crepa il cuore 
Veder un scarpellin comendatore, 
Il quale altro favore 
Non ti puö far, che farti una figura 
Che ti faccia fuggir per la paura ? 


Er begnügte fich nicht mit dem Ruhme, ein tüd- 
tiger Künftler und dadurch zu perfönlicher Ehre geftiegen 
und Begründer einer wohlhabenden Familie zu fein: er 
machte Anſpruch auf Abftammung von altuornehmem 
Geſchlecht. Auch hierin wollte er dem Buonarroti niet 
nadftehn. Aus dem Großvater » Köhler Viviano aus 
Gajole wurde ein Abkömmling der berühmten Yamilie 
Bandineli aus Siena, welcher Papft Merander III an: 
gehörte. Es giebt einen Stammbaum der die Descen- 
denz nachweifen fol: Sebaftiano Ciampi thbeilt ihn 
mit in feiner Bibliografia critica delle reciproche 
corrispondenze dell’ Italia colla Russia etc. 
(I. 207 ff.); 8. Pafferini bat einen Stammbaum 
der Descendenz Baccio’3 meift nach Urkunden des flo- 
rentiner Archivs der Riformagioni entworfen. Baccio 
hatte mehre Kinder. in natürlicher Sohn, Elemente, 
fo zur Erinnerung an Papft Clemens VII getauft, 
widmete fich gleich dem Vater der. Bildhauerfunft; bei 
Gellini gefchieht feiner Erwähnung Mit Giacoma 
Dont aber- zeugte er nicht weniger ald ſechs Söhne und 
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fünf Töchter. Von jenen trat Giulio in den nicht lange 
darauf aufgehobenen Humiliaten» Orden, Ceſare wurde 
Kämmerer bei Herzog Emanuel Filibert von Savoyen, 
Michelangelo, fo nach dem Großvater genannt, heiras 
thete 1575 Caterina Gianfigliazzi, aus einer der vor- 
nehmften florentinifchen Yamilien, und war Mitglied 
des Raths der Zweihundert und im Jahr 1586 Po- 
beftä von Colle im Elfathal. Von feinen Söhnen warb 
ber eine, Roberto, Generalpoftmeifter des Königreichs 
Polen, ein Amt in welchem ihm einer feiner Neffen 
Angelo Marta nachfolgte, welcher indeß Polen wieder 
verließ, um in Florenz beim Großherzog Ferdinand II 
in Dienft zu treten. Er ftarb 1693, feine Gattin, eine 
Polin, dreiundzwanzig Jahre fpäter. Ein Bruder biefes 
Angelo Maria, Giro, ging 1652 nach Polen, wo er 
fich verheirathete und die Kamille Bandinelli fortpflangte, 
welche wir fortan mit lauter polnifchen Häuſern ver- 
ſchwägert finden. Der Graf Franz Bandinelli, Ciro's 
Urentel, ftarb in hohem Alter zu Wien am 13. Mai 
1833. In dem ſchon erwähnten Aufſatz von E. Guaſti 
heißt e3 von ihm, mit Anfpielung auf das durch Hab- 
fucht und gehäffiges Treiben zufammengebrachte Ver⸗ 
mögen Baccio's: „Es war Fügung des Schidfals, daß 
der durch Raub und niedere Schmeichelei erworbene 
Beſitz in den Händen eines Trödler-©rafen ( Conte 
rigattiere) endete, bei einem ber Vielen melche den 
Fremden helfen Italien um feine fchönen Werke zu brin- 
gen." Durch eine Entfcheidung bes florentiner Appella- 
tionshofes vom Jahr 1828 murde Theofllus Bandi- 
II, 29 
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nelli zu Wilna, deſſen Urgroßvater Oheim des Grafen 
Franz war, des berühmten Bildhauers Nachkomme im 
achten Grade, als Erbe der noch in Toscana befind⸗ 
lichen Güter anerkannt, welche urſprünglich Fideicommiß, 
aber ſchon im ſiebzehnten Jahrhundert durch Verkaͤuf 
geſchmaͤlert worden waren. 


III. 
Le Petit Nestle. 


‘’ 


Machforſchungen in den Pariſer Archiven nach Papie⸗ 
ren die fih auf Benvenuto Gellini beziehen, haben fein 
Refultat geliefert. Was feine Wohnung im Petit 
Nesle betrifft, fo bringt diefelbe eine ähnliche Verleihung 
einer Wohnung und Werkftatt Seitens des Königed an 
einen wie e8 fcheint aus Teutfchland ftammenden Waffen» 
fehmied in Erinnerung. Sie ift vom 6. Dezember 1540, 
alfo gerade um die Zeit audgeftelt, wo Gellini nad 
Paris gefommen war. Ste heißt folgendermaßen nach 
einer vom Grafen Leon de Laborde beforgten Abfchrift. 
De par le Roi. 

Tres chers et bien amez. Nous avons puis 
nagueres faict bailler au Tudesquin armu- 
rier une maison sittude & Paris pour se y po- 
voir loger et besongner de son art es choses 
que luy avons ordonnes pour nostre service et 
combien que en la joyssance d’icelle, actendu 
mesmement quil y avoit et a este mys de par 
nous [on ne luy deust avoir donne aueun em- 
peschement, neautmoins sans y avoir eu autre 

29 * 
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respect l’on n'a cessé chacun jour de le troubler 
et inquieter, de sorte que luy qui est estranger 
et occuppe en nostre service est contrainct de 
laisser tout pour vacquer a la sollicitation des 
proces que l'on l’en mect, chose que trouvons 
bien estrange et qui nous meult de vous en 
escripne la presente, vous mandant et enjoignant 
que de vostre part vous pourvoyez et donnez 
ordre que le dits empeschements et troubles 
ainsi faicts au diet Tudesquyn cessent, et pout 
le regard du service quil nous faict tenir main 
a le plus tost favoriser que souffrir qu'il soyt 
mys en peine et travail pour la dicte maison; 
car quant au louaige d’icelle nous avons com- 
mande quil soit paye, et nous voullons que le 
dict Tudesquyn en entre en despense. Et 
par ce ne faictes faulte ne difficulte a ce que 
dessus, car tel est nostre plaisir. Donne a Fon- 
tainebleau, le VI jour de decembre mil V« XL. 


Francoys. 


Breton. 


Es ift immer diefelbe Gefchichte: der Souverän 
beftehblt, Die Finanzleute opponiren. Letztere behielten 
wahrfcheinlih am Ende Recht. 

König Franz hatte mit feinen Häuferverleihungen 
nit viel Glück. Wie bier der Tudesguin nur 
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eınpeschemens und troubles hatte, ſo mußte Cellini 
fich feiner Haut wehren, nachdem dad Piccolo Nello 
ihm gefchenft worden war, mie er in fo lebendiger 
Weiſe erzählt. 

Mer der Tudesquin war, findet fich nicht. Manche 
teutſche Künftler, Erzgießer u. a., waren damals in 
Paris. Cinige gejellten fich zu Benvenuto, ja fie folg- 
ten ihm nach Florenz, wie aus feinem Leben und feinen 
Aufzeichnungen hervorgeht. Gr klagt daß ihre geringe 
Enthaltſamkeit im Eſſen und Trinken, wodurd fie fi 
bei der vielen Arbeit zu ftärlen mwähnten, ihnen, melde . 
die tüchtigiten unter feinen Gehülfen waren, bald den 
Garaus gemacht habe. 

Das Petit Nesle muß von ziemlihem Umfange 
geweſen fein, wenn man in Anfchlag bringt, mie viele 
Leute Benvenuto dort beherbergte. Luigi Alamannt und 
ber berühmte Arzt Guido Guidi waren unter ihnen. 
Guidi's Mebertragung der griechifchen Abhandlungen 
über Chirurgie wurde dort im Jahr 1544 von dem ge⸗ 
fhidten Typografen Pierre Gautier gedruckt, deffen 
Gellini gedentt. 





Die Herzoge von Arbino. 





Dbiſchen Romagna und Toscana, Umbrien und Mark 
Ancona, auf der Nordfeite der großen Apenninenfette 
die es nur an einer Stelle um nicht viele Millien über- 
fchreitet, in fpätern Zeiten erft zum Adriatifchen Meere 
reichend, liegt das vormalige Herzogtum Urbino. Das 
Land, etwa fünfzig Millien in größter Länge, gegen 
vierzig in der Breite mefjend, tft gebirgig bis auf den 
ſchmalen Küftenftrih, rauh das Klima wie die Lage 
es mit fich bringt, meift gering die Fruchtbarkeit, außer 
wo in den Flußthälern reichere Bodenfchichten fich anges 
fammelt haben und die gefchüßtere Lage forgfamere Eultur 
Iohnt. Städte und Ortfchaften find wenig bedeutend, 
nimmt man die Hauptftadt aus und jüngern Erwerb wie 
Pefaro und Senigallia. Heutzutage durchfchneiden drei 
große Straßen diefe Gegenden. Die umbrifche welche mit: 
telft des berühmten Yurlopafjes die Verbindung zwifchen 
den beiden Hälften Italiens bewerfitelligt; Die romagnoli⸗ 
fche welche von Ancona bis Rimini dem Strande folgt 
um dann in fohnurgerader Richtung nad) Bologna fich zu 
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wenden; Die neue von Urbino endlich welche, nachdem 
fie fich Durch das Metaurusthal gewunden und den Ge⸗ 
birgskamm erflommen, bei Borgo San Sepolero in das 
toßcanifche Tiberthal binabfteigt und kurz Darauf bei 
Arezzo das Arnothal erreicht, erftere und lebtere Straße 
an Naturfchönheiten reich wie an befiegten Schwierig: 
feiten. Die Bewohner, heutzutage etwa zweibundert- 
taufend an ber Zahl, find gleich den meiften Gebirgs⸗ 
leuten arbeitfam und arm. Die Beftellung des Bodens 
ift mit vieler Mühfal verbunden: wie gefagt find es nır 
die Thäler und bie der See zugewenbeten Abhänge, die 
mildern Karalter mit größerer Yruchtbarfeit vereinigen. 
Auf den Bergen wird im Sommer Viehzucht getrieben, 
zur Winterzeit ziehn die Heerben hinab in bie ſüdlichen 
Ebnen. Große Waldungen deden einen Theil be 
Höhen und liefern Brennholz und Kohlen wie Bauholz, 
gleich) dem toscanifchen und umbrifchen Gebirge. Dies 
Bergland ift feit mehr denn zwei Jahrhunderten päpft 
liche Provinz Es ift durch des Kirchenſtaats neuefle 
Adminiftrativ-Eintheilung ber Gardinalstegaten beraubt, 
welche, bier wie in dem Eitenfifchen Yerrara und in 
der alten Herrfcherin der untern Romagna, Ravenna, 
letzter fpärlicher Erſatz geſchwundenen Slanzes, im Win; 
ter in Pefaro, im Sommer in dem hochliegenden Ur; 
bino refidirten. Es würbe der Aufmerkſamkeit minder 
werth fein, hätte es fich nicht in ber politifchen Welt 
des Mittelalter dadurch bemerklich gemacht, daß es, 
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von ſtets unruhigen ftetS dem jäheften Wechfel unter- 
worfenen Comunen und Signorten umgeben, Jahrhun- 
derte hindurch diefelbe Herrſcherfamilie bewahrte und, 
ein vereinzelted Zactum ausgenommen, von den Greueln 
fich frei erhielt, von denen in den Annalen -der italie- 
nischen Fürftengefchlechter, faft ohne Ausnahme, blut- 
getränfte Blätter reden. Und neben größern, reichern, 
mächtigeren Höfen der Halbinfel zeichnete fich der von 
Urbino durch wiſſenſchaftliche wie fünftlerifche Richtung 
aus, in der Periode des großen Auffhwungs der klaſſi⸗ 
fchen Literatur im Quattrocento wie in der nachfolgen- 
ben Glanzzeit ‚der epifchen Dichtung und der auögebils 
beten Profa, geiftiges Leben vielfach fürdernd, in dem 
Sjabrhunderte des wunderbaren Entwidlungsganges der 
neuern Kunft von Yiefole und Mafaccio bis Raffael 
rege Thätigfeit und warmen Antheil an den Tag legend, 
welche der Stadt Urbino eine ebrenvolle Stelle in der 
Kunftgefchichte anmeifen, hätte ihr auch des Schickſals 
Gunſt nicht den Vorzug gewährt, Geburtöftätte bes 
größten Malers neuerer Zeiten zu fein. 

Diefe politifchshiftorifche Cigenthümlichkeit die man 
ja nicht außer Acht laſſen darf, dieſe immer lebendige 
Mechfelbeziehung zwifchen den Ericheinungen des Lebens 
und denen von Wirfenfchaft und Kunft, rechtfertigen 
ebenfo die Aufmerkſamkeit, welche Die Herzoge von Ur⸗ 
bino von jeher auf fich gezogen, wie das umfangreiche 
Buch welches ein in italienischen Tingen wohlerfahrener 
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Schotte ihnen gewibmet hat.) Solcher Umfang kann 
freilich auch den eifrigften Freund italtenifcher Geschichte 
außerhalb Italiens ſchrecken — in Italien felbft wird ung, 
beiläufig gefagt, auf dem Felde der Forſchung noch ganz 
Anderes geboten, wie denn 3. B. Angelo Pezzana zu der 
fonft vortreffliden Darftellung von etwa vierzig Jahren 
"der Sefchichte Parma's im fünfzehnten Jahrhundert einen 
Duartband braucht — und Mr. Denniftoun, welcher ein 
Buch nicht für den Gelehrten fondern für das große gebils 
dete Publitum gefchrieben bat, würde, wie wir fpäter noch 
fehn werden, beſſer daran gethan haben fich mehr zu bes 
ſchraͤnken. Aber er wollte, durch Verfolgung aller Bes 
ziehungen feines Stoffes mit der allgemeinen wie mit 
der Eulturgefchichte, für denfelben das Intereſſe rege 
machen welches ihm in blos politifcher Rüdficht gemans 
gelt haben würde, und hat fich darin nicht verrechnet. 
Es ift eigentbümlih daß in England, mo vergleichss 
weije mit Teutfchland und felbit mit Frankreich, für 
die politifche Geſchichte Italiens fo wenig gefchehn iſt 
und zum Theil bloßer Dilettantismus fih an italieni- 
ſchen Stoffen verfucht, die Eulturgefchichte in ihren 
einzelnen Faſen jo tüchtige Bearbeiter gefunden bat. 


*) Memoirs of the Dukes of Urbino, illustrating the 
arıns, arts, and literature of Italy, from 1440 to 1630. By 
James Dennistoun, of Dennistoun. London, Congman, 1851. 
3 Bände, zufammen 1438 ©. gr. 8. mit vielen Kupfern unb 
Holzfchnitten. 
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Roscoe's Lebensbefchreibungen Lorenzo’d de Medici und 
Leo's X, in denen das politifche Element fo ſchwach 
ift, werden wegen der in ihnen enthaltenen Titerärge- 
Ichichtlichen Studien, wenn bdiefelben auch nicht über- 
mäßig tief gehn, immer Werth behalten; Shepherd hat 
in feinem Leben des Poggio Bracciolini ein lebendiges 
Gemälde des Wiedererblühens der altklaffijchen Literatur 
geliefert; Lord Woodhouſelee's (A. Fraſer Tytler) Ber: 
fuch über Petrarca und Black's Leben Taffo’3, wels 
chem der vor wenigen Jahren verftorbene Amerikaner 
H. R. Wylde fih mit einer ausführlichen Abhandlung 
über Taſſo's Liebe und Gefangenschaft angefchloffen bat, 
find auch heute, nach fo vielen neueren Arbeiten, durch 
Ernſt der Forſchung und Klarheit der Refultate höchſt 
bemerkenswerth. Auf dieſem Felde ift nun auch Mer. 
Denniftoun zu nennen, welcher nicht ſowol durch Die 
Schärfe Eritifchen Geiſtes dunkle Punkte der Gefchichte 
aufgehellt, als durch SHerbeiziehen und Ausführen bes 
nahe= und biöweilen felbft fernliegenden feinem Stoffe 
wenigitens theilweife das Intereſſe gegeben bat, das 
ihm, an und für fich betrachtet, in den Augen ber mei⸗ 
ften Lefer mangeln würde, wo es fich um folches Detail 
der Darftellung handelt. 

Denn aus dem was oben angeführt worden ergiebt 
ſich von felbft, wie befchränft das Feld der Thätigkeit 
der Herzoge von Urbino als Landesherren war. Und 
ſelbſt dies kleine Ländchen rundeten ſie erſt zu einer 
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Zeit ab, wo Italiens politifche Selbftändigkeit ſchon im 
Untergehbn war. Ihre Kamille wurde durch Kaife 
Friedrich den Rothbart mit dem gebirgigen Miontefeltre 
belehnt das den nordmweftlichen Theil des nachmaligen 
Staates bildete. Im eriten Dezennium des dreizehnten 
Sabrhunderts fehte diefe Familie fih in Urbino fe, 
über welches die Päpfte die Hoheit in Anſpruch nab- 
men, fo daß fie katferliche zugleich und päpftliche Lehns⸗ 
träger waren, ein Doppelverhältniß welches bei dem 
Ausfterben des Keltrifch- Roverefchen Haufes und dem 
Heimfall des Herzogtbums an ben heiligen Stuhl zur 
Sprache fam, wovon bald. die Rede fein wird. Die 
Srafen von Montefeltro und Urbino erweiterten erft in 
der zweiten Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts ihr 
©ebiet auf ber umbrifchen Seite durch Erwerb von 
Cagli und Gubbio, befeitigten fich im folgenden mittelf 
Grwerbung fleinerer Herrfchaften im vbern Thale des 
Metauro, und erreichten den adriatifchen Strand erft 
dann durch Vereinigung der anfehnlichen Städte Peſaro 
und Senigallia mit ihren ältern Beflgungen, als fie 
feit einem halben Jahrhundert und darüber Herzoge und 
der alte Stamm nur noch dur Frauen fortgepflangt 
war, während ein ganz neues PBapftgefchlecht das Länd- 
chen geerbt hatte. Buonconte wurde im Jahr 1216 
von Kaifer Friedrich II und Papſt Honorius III ale 
Vicar und Feudatar im Beſitze Urbino's (Beſitz nad 
Maßgabe der damaligen, von den modernen weit ver 
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fehiedenen Begriffe) anerkannt. Sein Sohn Guido, ge: 
nannt der Alte, war es aber der dem Namen ber, 
Feltrier eine über die engen Grenzen ihrer Hausmacht 
weit hinausreichende Berühmtheit verfchafft bat, als 
Condottiere namentlich in den Kämpfen der toscaniſchen 
Comunen gibellintfchee und guelfifcher Partei, endlich 
durch den Rath, durch welchen er, In der Fehde zwis 
fchen Papſt Bonifaz VII und den Eolonnefen, dem 
Erftern zum Beſitze Paleftrina’3 verholfen haben foll. 
Auch fein Name jedoch gleich Hundert andern würde 
wenig binauögedrungen fein über den Bereich der Ehros 
nifen und Munizipalgefhichten, hätte nicht Dante in 
einer ber durch moralifche Wahrheit wie durch hiftori- 
ſche Actualität wirkfamften Szenen: der Göttlichen Ev- 
mödie ihn, den Sohn der Berge zwifchen Urbino und 
den Tiberquellen, vorgeführt, wie er das Kriegerleben 
mit der Franziskanerkutte vertaufcht hat und vom Papfte 
befragt den Rath der „lunga promessa con latten- 
der corto” giebt — ihn, deſſen Werfe „non furon 
leonine ma di volpe.” (Hölle, XXVI) Auffallend 
ift ed, das Mr. Denniftoun, welcher in die Glaubwür⸗ 
Digkfeit der Dantefchen Tradizion Zweifel fest, den 
neueften Apologeten Bonifaz’ VIII, den Eaffinefen Luigi 
Toſti, nicht gekannt oder mindeftens der Einwürfe deſſel⸗ 
ben nicht erwähnt bat. Noch auffallender aber ift, in 
einem fo detaillirten Werke jenen andern Buonconte von 
Montefeltio nicht genannt zu finden, Guido's Sohn, 
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welcher in der blutigen Schlacht von Campaldino unter 
den Mauern von Poppi in der toscanifchen PBrovin 
des Gafentino den Tod fand. Dante Alighieri, ber in 
diefer Schlacht mitlämpfte, läßt ihn (Fegefeuer, V) in 
fhöner Erzählung fein Ende berichten, wie er flichend 
und verwundet an den Bergſtrom Archiano gelangte, 
und feine Leiche von den durch Regengüffe angefchwols 
lenen Waffern fortgeriffen ward daß man fie nimmer 
auffand. 

Der Berfaffer hat recht daran gethan, fich mit ges 
nealogifchen Duntelheiten und Widerfprüchen nicht zu 
quälen. Denn, wäre ihm auch deren Löfung gelungen, 
| Wenige würden ihm Dank dafür gewußt haben. Aud 
Die Nachrichten von Fehden mit den Nachbaren, mit 
den Mealateften von Rimini, mit den Brancaleoni melde 
einen bedeutenden Theil des Metaurusthales und bie 
waldreiche Maſſa Trabaria innehatten, und Andern find 
von geringem Intereſſe, wie man denn überhaupt bei 
eindringlicherem Studium der italienifchen Gefchichte all 
Diefe Deiniaturfriege auf die Seite zu fchieben geneigt 
ift, ftatt wie Sismondi an dem Detail derfelben, bad 
allerhöchttend befchränkte munizipale Bedeutung hat, 
haften zu bleiben. Erſt um die Mitte des fünfzehnten 
Jahrhunderts beginnt die größere Wichtigkeit Urbino's 
für die allgemeine Geſchichte Staliend, und auch dann 
fommt nicht ſowol das unbedeutende Ländchen in Be 
tracht, fondern der Herrjcher, der unter ben Staats 
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männern und Feldherren ber Halbinfel mie unter ben 
Beförberern der Wiffenfchaften und Künſte eine fo her 
vorragende Stelle einnahm. Federigo von Montefeltro, 
der wahrfcheinlichiten Annahme nach ein natürlicher Sohn 
Guid' Antonio’! Grafen von Urbino, folgte im Som⸗ 
mer 1444 feinem Halbbruder Ddd Antonio nach, dem 
Einzigen der Familie deſſen Leben eine Verſchwörung 
ein Ende machte. Wie wenig das Erbrecht in jenen 
Zeiten feſt beitimmt war, wie wenig es den Unterfchied 
zwijchen legitimen und natürlichen Kindern feftbielt, bes 
weift die Gefchichte der meiften ttaltenifchen Fürften- 
. Häufer, fo jene der Eſte's ungefähr um bdiefelbe Zeit in 
den Perfonen ber Markgrafen Lionel und Borfo. Yede- 
rigo's von Urbino Gefchichte ift eine glorreiche. Im 
Allem was er unternahm, zeigte er hohen Sinn. Als 
Condottiere war er einer der Erften in dem Sahrhun- 
dert der Sforza’8 und Piceinino’d, und wenn er dem 
berben Spotte Machiavell's, bes unverföhnlichen Geg⸗ 
nerd des heillofen Söldnerwefend, nicht entging, fo 
abelte er dennoch das Waffenhandwert mehr als feine 
Nebenbuhler, felbft Francesco Sforza nicht ausgenom- 
men. Die Baticanifche Bibliothet würde heute noch 
nicht hinreichendes blos ſondern felbft glänzendes Zeug- 
niß ablegen von dem gebildeten Gefchmad, womit er, 
gleich Papft Nicolaus V, Alfons von Aragon, Coſimo 
de’ Mediei, Palla Strozzi und Andern, in feiner Haupt⸗ 
ftadt eine reiche Bücherfammlung anlegte, gäben und aud) 
IL 30 


die naiven wie anfchanlichen Erzählungen eines Mannes 
beffen er fich zu dieſem Zwecke viel bediente, des florentintr 
Buchhändlers Vespaſiano, nicht Nachricht davon. Der 
Sarbinal Mai Hat im Jahr 1839 die meiften von Ves⸗ 
paſiano's Biografien berühmter Männer feiner Zeit 
drucken laffen (Vitae CIII virorum illustrium qui 
saeculo XV extiterunt auctore coaevo Vespa- 
siano Florentino. Romae 1839): wenige Darunter 
gewähren uns folche Einficht in Die ganze Perſoͤnlich⸗ 
keit, in Xebensweife und Treiben, wie die des Herzogs 
von Urbing. Nachdem der Biograf, ber feine Vorliebe 
für Federigo von Montefeltro nicht verbirgt, deſſen Schil- 
derungen aber bad Gepräge der Wahrheit und Trene an 
fich tragen, feiner Kriegsthaten wie feiner Thätigkeit für 
Literatur und ſchoͤne Kuͤnſte gebacht, fährt er folgender 
maßen fort: „Im Berhältnig zu feinen Unterthanen 
benahm fich der Herzog auf eine Art daß fie nidt 
Unterthanen fchienen fondern Söhne. Zu jeder Stunde 
des Tages konnten fie mit ihm reden: er hörte Alle 
mit der größten Freundlichkeit an, antwortete ihnen und 
ließ füch nichts verbrießen. Waren es Dinge die fogleih 
fih abmachen ließen, fo that er es fo daß fie wicht zum 
andernmal zurückzukehren brauchten: nicht viele Angeles 
genheiten blieben über den Tag hinaus unerledigt. Sah 
er Einen der mit ihm zu reden wünſchte fich aber fcheute, 
fo ließ er ihn rufen und machte ihm Muth fein Geſuch 
borzubringen. Er benahm fich gegen das Volk jo gnaͤ⸗ 
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big, daß, wenn er durch Urbino ging, Männer und 
Frauen niederinieten unb fagten: Gott erhalte Dieb, o 
Herr. Oft ging er zu Fuße einher und vom einer Werk- 
ftatt und Bude zur andern, und frug bie Handwerker 
unb Kuͤnſtler wie es ihnen gebe, ob Ihnen nichts fehle, 
und dies mit folcher Freundlichkeit daß fie ihn Tichten 
wie man Vater und Söhne liebt. Selne Regierung 
bewirkte ganz unglaubliche Dinge. Das Volt war wohl: 
habend umd er trug dazu bei biefen Wohlftand zu fürs 
ben, indem er durch bie vielm Bauten bie er auffüh- 
ren ließ, dem Leuten Arbeit verfchaffte. Sm den Orts 
[haften feines Gebietes begegnete man feinem Bettler 
Wurde irgendeined Vergehens wegen Giner verurtheilt, 
fo war es keicht Begnadigung vom Herrn zu erlangen: 
in einem einzigen Kall war er ımerbittlich, bei Läftes 
ungen gegen Gott, die Madonna und bie ‚Heiligen, 
wo er von Guade und Barmherzigkeit nichts hören 
wollte. Seine Freumblichkeit erftredte ich auf Alle, 
An Marlkttagen fah man ihn auf den Plab gehn unb 
bie Frauen und Männer fragen wie viel fle für ihre 
Vorruͤthe verlangten; dann fagte er ſcherzend: Ich bin 
euer Ser und babe kein Geld bei mir, weiß aber daß 
thr mir keinen Credit geben würbes aus Furcht keine 
Zahlung. zu erhalten. Da waren denn bie Landleute fo 
fech darüber daß des Herr mit ihnen gefpruchen, daB 
er Alles was ihm belichte mit ihnen Hätte machen kön⸗ 
nen. Mitt er umber fo begegnete er Keinem, den ex 
30 * 
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nicht .gegräßt und nach feinem Ergehn gefragt hätte. 
Bald hatte er viele bald wenige Begleiter; weder er 
noch die Leute von feinem Hausftand trugen Waffen. 
Menn er im Sommer fih in Urbino befand, ritt er bei 
Sonnenaufgang mit vier oder höchftens ſechs Pferden 
aus, mit einem oder zwei unbewaffneten Dienern. So 
legte ex drei bis vier Diillien vor der Stadt zurüd und 
fehrte heim wenn Andere aufftanden. Bei feinem Ein; 
treffen begann die Meſſe der er beimohnte, Dann vers 
weilte er in einem Garten befien Thore geöffnet‘ waren 
und ertheilte bis zur Speifeitunde Jedem Audienz. 
Wenn er bei Tifche ſaß blieben bie Thüren offen ftehn: 
Jeder konnte hereintreten und der Herr fpeifte nie ohne 
daß der Saal voll gemefen wäre... Je nach der Zeit 
ließ er fich vorlefen, während der Faften aus geiftlichen 
Büchern, fonft aus den Gefchichten des Livius, Alles in 
Latein. Die Speifen waren einfach zubereitet. Einge⸗ 
machtes aß er nicht, des Weins enthielt er fich und 
trank nur etwas Fruchtwein, wie von Pomeranzen oder 
Aepfeln. Wer mit ihm zu reden wünfchte, konnte es 
während des Eſſens oder nachher thun. Nachdem die 
Malzeit vorüber war, trug ihm ein Appellationgrichter 
(uno giudice d’appellagione), ein ausgezeichneter 
Dann, die Prozeßfachen in Inteinifcher Sprache vor, 
Sache nah Sache. Er entfchied fie und ertheilte feine 
Befchlüffe gleichfalls lateiniſch. Jener Rechtsgelehrte 
ſagte uns, die Entſcheidungen des Herrn wären ſolcher⸗ 
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art, daß Bartolo und Baldo nicht anderes Urtheil ges 
ſprochen haben würden. 

Nachdem er im Sommer vom Tifche aufgeftanden 
und vor⸗ wie nachher Aubienz ertheilt hatte, ging er in 
fein Zimmer, beforgte feine Angelegenheiten und Tieß 
fih je nach den Zeiten vorlefen. Gegen die Vesper⸗ 
ftunde kam er wieder zum Vorſchein und hörte unters 
wegs Jeden an, ber ihm etwas vorzutragen hatte. Wenn 
ihm dann noch Muße blieb, beſuchte er die frommen 
Nonnen von Sta. Klara deren Klofter er gebaut hatte, 
ober begab ſich nach einem Franzisfanerklofter, wo ein 
großer Plat mit fchöner Ausficht ift. Nachdem er bier 
angelommen fette er fich nieder, und dreißig bis vierzig 
Sünglinge zogen ihre Oberfleiber aus und begannen 
Mebungen im Ringen, Werfen u. f. w. was zu fehn der 
Mühe werth war. Liefen fie nicht gut oder zeigten fie 
fich nicht gewandt, fo tadelte der Herr fie: alles Dies 
that er anf daß jte fich übten und nicht müßig blieben. 
Mährend diefer Spiele hatte Jeder Gelegenheit: mit 
ihm zu reden, und auch dies war ein Grund feines 
Verweilens. Wenn die Stunde Ber Abendmalzeit herans 
rüdte, fo gebot er Allen ihre Kleidung wiederanzulegen 
was fie im Nu thaten. Zu Haufe angelangt war es 
Zeit zum Nachtefien, wobei es zuging wie beim Mittags⸗ 
mal. Nachdem dies zu Ende verweilte er noch einen 
Augenblid, für den Zal daß Jemand ihm noch etwas 
vorzutragen habe: kam Teiner, fo zog er fich mit feinen 
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vornehmfien Herren vom Hofe und Edelleuten in ſeine 
Oemächer zurüd, wo er fih aufs freundlichſte mit ihnen 
unterhielt. Bisweilen fagte er zu ihnen: Morgen will 
ich zeitig aufftehn unb einen Spazierritt machen um ber 
Kühle zu genießen; Ihr feib noch jung und ſchlaft gern 
lange, und müsbet fagen Ihr kommt und dennoch aus 
bleiben. Legt euch daher frühe nieder und ruht euch 
aus. Da gingen denn Alle weg und Jeder freute fi 
ber Lentfeligkett des Seren. Eines Tages fagte er mir 
daß Derjenige, welcher in einem Königreich oder Fürs 
ſtenthum oder einer Republik, Hein ober groß, vegiere, 
vor Allem Teutfelig fein mäfle, und er tabelte Sole 
febr die es nicht find, Gäbe es ſelbſt irgendeinen 
Herrſcher der feines Natur nach dieſe Eigenfchaft nicht 
befite, fo muͤſſe er fih Gewalt anibun und fich zu 
ändern fuchen. Denn bei ben Mächtigen fei Leutfelig- 
feit das befte Mittel Zeinde in Zreunde umzuwandeln. 
Set aber einer unfreunblich, höre es Die nicht an bie 
ihn um Audienz bitten, ober höre er fie nur fo an daß 
er durchblicken laſſe er Fümmere fih nicht um ihr Ans 
liegen, ſo könne er licht aus Freunden Widerfacher 
machen, wovon er frhon manche Beifpiele gefehn. 
Seit Iange hat Italien Feinen Yürften gehabt, welcher 
der Nachahmung fo würdig war wie der ‚Herzog von 
Urbino.“ 

In der florentiner Gallerie der Uffizien ſieht man 
das Bildniß Federigo's von Montefeltro, von der Hand 
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Pietro's delle Francesca. Es ſtellt ihn im Profil bar, 
in ſchon vergerüdten Jahren: die Züge find ſcharf⸗ 
geſchnitten, Naſe und Kinn find hervorragend, das Auge 
nicht lebendig, der Ausdrud mehr an Bedachtſamkeit 
und Güte mahnend als an raſchen Geift und Entfchluß. 
Und in den fchönen unabfehbaren Räumen des Baues, 
welcher den Refidenzpalaft der Päpfte mit dem vormalts 
gen Gartenhauſe Innocenz VIII, bem durch feine Kunfts 
ſchaͤßze weltberühmten Belvedere verbindet, fieht man feit 
zwei Jahrhunderten, mit fpätern Anläufen der Feltrier 
und Della Rovere vereint, die Handfehriften welche Yes 
derigo erftand oder anfertigen ließ, Bibel, Kixchenväter, 
Dichter und Profaiter der Haffifchen Zeiten, italienifche 
Sihriftfteller von der Danteſchen Epoche an, Autoren über 
Kriegskunſt und in das praftifche Leben eingreifende 
Gegenſtaͤnde. Ueber dreißigtaufend Dufaten gab Federigo 
für feine Bücherfammlung aus. Und berühmt gleich ihr iſt 
der Palaft geworden, in dem er fie aufftellte und an deſſen 
Bau allein ex zweihunderttaufend Dukaten wandte ohne 
bie reiche Ausſchmückung in Anfchlag zu bringen. In jüns 
gerer Zeit erft, und auch jetzt noch unvollftändig, iſt die 
Geſchichte diefes Palaftes erläutert worden, welcher, von 
den Zeitgenoffen wie von fpätern Kunſiſchriftſtellern 
überſchaͤtzt, einſt für den ſchoͤnſten in Italien galt, auch 
heute, wenn er auf ſolchen Ruhm keinen Anſpruch 
machen kann, durch die bei ſeiner Anlage überwundenen 
Terrainſchwierigleiten ſo wie durch einzelne Theile der 
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Architektur der Aufmerkfamkelt in hohem Grade würdig. 
Luciano Laurana, ein Dalmatier von Geburt, war ber 
Architekt; der Florentiner Baccio Pontellt, von welchem 
Rom fo bemerfenswerthe Kirchen hat, war, wie es fcheint 
nach des Genannten Tode, bei der Ausführung thätig; 
Francesco di Giorgio, welchem Vaſari und feine fienes 
fifchen Landsleute die Hauptautorſchaft beimeffen mögs 
ten, und deſſen Genoſſe im Kriegsbauweſen Roberto 
Valturio waren bei ber Tünftlerifchen Ausſchmückung 
zur Hand. Die Gefchichte des Urbinatifchen Palaftes 
ift wie gefagt auch heute nur unvollftändig erläutert, 
aber der verftorbene Gaye, Paflavant und Carlo Promis, 
durch die Angaben der von Raffael's Vater Gtovanni 
Santi verfaßten Reimchronik und andere gleichzeitige 
Daten geleitet, haben doch die Grundzüge dieſer Ge⸗ 
fehichte richtig dargelegt. Ueber einen andern Bau 
Federigo's, den nenerdingd zu einer Spinnerei verwand- 
ten Palait in Gubbio, fehlt es vielmehr noch an zus 
verläfftgen Nachrichten. 

Der zweite Herzog von Urbino war feihem Bater 
in geiftiger Thätigkeit und Beftrebungen ähnlich, wie 
fehr er ihm in Friegerifchen Fähigkeiten und Erfolgen 
nachftehen mogte. Doch wäre dies auch anders gemefen, 
fchwerlich wäre er dem Sturme widerftanden welcher 
unter feiner Regierung ‚über Stalien hereinbrach. Gui⸗ 
Dubaldo von Montefeltro trat zehnjährig im Jahre 1482 
biefe Regierung an: er war zweiundzwanzig alt, als 
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Carl's VIII Heerzug nach Neapel das ganze politiſche 
Spftem Staliens auf immer umftürzte. Sinmitten der 
Verwirrung der Kämpfe um Neapel und Mailand wollte 
Ceſar Borgia fih eine unabhängige Herrfchaft in der 
in eine Dienge Heiner Signorien zerfplitterten Romagna 
und dem anftoßenden Theil der Marken gründen: wie ' 
er dabei verfuhr, tft durch alle gleichzeitigen und zahl: 
reiche fpätere Gefchichtfchreiber befannt, vor allem Durch 
Machiavell der auf bes Papftes Sohn fo große Hoff- 
nungen fette. Im Juni 1502 überftel der Borgia Urs 
bino, deſſen Herrſcher in Venedig eine Zuflucht fand, 
zurückkehrte, wieder fliehen mußte und erſt im Auguft - 
bes folgenden Jahres, nach Alexander's VI Tode und 
Ceſare's Ruin, wieder zum ruhigen Beſitz feiner Staas 
ten gelangte. Er war ber lebte vom Mannsitamm der 
Feltrier. Bei feinem am 11. April 1508 erfolgten 
Tode trat fein Schwefterfohn Francesco Marta della 
Rovere, Papft Julius’ II Neffe und Großneffe Papft 
Sirtus’ IV, die Regierung an. Drei Fürften aus dem 
Haufe Della Rovere beberrfchten Urbino von 1508 bis 
1624, wo ber Tinderlofe Herzog Francesco Maria LI 
zu Gunſten feines Oberlehnsheren des Papftes auf die 
Regierung Verzicht Teiftete, obgleich er bis 1631 Tebte. 
Wie Feberigo im fünfzehnten Jahrhundert, war Frans 
cesco Maria I im darauffolgenden eine hervorragende 
Perſönlichkeit. Wie Guidubaldo mußte er al3 Ylüchts 
ling fein Land verlafjen, von: dem ein Medici, Leo's X 
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Neffe Lorenzo, den GHerzogstitel annahm. Noch mehr 
aber als Federigo und Guidubaldo wurde er in hit; 
fcher Zeit in das wire Gewebe der italienischen Pos 
litik bineingezogen. Francesco Maria's Bildniß von 
Tizian's Hand, durch ſeine Urgroßenkelin Vittoria nach 
Florenz gelangt wo man es nebſt dem ſeiner Gemalin 
Eleonora Gonzaga in der großen Sammlung der Uffizien 
fieht, zeigt uns einen ernften, firengen, hochfahrend ges 
bieterifchen Kriegsmann, Haar und Geſichtsfarbe bunfel, 
gebrungene Geftalt in voller Rüftung mit Dem Com⸗ 
manboftab. Auf diefer Stimm, in diefem Blick Tieft man 
Härte ohne Genie. Als nicht ungewandter Feldherr be 
währte er fich in ben anhaltenden Kriegen unter ben 
Päpften Julius II, Leo X, Glemens VII, in ben 
Dienften die er der Republit Venedig Teiftete zu wel⸗ 
cher Die Herzoge Urbino's in fo vielfachen Beziehungen 
ftanden. Weder feine Feldzüge aber, noch gemaltthätige 
in jenem Jahrhundert freilich nicht jeltene Handlungen, 
wie der auf offener Straße begangene Mord des Gar: 
dinals Alidofiv der ihn beinahe um fein Herzogthum 
brachte, würden feinen Namen bei der Nachwelt fo bes 
fannt gemacht haben, haftete nicht an bemfelben bie 
Grinnerung an eines der entfeßlichiten Ereigniſſe ber 
italienischen Gefchichte neuerer Zeiten. Dies Creigniß 
ift die Eroberung und Plünderung Roms durch das 
Heer des Eonnetable von Bourbon. 

Man weiß daß Francesco Maria oberfter Feld 


— 48 — 


hauptmann der Bundestruppen war, welche ben Papſt 
und Rom gegen das kaiſerliche Heer ſchuͤtzen ſollten. 
Er war demſelben langſam gefolgt. Am 3. Mat 1527, 
drei Tage vor ber Eroberung der Hauptſtadt der Chriſten⸗ 
heit, brach er von Florenz auf, nachdem er wenige Tage 
vorber ben Grafen Guido Rangone mit leichter Reis 
terei vorausgeſandt hatte. Rangone traf wenige Stuns 
den. nach der Einnahme der Stadt in ber Nähe bes 
Salarifchen Thores ein — am 9. erft erreichte den Herzog 
im Gebiet von Drvieto die Nachricht von dem Unglüd. 
Auch dann noch wäre es möglich gemwefen, ben verwil- 
berien Banden welche fich meiſt in ber Stabt zerftreut 
hatten, bie Beute zu entreißen, wenigfiens den Papft aus 
ihren Händen zu retten. Der Herzog von Urbino verfuchte 
es nicht, denn was er that ift kaum der Rebe werth. Faſt 
alle gleichzeitigen Hiftorifer haben ein ſtrenges Urtheil über 
ihn gefällt. Die gängundgäbe gewordene Annahme ift, 
er habe aus Mache gegen die Medici welche ihn einft 
verfolgt und feines Erbes beraubt hatten, aus Rache 
namentlich gegen den Papft welcher damals feines 
Better Leo vornehmiter Mathgeber geweien, ihn und 
Rom in des Feindes Hände fallen Iaffen. Der Verfaſſer 
unternimmt ed, Francesco Maria zu rechtfertigen: er 
wägt bad Zeugniß ber ihm feindfeligen Autoren und 
fchildert den Zuftanb des Heeres. Wil man aber ben 
Herzog auch nicht des DVerrathes zeihen, jo kann man 
doc nicht umhin, feinem Karakter als Kriegsmann und 
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ſeinem Syſtem ber Taftit einen Haupttheil ber Schuld 
beizumeifen. Es fehlte ihm weder an perfönlichem Muth 
noch an militärischen Kenntnifien. Aber er war eine 
Saricatur des Cunctators. Er glaubte es durch Märfche 
und Evoluzionen burchzufeßen und vermied Die Entſchei⸗ 
dung ber Feldſchlacht, Ex glaubte noch an die Prinzis 
pien der EondottierensSchule des vorangegangenen Jahr: 
bunderts. Die damalige Befchaffenheit ber ttalienifchen 
Truppen mogte Ihn wie manche Andere darauf hin- 
weifen. Die franzöfifch-fpanifchen Kriege Hatten dem 
alten Condottierenweien, wie es ſich im vierzehnten 
Sahrhundert gebildet, ein Ende gemacht. Die Taktik 
ber Soldtruppen war dem mwüthenden Andrange und 
erbarmenlofen Morben ber Fremden erlegen. Die neue 
Kriegskunſt war erft im Entftehben. Die Heere beftanden 
aus ganz ungleichartigen Elementen. Theils waren es 
Soldtruppen ben frühern halbwege ähnlich, wie Giovan⸗ 
ni's de’ Medici berühmte ſchwarze Banden die nicht Tange 
darauf bei der Belagerung Neapels durch den Marſchall 
Lautrec völlig aufgerieben wurden, theils Milizen welche 
die Comunen ftellten. Man kann ſich fhon aus Machia⸗ 
vell's Vorſchlägen zur Umgeftaltung des Heerweſens, 
welche dieſer Epoche angehören, ein Bild des damaligen 
Zuſtandes zuſammenſetzen, ohne die neueren ſachkundi⸗ 
gen Militärhiſtoriker, ſo den trefflichen Ricotti, zur 
Hand zu nehmen. Es iſt leicht begreiflich daß ſolche 
Truppen wie ſie im Jahr 1527 in dem Heer der Kiga 
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Cemens VII ſich zuſammenfanden, einem vonvornherein 
wider jeden raſchen Entſchluß eingenommenen, zaudernd 
berechnenden, dazu von argwohniſchem Staate mit bes 
fchränfter Macht verfehenen Feldherrn wie Francesco 
Maria della Rovere, keine befondere Zuverficht und 
Freudigfeit des Handelns einzuflößen im Stande waren. 
Don Francesco Maria’3 Tode an, alfo feit dem 
October 1538, ift die Gefchichte Urbino's und feiner 
Herzoge ohne alle politifche Wichtigkeit. Guidubaldo uU 
vermogte die Anfprüche feiner erften Gemalin Giulia 
Varano auf dad Herzogthbum Camerino in den Marken 
nicht durchzufeben, überwarf fih mit Papft Paul III 
und den Farnefen um wie fein Vater an Venedig fich 
anzufchließen, verließ dann Venedig und näherte ſich 
wieder dem päpftlichen Hofe und Spanien, und fonnte nur 
mitteljt fremden Geldes welches ihm nicht vorenthalten 
warb aber nicht reichte, feinen Rang behaupten. Unter 
feinem Nachfolger Francesco Maria Il erlofch allmälig der 
feßte Schimmer früherer Größe. Wenn man in der 
Tribüne der Uffizien zu Florenz das ſchöne Bildniß bes 
jungen Fürften von Baroccio's Hand anfieht, die regel⸗ 
mäßigen wie anmutbigen Züge, das lebendige fprechende 
Auge, die glänzende reiche Rüftung: fo fann man fid 
feine fcheidenden Jahre nur ſchwer vergegenmwärtigen. 
In feiner Jugend und wider feinen Willen mit. der um 
dreizehn Jahre ältern Lucrezia von Eſte verheirathet, der 
Schweiter Alfons!. II von Ferrara die neben. Eleonoren 
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eine Rolle in Taſſo's Lebensdrama fpielt, kinderlos 
dann in vorgerädtten Jahren Vater eines Sohnes aus 
zweiter Ehe mit einer Verwandten Livia bella Rovere, 
fah er diefen im Folge jugendlicher Ansfchweifungen 
erben, nachdem deſſen Gemalin Claudia be Medici 
eben eine Tochter zur Welt gebracht, und verzichtete, 
fräntelnd und müde und ein Höfterliches Leben führend, 
auf die Negterung, fieben Jahre bevor er tm Jahr 1681 
„Ne Augen ſchloß. Ein Vierteljahrhundert nach Ferrara 
warb Urbino eine Provinz des Kirchenflaats, bie letzte 
der vielen Signorien dee Romagna md Marten, melde 
päpftlicher Macht fo oft Widetſtand geleiftet Hatten. 
Die Letzte ber Della Rovere aber, Vittoria, wurbe Ge⸗ 
malin Ferdinand's II Medici Großherzogs von Toscana. 
Sn Florenz ſieht man häufig ihr Bild als bad einer 
in Jahren fchon vorgerädten Matrone von maffiven 
Formen und halb langmweiligem Halb mürrifchen Aus: 
druck, ein Karakter den Die Geſchichte des Haufe 
Medici beftätigt und der auf ihren älteften Sohn ben 
nachmaligen Großherzog Cosmus III vererdte. Sie 
Brachte ihre letzten Jahre meift in dem Damenſtift Quiete 
zu, das in der unmittelbaren Nähe von Florenz liegt, 
nicht weit von Coſimo's und Lorenzo's geliebter Villa 
Sareggi. Wäre Toscana, zur Zeit wo ber Heimfall 
von Urbino ftattfand, unter einer kräftigeren Regierung 
geftanden, fo hätte es ſich manche Vortheile nicht ent⸗ 
gehn Faffen und namentlich Anſprüche auf das Reichslehn 
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Montefeltro geltend machen duͤrfen, das ber Republik 
Florenz ſchon eine Zeitlang waͤhrend des Kampfes ber 
Medizeer wider Francesco Maria I gehört hatte. 

Es liegt auf der Hand, daß die politifche Bedeut⸗ 
famteit eines folchen Gegenftandes im argen Mißvers 
. baltnih zu dem Umfang ber vor uns liegenden Darftellung 
ſtehen wuͤrde, kaͤmen bie wiſſenſchaftlichen und künſtleri⸗ 
ſchen Intereſſen nicht zu Hülfe. Nur auf ſolche Wei be 
kann die Aufmerkſamkeit des größern Leferfreifes ge” . 
wonnen und gefeffelt werben, will man felbft ben Per 
fönlichletten eberigo’8 und Francesco Maria's 1 alle 
Gerechtigkeit widerfahren laſſen. Bon frühen Zeiten an 
wurden Wiffenfchaften und Künfte heimifch am Hofe 
zu Urbino. Was Feberigo für fle that iſt ſchon berührt 
worden. Im vierzehnten und fünfzehnten Jahrhundert 
ſtritten Fürſtenhoöfe und Republiten gleichſam um den 
Preis folcher ehrenvollen friedlichen Thaͤtigkeit. Bon 
Denen welche an bem Hofe des milden und vielfeitig 
gebildeten Gnidubaldo I durch geiftigen Reichthum unb 
Anmuth glänzten, find vor allen zwei zu nennen, Bals 
baflas Gaftiglione und Pietro Bembo. Der Erftere, 
mehre Sabre hindurch im Dienfte der Herrfcher von 
Urbine, bevor er in ben päpftlichen übertrat (befanntfich 
ftarb er ald Nunzins in Madrid, gebrochenen Herzens 
über «U das Unglück von 1527), bat nicht nur in 
feinem Cortigiano dad Wild des vollfommenen Cava⸗ 
liers aufgeſtellt, ſondern bafjelbe im Glück wie Ungläd 





— 15 — 


eine Rolle in Taſſo's Lebensdrama ſpielt, Tinberioß, 
dann in vorgerädten Jahren Vater eines Sohnes aus 
zweiter Ehe mit einer Verwandten Livia della Rovere, 
fah er dieſen in Folge jngenblicher Ansfchweifungen 
erben, nachdem befin Gemalin Claudia be’ Medici 
eben eine Tochter zur Welt gebracht, und verzichtete, 
fräntelnd und mübe und ein klöſterliches Leben führend, 
auf die Negterung, fieben Jahre bevor er tm Jahr 1631 
„De Augen ſchloß. Ein Vierteljahrhundert nach Ferrara 
werb Urbino eine Provinz des Kirchenſtaats, bie letzte 
ber vielen Signorien der Romagna und Marten, welche 
päpftliher Macht fo oft Widerſtand geleiftet Hatten. 
Die Letzte ber Della Rovere aber, Vittoria, wurbe Ge⸗ 
malin Ferdinand's EI Medici Großherzogs von Toscana. 
Sn Florenz ſieht man häufig ihr Bild als das einer 
in Jahren ſchon vorgerückten Matrone von maſſiven 
Formen und halb Iangmweiligem Halb muͤrriſchem Aus: 
druck, ein Karakter den Die Gefchichte des Hauſes 
Medici beftätigt und der auf ihren Älteften Sohn ba 
nachmaligen Großherzog Cosmus IH vererbte. Sie 
brachte ihre legten Jahre meift in dem Damenſtift Quiete 
zu, das in der unmittelbaren Nähe von Florenz liegt, 
nicht weit von Coſimo's und Lorenzo's geliebter Villa 
Sarengi. Wäre Toscana, zur Zeit wo ber Heimfall 
von Urbino ftattfand, unter einer Träftigeren Regierung 
geſtanden, fo Hätte ed ſich manche Vortheile nicht ent 
gehn Faffen und namentlich Anfprüche auf das Reichslehn 
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Montefelteo geltend machen dürfen, das ber Republit 
Florenz ſchon eine Zeitlang während des Kampfes ber 
Mebizeer wider Francesco Marta I gehört hatte. 

Es liegt auf der Hand, daß die politifche Bedeut⸗ 
ſamkeit eines folchen Gegenftandes im argen Mißver- 
. baltniß zu dem Umfang ber vor uns liegenden Darftellung 
ſtehen würde, kämen die wiflenfchaftlichen und künſtleri⸗ 
fchen Sinterefien nicht zu Hülfe Nur auf folche Weiſe 
fann die Aufmerkſamkeit des größern Leſerkreiſes ges 
wonnen md gefeflelt werben, will man felbft den Pers 
fönlichleiten Federigo's und Francesco Maria’s 1 alle 
Gerechtigkeit wiberfahren laſſen. Von frühen Zeiten an 
wurden Wiffenfchaften und Künfte heimiſch am Hofe 
zu Urbino. Was Federigo für file that tft ſchon berührt 
worden. Sm vierzehnten und fünfzehnten Jahrhundert 
ſtritten Zürftenhöfe und Republiken gleihfam um den 
Preis folcher ehrenvollen friedlichen Thätigkeit. Don 
Denen welche an dem Hofe des milden und vielfeitig 
gebildeten Guidubaldo I durch geiftigen Reichthum und 
Anmuth glänzten, find vor allen zwei zu nennen, Bals 
daſſar Gaftiglione und Pietro Bembo. Der GErftere, 
mehre Sabre hindurch im Dienfte der Herrfcher von 
Urbino, bevor er in den päpftlichen übertrat Cbefanntlich 
ſtarb er ald Nunzins in Madrid, gebrochenen Herzens 
über all bas Unglüd von 1527), hat nicht nur in 
feinem Gortigiano das Bild des vollflommenen Gavas 
liers aufgeſtellt, ſondern dafjelbe im Glück wie Unglück 
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vergegenwaͤrtigt. Von Urbino und ſeinem Palaſt, von 
Hof und Lebensweiſe hat er ſo anſchauliche wie an⸗ 
ziehende Schilderungen hinterlaſſen. Bembo brachte 
mehre Jahre ſeines bewegten Lebens, das ihn ſchwer⸗ 
lich zu anderer Zeit als in den Tagen eines Julius und 
Leo zum Cardinalat geführt haben würde, in Urbino 
zu: ed waren die Jahre, in denen auch Giuliano 
Ale Medici, Papft Leo's jüngfter Bruder, während ber 
* eiten Verweiſung ſeiner Familie aus Florenz bei 
Herzog Ouidubaldo gaftfreundliche Aufnahme fand, welche 
die Medici fpäter dem Nachfolger des Feltriers ſchlecht 
vergalten. Wie unter diefen Feltriern die Poeſie gepflegt 
ward und auch unter den Frauen der Familie und nahen 
Angehörigen eifrige Priefterinnen fand, mährend Fede⸗ 
rigo’8 Thaten dem Vater Raffael Sanzio's zu einer 
verfifizirten Chronik Stoff boten Die neben gefchichtlichem 
biöweilen auch poetiſches Verdienſt hat: fo finden wir 
unter den Rovereöfen diefelben Neigungen und Beſtre⸗ 
bungen. Die beiden größten Epifer Italiens, Arioft 
und Taſſo, weilten jener kürzere, dieſer längere Zeit in 
Urbino — Tafjo angezogen und feftgebalten Durch Lucrezia 
von Eſte, in welcher Manche die Nebenbuhlerin ihrer 
Schweſter Eleonore erfennen wollen. Schon Torquato’s 
Vater Bernardo war am Hofe Guidubaldo’8 II wohl: 
aufgenommen geweſen und bat in feinem Amabis bie 
Familie und deren Angehörige gefeiert. Und Annibal 
Caro finden wir bier, ‚den Ueberſetzer der Aeneis und 
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unübertroffenen Epiftolografen, und Gnarini den Dichter 
bes Paftor Fido, mancher Andern nicht zu gedenken. 
Unter den Urbinaten felber aber find im fechzehnten 
Jahrhundert Bernardino Baldi der Gefchichtfchreiber ber 
Feltrier, und jene Laura Battiferri zu nennen, Die als 
Dichterin einen Ehrenplak neben Vitoria Colonna eins 
nimmt und Gemalin des Klorentinerd Ammannati ward, 
ber in ber Trinitaͤ-Brücke feiner Vaterftadt ein Du en 
für alle Zeiten aufftellte. =* 
.Wie die Literatur mußte auch die Kunſt bier viels 
fach in Betracht kommen. Der Zufammenhang ber 
umbrifchen Malerſchule mit jener der Marken und ans 
ftogenden Gebirgsgegenden ift von dem Verfaſſer nicht 
außer Acht gelaſſen. Fra Angelico da Fieſole und 
Gentile da Fabriano haben in Mittelitalien nach allen 
Richtungen bin gewirkt. Ottaviano Nelli ftiftete eine 
Schule in Gubbio, wo eine Madonna von feiner Hand 
durch ihre eigenthümliche Schönheit heute noch auf 
Jeden überrafchend wirkt. Pietro della Francesca, zu 
Borgo San Sepolero in Toscana geboren aber viels 
fach in Urbino thätig (von ihm find in ber Galerie der 
Uffizien die karakteriftifchen Bildniffe Herzog Federigo's 
und feiner Gemalin Batiſta Sforza, beren erſteres ſchon 
genannt ward), iſt als Förderer der Kunſt auf dem 
Wege der Naturnachahmung gleih nad Maſaccio zu 
nennen. Giovanni Santi ift erft in unfern Tagen als 
Maler zu Ehren gelommen. Bei feinem Sohn Raffael 
UI. 31 
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zu verweilen iſt hier nicht nöthig. Auch bei Bramante 
nicht der in Urbino geboren war, deſſen Thätigkeit 
jedoch weſentlich andern Gegenden, der Lombardei und 


Rom, angehört. Unter Raffael's Zeitgenoſſen iſt vor 


allen Timoteo della Vite zu nennen, der Maler der 
holdſeligen Magdalena in der Bologneſer Pinakothek. 
Menden wir uns nun zu ben Fürſten der zweiten Linie, 


‚fo finden wir fie in Beziehungen zu mehren von Ita 


x 


iens größten Künſtlern — Michelangelo Buonarroti 


leider nur in den widerwärtigen Streitigkeiten wegen des 
Grabmals Julius’ II. die ihm manches Jahr vergiftes 
ten, Tizian als Schöpfer der berühmten Bildniffe Frans 
cedco Maria's und feiner Gemalin. Die Brüder 
Zuecari flanımten aus dem Urbinatifchen, waren aber 
meift anderwärts thätig, wobei Urbino im Grunde 
wenig verlor, befonder wo ed fih um den Süngern 
handelt. Federigo Baroccio führt und fchon in bas 
fiebzehnte Jahrhundert hinüber. Alle diefe Künftler und 
andere geringern Namens werben von dem Verfaſſer 
nach ihren Eigenschaften zum Theil nach ihren Lebens; 
ſchickſalen gefchildert. Auch die Militär-Architekten find 
nicht vergeffen, wenn man gleich genügende Nachricht 
von ihnen und ihren Werken vermißt, die aus ber 
Familie Della Genga etwa ausgenommen. Sn ber 
Kriegsbaufunft fpielt aber feit Federigo's und Kran 
cedco di Giorgio's Tagen Urbino eine wichtige Rolle, 
und mehre feiner Fürften intereffirten fich lebendig für 
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biefen Zweig der Kunft und Wiſſenſchaft. Bezeichnend 
für den Stand des Feſtungsbauweſens zu Anfang des 
fechzehnten Jahrhunderts ift übrigens der Umſtand, 
welchen ich im vorliegenden Buche nicht angeführt finde, 
daß Herzog Guidubaldo nach feiner Rückkehr im Jahre 
4503 die meiften al3 unnütz erkannten Veſten fchleifen 
ließ, die er eben erft dem Borgia wiederabgenommen 
hatte. Neben andern Kunftzweigen kommt bier bie 
Borzellanmaleret in Betracht, die berühmten Majoliten | 
die zu Raffael und feiner Schule in fo naher Beziehung 
ftehn fo wie die an die Schule der Della Robbia erinnern- 
den Arbeiten, unter Denen der gegenwärtig in der Samm⸗ 
lung des Stäbelfchen Inftitutd zu Frankfurt befindliche 
ans Gubbio ſtammende Altar des Giorgio Andreoli 
befonders zu nennen ift. Pefaro, Urbino, Eaftel Durante 
und Gubbio waren die Sibe diefer Kunft- Induftrie, zu 
deren Gefchichte in den neueften Zeiten auch außerhalb 
Italiens mande Studien gemacht worden find. 

Die Gefihichte des fünfzehnten und fechzehnten . 
Sahrhunderts nennt in den italienischen Fürftenhäufern 
viele bedeutende Frauen, und Urbino ift nicht Teer aus- 
gegangen. Batiſta Sforza Feberigo’s) Gemalin und 
Sfabella Gonzaga deſſen Schnur zogen in einer Zeit, 
welche beim weiblichen Gefchlechte fü viel Thatkraft und 
Befonnenheit wie Bildung und Kenntniffe erprobte, durch 
eines und das andere bie Blicke auf fih, während 
Iſabella fich überdies durch große- Schönheit aus⸗ 
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zeichnete. Ihre Nichte Eleonwre, Francesco Maria's I 
©emalin, entbehrte auch, in bewegter fchlimmer Zeit des 
Lobes nicht. Wie immer man endlich über Lucrezia von 
Eſte urtheilen wolle, geiftige Oaben ungewöhnlicher Art 
wird Niemand der Gönnerin Taſſo's abftreiten, die ihn 
in den Armida - ©ärten bei dem Lieblingsaufenthalte ber 
Della Rovere, dem jet nnfcheinbaren wenngleich zur 
Stadt erhobenen Gaftel Durante (Urbania) im Metaurus⸗ 
thale feithielt, wo Ort und Umgebung ihm damals wie 
fpäter melodifche Klagen entlocten. Neben diefen melde 
Herzoginnen Urbino’8 waren, find andere dem Gefchlecht 
der Feltrier entfproffen zu nennen — fo Batifta, des 
Grafen Antonio Tochter und im Jahre 1404 dem un- 
fähigen. Galeazzo Malatefta angetraut, in theologifchen 
Dingen gründlich erfahren; fo Giovanna, Federigo's 
Schwefter und Mutter Francesco Maria’3 I, die Gön— 
nerin des jungen Raffael, wenn der ihr zugefchriebene 
Brief von Jahre 1504 an Pier Soderint Acht ift, was 
noch immer nicht außer Zweifel erfcheint. Vittoria 
Colonna, Die berühmtefte unter Italiens Dichterinnen, 
war eine Enkelin Herzog Federigo's durch feine jüngere 
Tochter Agnefina. In ihr erkennt und verehrt wie die 
mitlebende fo Die Nachwelt das Mufter von Gemüths- 
tiefe und Geiftesftärfe, von Pflichtgefühl und erniter 
Frömmigkeit. Was aber die vielbefprochene wiſſenſchaft⸗ 
liche Bildung mancher Frauen jener Zeiten betrifft, be⸗ 
ſonders ihre Kenntniß alter Sprachen und Literatur, ſo 
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dürfte, mit einiger Ginfchränfung, darauf Anwendung 
finden, was Macanlay in ähnlichem Fall bei ©elegen- 
heit eined Vergleichs zwifchen den Frauen der Eliſa⸗ 
bethifchen Epoche und denen ber unfrigen fagt, mit dem 
Vorbehalt der ernftern, durch Sprache und Gegenftände 
gebotenen Richtung in der ernftern Zeit. 

Alle dieſe Beſtrebungen und Beziehungen find in 
Mr. Denniftoun’d Buche ausführlich dargeftellt - und 
erläutert. Zu ausführlich, denn der Verfaffer hat weder 
das Map des Intereſſes im Verhältniß zu feinem Gegen 
ftande, noch das Verhältniß des Gegenftandes zur als 
gemeinen ©efchichte Italiens hinreichend im Auge bes 
halten. Das Buch würde in jeder Hinficht gewonnen 
baben, wenn e3 kürzer wäre. Der in der italienifchen 
Geſchichte nichtbewanderte Xefer ermüdet hier wie 3. B. in 
Napier's fonft fchäbbarer Florentine History bei einer 
Maffe von Detail das für ihn nur geringen Werth 
bat — Der, welcher diefe Gefchichte kennt (und für 
Solche ift das Werk denn doch wol beftimmt, ba An- 
dere fchwerlich Drei ftarfe Bände über ein Feines Herzogs 
thum leſen werden) findet gar zu Vieles womit er 
längft vertraut iſt. Ich weiß fehr wohl daß eg ſchwer 
tft bier die richtige Mitte zu halten, aber der Verfaſſer 
bat fih in demjenigen Theile welcher die Sefchichte von 
Federigo bis Francesco Maria erzählt, fo wie in den 
Abfchnitten über die Literatur im fechzehliten Jahrhun⸗ 
dert zu jehr gehn laſſen. Er hat nicht bedacht daß hun⸗ 
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dert Werke, alte und nene, bereits vorhanden find. Es 
fehlt an präcifer Faſſung und prägnanter Darftellung, 
es fehlt an marlirter Karakteriſtik der Perfönlichkeiten 
wodurch allein folchem Wiebererzäblen bekannter Dinge 
Reiz verliehen werben Tann. Dir. Demiſtoun bat «es 
in ber Form verfehn: er hat die Forſchung an fid, 
wofür unter ben Leſern bie Allerwentgften fich interefii- 
ren, nicht hinlänglich von deren Ergebniffen getrennt 
und ber viele Ballaſt macht feine Erzählung fchleppend, 
während fle rafch und lebendig hätte fein müffen. Viel⸗ 
feicht hat Roscoe ihn verleitet. Aber einestheils fchrieb 
Roscoe vor fünfzig Jahren als die Literatur italieni⸗ 
ſcher Sefchichte weder fo angefchwollen noch fo verbreis 
tet war, anderntheild hat feine Darftellung, bei allen 
Schwächen der Auffafjung und bes Urtheils namentlich 
in politifchen Dingen, doch mehr Leben. Und Roscoe 
behandelte einen für die politifche wie Die Literatur: 
und Kumnftgefchichte ungleich wichtigeren Gegenſtand. 
Der Verfaſſer der Gefchichte von Urbino ift äußerſt fleißig 
und gewiſſenhaft geweſen. Aber er bringt für ben gans 
zen Theil feines Themas, der durch die Perſönlichkeiten 
ber Fügften wirkliche Bedeutung für die allgemeine Ge- 
ſchichte Italiens hat, nicht Eine neue Anſchauung, und 
zeigt ungeachtet feined aus dem ganzen Buche hervor: 
leuchtenden Intereſſes an künſtleriſchen Dingen im Tünft- 
leriſchen Urtheil eben fo wenig Selbftändigfeit des Ur: 
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theils. Denn in erſterer Beziehung iſt ſein Standpunkt 
theils der italieniſche, ſo daß man ſich oft wundert 
wenn man bedenkt daß ein Nordländer ſpricht; theils 
gehn die Urtheile von ziemlich flachem moralfiloſofiſchem 
Standpunkt aus. Letzteres iſt namentlich der Fall in 
der breit gehaltenen Schilderung päpftlicher Politik und 
Angelegenheiten von Sirtus IV bis auf Elemens VL, 
und wir müſſen 3. 3. über Alerander VI und feine 
Familie, Lucrezia miteingefchloffen, welche Arioſt's Verſe 
nicht retten, das hundertmal Vernommene wieder vers 
nehmen, während es doch nicht fo ſchwer wäre Gefar 
Borgia und feine Pläne und Handlungen, auch ohne 
Beſchönigung feiner Verbrechen, von einen böhern 
ftantsmännifchen Standpunfte aufzufaffen. Dean bat 
aber von Machiavell's Beurtheilung dieſes jedenfalls 
höchſt merkwürdigen Mannes nur bie unleugbar falfche 
Seite beachtet und gegen Beide angewandt. So thut 
es auch unfer Berfaffer. Wie flach zugleih und vers 
kehrt feine Hiftorifche Anfchauung tft, zeigt fih in dem 
jonft richtigen Urtheil über Sismondi’8 Befchönigungen 
fogenannter Tyrannenmorde, von denen er fagt, fie feien 
in ihrer parteilichen Spezifität „ber Reber eines 
Machiavell würdig ober der Moral Loyola's.“ Man 
muß von Machiavell's wahrem Karakter geringen Bes 
griff Haben um folchen Ausfprich zu thun, will man 
auch abfehen von dem Fächerlichen Anachronismus der 
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den Jeſuitismus in der bier angenommenen banalen 
Bedeutung dem Stifter der Gefellfhaft Jeſu auf: 
bürden mögte. 

Hat der politifche Theil fo geringe Selbftändigfeit 
ber Anfchauung und des Urtbeils, fo finden wir in der 
literarifchen Kritik eben fo wenig Originalität. Wie 
überall in dem Buche, tft auch bier viel Detail mit 
großem Fleiße zufanımengetragen: an einer Durchdrin: 
gung beffelben fehlt e8 aber ganz. Die Dichter, Reds 
ner, Hiſtoriker, welche in nähere oder entferntere Bes 
ziehungen zum Hofe von Urbino famen, ziehn an und 
vorüber: nehmen wir aber einige Wenige aus, wie im 
I. Bande Giovanni Santi, auf welchen Puungileoni, 
Saye, Paſſavant aufmerkſam machten, deſſen Reims 
chronik indeß hier zuerft für Die gleichzeitige Geſchichte 
vollftändig und erfolgreich benußt wird, und im ILL Theil 
einige Dii minorum gentium, fo finden wir über fie 
eben nur das was die italienifchen Literärhiftorifer geben. 
Dafür aber nehmen fie unverhältnigmäßigen Raum ein, 
befonders im Teßten Bande die Cingquerentiften, Arioft, 
Aretino, Bernardo und Torquato Taffo und Andere 
Sin der Beurtheilung der bildenden Kunft herrſchen bie 
Grundſätze vor, welchen Rio und Montalembert in Frank 
reich, Lord Lindfay in England, in Teutſchland mande 
Kritiker fowol wie ausübende Künftler Eingang zu ver 
Schaffen mit mehr oder minder Erfolg verfucht haben. 
Grundſaͤtze, die an fich richtig und wahr find, aber in 
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erelufiver Confequenz Yeicht zu einem Mißverſtehn ber 
eigentlichen Aufgabe der Rafael s Buonarrotifchen Zeit 
führen, wie unſerm DVerfaffer bei aller Behutſamkeit be- 
gegnet iſt. Es ift feltfam daß die Verfechter der foges 
nannten chriftlichen Kunft beim Anblick der Sirtinifchen 
Madonna und der Transfiguration und der Dede der 
Kapelle Papft Sixtus’ IV, der größten tieffinnigften 
und fehönften Maler-Epopde aller Zeiten, des Irrthums 
in ber Anwendung ihrer Prinzipien nicht bewußt werben, 

In einem Werke von folchem Umfange wie das 
vorliegende darf man mit hier und dort vorfommenden 
Einzeldingen nicht rechten, und es verdient hinwieder 
volle Anerkennung daß folcher Eirtzeldinge, die man in 
Zweifel ziehn könnte, fo wenige find. Sonft mögte 
man fragen weshalb in ber Schilderung der Romagna 
zu Ende des dreizehnten Jahrhunderts bie biftorifch ſo 
treue wie anfchauliche Erzählung Dante’8 fehlt („Deine 
Romagna tft nicht, war auch nimmer — Befreit von 
Krieg” u. ſ. w. Hölle, XXVI, 37); weshalb bie 
mindeftens fehr zweifelhafte Jagd⸗Inſchrift der Ubaldint 
aus Kaijer Friedrich’ I Zeit (I. 45) als zuverläffiges 
Geſchicht- und Sprachdenkmal gegeben wird; weshalb 
in ber Sforgafchen ©enealogie (I. 75) der Linie Boſio's 
(Srafen von Sata Fiora) auch nicht mit einem Worte 
gedacht ift; weshalb der Name ber Varano von Eames 
sino durchgängig Varana gefchrieben ift mas höchſtens 
bei Frauen der Bamilie gelten Lönnte; mit welchem 
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Recht Jacopo Piceinino (I. 174) „sovereign of Sul- 
mona” genannt wird, was ben damaligen Beziehungen 
gänzlich widerfireitet; warum Vittoria Colonnad „the 
ill-mated wife of the Marquis of Pescara” heißt 
(L 212), ein Ausdrud, ber leicht mißverfianden werben 
Höunte; wie Neapeld Sohanna II (I. 310) zu dem 
Epithet „beautiful” kommt, das durch ihre Statue 
widerlegt wird, und. was deffen mehr if. Die Correc⸗ 
tur, was ttalienifche Namen, Buchtitel u. |. w. beteifft, 
iſt nicht felten vernachläffig. In Tunftgefchichtliches 
Detail einzugehn ift bier nicht der Ort, fonft wäre 
manche Einzelbeit zu bezeichnen und in Frage zu ftellen. 

Sind nun auch an dieſem Werke manche Aus: 
ftellungen zu machen und würde es bei gebrängtere 
und markirterer Darfielung auf einen viel weiteren 
Leſerkreis Haben rechnen können, fo ift daſſelbe doch 
jedenfalls eine werthuolle Bereicherung ber Hiftorifchen 
Literatur über Stalien, und der Verfaſſer verdient fchon 
anfrichtigen Dank für die Liebe welche er Dem Gegen: 
flande zugewandt, fir die große Sorgfalt mit welcher 
er ihn nach allen Richtungen Hin erforfcht und behan- 
delt, ja ſchon dafür daß er in einer fo egoiftifchen und 
unruhig bewegten Zeit die Blicke auf ein faft vergeſſe⸗ 
nes Ländehen und halbverfümmertes Volk gelenkt hat, 
welches eine in mancher Beziehung glänzende Vergan⸗ 
genheit Hatte. Wer in unfern Tagen ben Zuſtand diefes 
Ländchens beachtet und mit dem Ehemals. vergleicht, 
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kann nicht umhin die Wendung der Gefchide zu bes 
Hagen, welche während fie auf das geträumte Ziel der 
modernen Liberalen Staltens, die Einheit, hinzuarbeiten 
ſchienen, fo reiche Quellen des Wohlftands verfiegen 
machten, fo manchen Ruhm vernichteten, fo naturgemäße 
Verhältniffe zerftörten. Es ift bie alte Controverſe des 
Aufgebens der Heineren Staaten in große, des Ders 
ſchwindens der particulären Geftaltungen. Bor mehren 
Sahren habe ich in dieſer Beziehung Urbino's gedacht 
(Neue Römifche Briefe, Bd. I. Vorwort), und kann 
nur den Bemerkungen zuftimmen, welche Dir. Denniſtoun 
an die Schilderung bes Schidfals des Herzogthums 
nach feinem Heimfall an den Kirchenftaat knüpft. %er- 
rara und Urbino find lebendige Beweife wider bie Mei- 
nung Solcher melde, aller Gefchichte ihr gutes Recht 
verfagend, die ſogenannte Kleinftaaterei von vornherein - 
verdammen und für ein Unglüd erklären. Dan halte 
ihr Jebt mit dem Ehemals zufammen. Selbft wenn man 
den natürlichen Einwurf, daß neben einem glänzenden 
Hofe ein elendes Volk beftehn konnte und oft beitand, 
alle möglichen Zugeftändniffe macht, wird man von dem 
Wechſel peinlich berührt. Ferrara’8 „wide and grass- 
grown streets” (Childe Harold) finden ein trauri⸗ 
ges Gegenſtück in der Verödung des, auch nad) der An⸗ 
lage der neuen dem Metaurusthal folgenden Straße, 
von allem größern Verkehr wenn nicht abgefchnittenen 
doch ausgeſchloſſenen Urbino. Der Verfaſſer der Me- 
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moirs of the Dukes of Urbino giebt eine von 
einen Gleichzeitigen verfaßte Schilderung des Verfalls 
im fiebzehnten Jahrhundert, nicht Tange nachdem ber 
Lebte der Yürften, deren Wappen: den Adler der Feltrier 
mit der in Rom fo häufig whrfontinenben Steineiche ber 
Della Rovere vereinigte, inbhe Gruft: binabgefentt 
worden war. „Das Land”, heißt ed gegen den Schluß 
bes gebachten Jahrhunderts, „iſt entvölfert und unbe 
baut, durch Erpreffungen zu Grunde gerichtet und allen 
&emwerbfleißes baar.“ 

Doch um nicht ungerecht zu fein muß man rüd: 
wärts blicken und fich fragen, ob denn in den letzten 
Zeiten vor der Vereinigung mit dem Kirchenftaat dad 
2908 diefer Heinen Staaten beneidenswerth war? Yers 
sara war unter dem lebten Fürften aus bein Haufe Efte 
fo bedrüdt, daß feine Bewohner das Regiment des Gar: 
dinal = Legaten Pietro Aldobrandini wenigftens Anfangs 
nicht als ein Unglück anſahen. Wie aber Urbing unter 
feinen beiden letzten Herzogen, namentlich unter Srancesco 
Maria II, allmälig ſank und mehr und mehr befaftet 
warb, während Ermwerbömittel und Productivität fi 
minderten, fehildert Dir. Denniftoun felbit, der in die 
fem Theil feines Buches das meifte ungedruckte Ma- 
tertal beigebracht und vortrefflich benutzt bat. Feſtlich⸗ 
feiten wie die bei der Geburt des Prinzen Wederigo, 
mit welchem die Hoffnungen ber Samilie in ein frühes 
Grab fanfen, waren wie bengalifche Flammen bei zus 
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nehmendem Dunkel. Der lebte Herzog von Urbino, ein. 
Mann von gebildetem Geiſte und filofoflfchem Hange 
der mit zunehmendem Alter in menfchenfcheues Grübeln 
ausartete, ift übrigent noch dadurch "bemerfensmwerth 
baß er für ben Fall ARE Minderjährigkeit feines Soh⸗ 
nes eine Regentfchaft von acht Perfonen einfeßte, Die 
er fich vorbehielt, nach den durd die Städte und Muni— 
zipalitäten feines Staates zu machenden Borfchlägen zu 
wählen. Diefe Acht follten „den gefammten Staat reprä- 
fentiren und folchen das allgemeine Beſte betreffenden 
wichtigen Gegenftänden, welche ihnen zu eignem Wohl 
und dem des herzoglichen Hauſes vorgelegt werben 
würden, ihre ungetheilte Aufmerkffamfeit widmen.” Als 
die Medici dem Ausfterben nabe waren, verfuchte ber 
Großherzog Cosmus III, von fremden Erbluftigen be= 
läftigt, den Slorentinern die alte Freiheit vechtlich zu 
retten welche zu vernichten feine Familie dag vornehmfte 
Merkzeug geweſen war. So leben in Mittel» Italien 
die Reminiscenzen munizipaler Befugniffe immer wieder 
auf und ſuchen fich geltend zu machen. Wie fie bem 
jenfeit wie dieffeit der Alpen praktifch nicht durchzufüh- 
renden Unitätsprinzip wibderftreben und feit dem elften 
Sahrhundert zu feft wurzeln um je ausgerottet zu wer: 
den, fo können fie weife benußt heute noch wefentlichen 
Bortheil gewähren. Hätte die Ungeduld des Winters 
von 1847 — 1848 nicht Alles überftürzt, fo wäre bie 

Bahn auf welcher allein’ die italienifchen Staaten zu 
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einer vernünftigen politifchen @eftaltung zu gelangen 
hoffen dürfen, beitimmt vorgezeichnet geweien. Diele 
Bahn hätten Toscana wie dem Kirchenſtaat wahrfchein: 
lich eingefchlagen. Es if putereffe einer natur: 
gemäßen Entwidlung der { n Zuflände nur zu 
beklagen daß niemand fie zu verfolgen verftanben hat. 
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